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Zur gef. Notiznahme. 


Indem wir auf den im Heft 1—4 des „Schwizerdütsch* 
veröffentlichten Prospekt verweisen, erlauben wir uns folgende 
nachträgliche Bemerkungen dazu. 

Jedes Heft bildet zwar für sich ein Ganzes, doch so, dass 
hinwieder das gesammte Material für jeden Kanton nach dem 
für die ganze Sammlung festgehaltenen einheitlichen Schema 
angeordnet erscheint: I. Kunstprodukte in Prosa und Poesie; 
II. Volksüberlieferungen. 

Die circa 20 ersten Hefte, welche die erste Serie bilden, 
werden mit einem Heft abgeschlossen, das unter dem Titel 
„Schlüssel zum Schwizerdütsch“ Aufschlüsse über Mundartliteratur 
im Allgemeinen und über die bei der Sammlung befolgten Grund- 
sätze bezügliche Auswahl und Schreibung im Besondern, sowie 
das unentbehrliche kleine Wörterbuch (Glossar) zu den sämmt- 
lichen Heften enthalten wird. 

Originalbeiträge für eine in Aussicht genommene zweite 
Serie, die jederzeit dankbarst entgegengenommen würden, wolle 
man gef. an die Verlagshandlung oder direkt an den Heraus- 
geber adressiren. 


Erschienen sind: 


Heft. 

1. Kanton Bern. 

2. Baseél. 

8. „ Aargau. 

4. „ St. Gallen und Appenzell. 

5. „ Zürich. 

6. ,„ Uri, Schwyz und Unterwalden. 
Jedes Heft kostet nur 50 Cts. 
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Bor der Stadt ufje ſtaht es Landguet, und um da3 Land: 
guet it en Garte, und i dem arte hät 's e Yaube, und bie 
Laube Iueget gägen es Fäldſtrößli uſe, und gäge das Fäldſtrößli 
uje [ueget au no öpper Ander, umd dä Opperander ijt e jungs 
Frauezimmer, und das jung rauezimmer hät es Zeichnigs— 
buech uf em Schooß und zeichnet fen Birbaum, Ten Berg, und 
kes Huus ab, junder Oppis us em Chopf und zwar wider en 
Chopf und derzue na en Chopf mit eme Schnauz und eme 
Dart. Und mo das jung Frauezimmer mit eme Durmüjchläder 
am Najezipfeli vo dem Chopf es biteli abnäh wott und ’3 na 
echli fyner mache, das herzig Nafezipfele, je chunnt Opper 
z'ſpringen und ji-tuet ires Buech gſchwind zue und fitt druuf. 
Und wo fi aber d’ Bleijtift au verberge will und Tueget, wer 
chömm, je jtaht ji wider uuf, nimmt ’3 Zeichnigsbuech mider 
vom Banf und bletteret, bis ji zum Chopf chunnt. Unterdeſſe 
chunnt ’3 dufje gſchwind nöcher, und grad mo das Najezipfeli 
mit eme „aber B“ ſött fyner gmacht werden iez, je ſchüüßt 
e3 zmweit3 jung Trauezimmerli i d’ Gartehütten und rüeft: 
„Er chunnt, er chunnt!“ 

„Jeſis! mo?“ 

„Bi der Säupfeſüüderei unnen ufe.“ 

„Sp, äntli emale! — Nu, gnad em Gott!” 

„Barum? Was Häjt gägen e?“ 

„Gnueg — ad, e3 ift ja Himeljchreied — gräßli ih es!” 

„A bbitti was au?“ 

„Eim feuf Wuche nüd 3’ ſchrybe ...“ 
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„Sa jo! — Ya da chunnt gar nüd, i meine nid din Karli; 
min Emil mein i, Bertha!” 

„Was, nu der Emil? — Ein goge jo verjchrede, du 
wüeſts Chind!“ 

Die Anderi gigelet echli und ſtreckt dänn hübſcheli hübſcheli 
ires Gſichtli zwüſchet de Roſinliräbe durre, fahrt aber gſchwind 
wider zruck und lat en Göiß; denn en uverſchannts Eſtli iſt 
eren i d' Friſur cho und hät ſi rächt tüchtig zehrt. 

„Das iſt iez d' Straf für 's Erſchrecke,“ ſeit d' Bertha zur 
Emma. 

„Bbitti, bbitti, er chunnt ja, ſchwig ſchwig, er iſt ja ſcho 
faſt da! Er dörf nüd wüſſe, daß i da bi; i wott e nüd itel 
mache, da er öppe meinti, i tüeg wägen ihm es Schrittli ....“ 

„O Emma, Emma!” rüeft d' Bertha und faht a lachen 
überebigsluut. 

Duſſe ghört män iez es Roß ſchnuufe; es chlöpft uf de 
Steinen und gly druuf ryt' ebe dä Emil under der Laube 
verby und 's preſſiert em erſchröckeli langſam — 's iſt vilicht nüd 
's erſtmal — und er ſperberet gruuſam ſcharf i die Bletter 
ine — iſt vilicht au ſcho ufgfüert worde —; aber die 
tunſtigs Lauben iſt ebe nüd lang, chuum zweimal jo lang als 
18 Roß, und drum ijt er ebe grüüfeli gſchwind verby, er mag 
na jo langjam tue; und 3’ warte, oder öppe ſis Schnupftuech 
falle z' la, traut er ji ſchynts nüd, und jo gaht die ganz Freud 
vo der Emma jo gſchwind verby, mie män es Schoggelade- 
ſchüümli verjüggelet — en Trud und en Schlud! 

Nu was, bejjer a3 gar nüt; 's ijt doch ämmel au das und 

„Senüeremfeit ift mis Vergnüege“ 
hät de Göthe gjeit i fim Taſſo gäge der Mitti zue. 

Chuum iſt aber der Emil verby, je ſchüüßt d' Emma mider 
mit em Chopf dur d' Rofinliräbe durre und luegt em nahe, 
bi3 ’3 en nümme gjeht, und das gaht ordeli lang, d’ Bertha 
hönnt irem Karli ji Naje na zwänzgmal durwüſchen und 
mider ajebe. 
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Aber d' Bertha Tat das iez ſy; d' Bertha iſt höh. D’ 
Bertha wird allimil Höhner; d’ Bertha wird z’leticht rächtichaffe 
taub und jtuunet ihre Karli a ufem Bapyr ... es git nach und 
nach es Tränli, es chlyjes luuters Tränli und das fallt dem Karli 
bolzgrad uf die Forrigiert Naje; aber gſchwind verwüſcht fi 's 
mit em Finger, nu unglücklicher Wys gäge ’3 Aug ufen, und 
jo chunnt dä guet Karli en gruuſame Schlänggen über’3 Gicht 
über, grad wie wänn er '3 Aug verbunde hett mit eme floret- 
jivene ſchwarze Halstüechli. 

'S Bild iſt etſchide Hy — da Hilft kei Gartichu und Fei 
linds Brod meh; denn 3 Bapyr hät fi vo der Nejji und 
vom Drüberfahren am Najeflügel ufgribe und dä guet Karli 
hät en Blätz ab übercho, wie wänn er en jcharfe Pfnüjel hett 
und 's vom ebige Schnüüze chäm. 

D’ Bertha jchlett 's Buech zue und rüeft: „Du bijt d' 
Schuld!“ — ftaht uuf und gaht us der Laube. 

Wo d' Emma äntli ire Chopf mider zrudziet, dasmal 
aber bedüüted Tangjamer, erſtes vomäge der Friſur, und 
zweite u8 Truur, daß der Emil um ’3 Egg ummen ift bi 
den üßerſte Häge — je findt fi fei Bertha meh. 

D’ Bertha wandlet d’ Schattemäg fürre und dänft an ire 
Karli — „En müejte Gaſt ift er, das iſt usgmacht,“ dänkt 
ji. „Hätt eriez.... ah mag, i mag gar nümmen an en bänfe, 
er verdient "3 gar nüd, nei gwüß nüd. Jez efange feuf Wuche 
furt und erjt efangen en einzigs Briefli! Und im letjte jtaht, 
er göng iez zu fim Unggle, vo det uus well er mer dänn mider 
Ihrybe. Gſeh nüd vil devu. Ach ma, ’3 ift zum Uufflüügen 
efange! — J mag gar nümmen an en dänfe.“ 

Und je weniger fi an en dänfe will, deite weniger dänkt 
ji an anders — und jo gaht fie wyters dem Gartehag nahe 
und jtuunet i's Grie und iſt jo unglücli wien e jungs gſunds 
verliebts Mäitli eben ift — jchrödeli unglückli, würkli über 
alli Bigriff, eigetli gräßli, beftimmt. Dänn d’ Bertha iſt e 
verwönnts Mäiteli, e gar e verwönnts Mäiteli — es ijt ere 
bis iez Alles nach) em Schnüerli ggange — ſi ijt 's einzig 
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Ehind — da händ er die ganz Verärplizierig. — Und a dem 
Karli betrachtet die guet Bertha ebe das a3 en gmaltige Fehler, 
daß er ji nüd chiimberet drum, mwänn fi öppedie au gägen ihn 
’3 einzig Chind jpile wott — de Karli ijt eben en Pfiffifus 
und dänft: Gib i im Bruutjtand ſcho nahe, je han i ’3 im Eh: 
jtand lang verjpilt, und wer fi i jim Hus uf de Chopf rägne 
lat, ijt nüd 3’ verbarme; — daS merkt d’ Bertha woll, aber 
ji merft au, daß ’3 Scherze nüt Hilft und daß de Karli 
Meifter it. 

D’ Bertha ſtaht bim Gartetürli til und ſtuunet i's 
Fäld uſe. 

„So da ’3 nümme gah“, dänkt ji, und es mottet es 
Reveluziönli gege de Karli in ihrem Herze. Wänn er iez dä 
Augeblick chäm, ſi wüßt ſcho, wie 's em gieng. De Bappe 
und d' Mamme folged ere, und ſo wer's doch gſpäſſig, 
wänn ji 's bim Karli nüd au dezue brächt. Vo hütt a mueß 
es anderſt gah, dänkt ſi; wänn er nu ah chäm, ji mett 
em 's bemyje. 

Da Gedanke regt ji ordeli uf und fi wott en iez grad ale 
warm irer Fründin mitteile; do chunnt die eren etgägen, und 
mer chunnt mit ere? 

De Karli. 

De Karli chunnt, mit ſim feſte Schritt, mit fin ruebigen, 
ernithaftfrüntliche Gficht, und won e d' Bertha gjeht, ijt dag 
ganz Neveluziönli verflogen und dafür flügt ji em um de Hals 
und faht a briegge. 

„Sa warum nüd gar,” feit de Karli, „was häſt z' briegge, 
Chindli? Daß i fo lang nümme gjchribe ha?“ 

„Sa ebe das,“ jeit d' Emma, „das ijt rächt grufam von 
Ene; das mett ic) dem Emil nüd rate.” 

„So?“ jeit de Karli, „scho e jo wyt?“ 

D’ Emma wird füürrot, fi hät fi verjchnäpft; dänn 's dörf 's 
eigetli na Niemer wüſſe. 

„Bis kes Närli,“ feit der Karli zu finer Bertha, „i will 
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der iez Alles verzelle, wie ’3 zue- und herggangen ift, daß i 
nüd gſchribe ha; de wirst Tache.“ 

„sa, etjhuldige di nu, du Böſe“, jeit d' Bertha, „es wird 
guet ſy.“ 

Daß er fi ämel au etjchuldige mott, tuet ere wohl, und 
daß er überhaupt iez wider da iſt, tuet ere na wöhler. Wär 
er nüd furt gſy, chönnt er ji nüd etjchuldige, und en Etſchul— 
digung, und mer ’3 au die tümmjt, hand d' Frauezimmer 
erjchrödeli gern. De Karli faht ji Etichuldigung damit a, 
dag er es Vilitechärtli fürre nimmt und 's der Bertha git. 

D’ Bertha list: 

„Karl Müller 
Margaretha Birdher 
Verlobte.“ 

„Was? Margaretha Bircher?“ fraget d' Emma. „Sid 
wänn heißeſt du eſo, Bertha?“ 

D' Bertha weiß es nüd und lueget de Karli a; faſt echli 
tummlächtig lueget ſie en a. 

„Iſt das Spaß oder Ernſt?“ fraget d' Emma. 

„Spaß?“ ſeit de Karli, „nüd im mindeſten iſt das Spaß; 
ha na e mängi bi mer. Gfallt der die Schrift, Bertha? — 
Gäll, ji jött ji nüd fe übel usnäh? — Es ift my Erfindig. 
D’ Margret hät zmar gar fei Verlobigscharte melle, daS jet 
nüd nötig, hät ji gmeint; aber du weilt, Bertheli, wänn ich 
Oppis im Chopf ha, fo. 

„Alſo e Margreth händ Si irged im Chopf?“ vüeft d’ 
Emma im hellige Zorn, „und das chömed Si rer arme 
Bertha jälber gogen is Gicht füge, Sy ... hett faſt 
Oppis gjeit.” 

„Ja, mi Werehrtefti, das chumm i miner Bertha jälber 
gogen in ires lieb Gfichtli fäge, und wenn Si 's erlaubed, je 
will i die ganz Gichicht des breiteren erzelle, mie 's zue- und 
berggangen ijt bi der DVerlobig vom Unggle Karl und der 
Margreth Bircher.” 

„Unggle Karl?“ 
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„Aber doch nüd din alten Unggle, wo mer im Früelig 
bin em gſy ſind?“ fraged d' Bertha. De Karli nickt. „Ja 
ebe, mer heißed glych, bekanntermaße mein i!“ 

„Was, dä herzig alt lieb Herr?“ rüeft d' Emma, „mo 
fern au uf der Scheidegg gſy iſt? Dä iſt en Brütigam?“ 

„Warum mwerded Si ejo rot?” fraget de Karli. 

„36? — IH wirde gar nüd rot, wüßt nüd warum?“ 

„Alliwil röter,“ feit de Karli. „Aber en ganz bejunders 
warme Gruez hät er mer na jpeiell a Sy uftreit und es 
tüeg em mwürfli leid, daß die Margrithe ...“ 

„Ah gönd St mer doch au mit re Maliße, Sy mog- 
gante Mänſch Sy.” 

„Alſo dä Unggle, bi dem d' iez giy biſt?“ fraget d’ 
Bertha. 

„DA glych Unggle. Wänn er wänd loje, will i die ganz 
Gſchicht taläntvoll erzelfe.“ | 

„Ach bbitti ja”, rüeft d Emma, „i ghöre für mis Läbe 
gern e Hüretsgſchicht. Iſch' piggant ?“ 

„Piggant wien en Wäjpiftich, wörtli gnah! — Aber fite 
hönntid mer eigetli au.“ 

De Karli büüt finer, iez wider ganz beruehigte Bertha 
de Arm und ji gönd alli wider i d' Rojinliräblaube. Det Iyt 
na der Bertha ires Album. 

„Aha, häſt zeichnet?” fraget de Karli. Aber d’ Bertha 
ſchüüßt wien en Weih uf ires Buech und rüeft: Nirtebrer für 
di!” — Und fi güüßt fi malerifch uf de Divan der Ereignifle 
und d' Emma vertuet ji ebefal3 näbetzue ; de Karli zündt na 
es Sigärli a und lat ji dänn dito in en Garteſäſſel nider. 

„Band er oje?” fraget er. 

„Mer Iojed jcho lang.” 

„Guet. Alfo! — Schwer rollte des Donners furdtbar 
beladener Frachtwagen an dem majejtätiichen Himmelsgewölbe 
hin, al3 ein lechzender Wanderer... .” 

„Näi bbitti, rächt!“ rüeft d' Bertha. 

„. . . . lechzender Wanderer dur den Feldweg unnenufen 
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kam und hinter den Häuſern eines Dörfleins durren gieng, 
dann links ännenaben ſich ſchlug und gerade vor der Haustür 
uſſen noch einen großen Rägentropfen auf die Naſe überkam.“ 

D' Bertha verſchrickt ordetli. „Hät er ächt mi Zeichnig 
doch ſcho gſeh?“ dänkt ſi und luehe in etwelcher forſchende 
Verwirrig 's Karli's Naſen a. Dä merkt aber nüt und 
fahrt furt: 

„Deſäb Wanderer, dä lechzed Wanderer bin ich gſy, ver— 
ehrteſti a und dieſäb Haustür ijt dem Unggle Karl 
ji Hustür gſy. De dajt di gwüß na erinnere, Bertha, a das 
reiged Sandgüetli, mo Alles usgſeht, wie von Tube zämetreit?“ 

„Fryli, guet,“ ſeit d' Bertha. „Lueg, Emmeli, es iſt 
Alles wie neu us eme Trückli uſe, ſo herzig, ſo bbüſchelet 
und uufgrüümelet; mä jött würkli nüd meine, daß ekei Frau im 
Huus wär. Und der Unggle jälber . 

„Ja,“ fahrt de Karli furt, „d' Bürftemanne händ gueti 
Looſig bin em. Er gſeht würkli au uus wie us eme Trückli uſe.“ 

„Weiß es na vom Rigi nahe,“ ſeit d' Emma und wird 
wider echli rot. Er hät ere dazmal erſtuunli guet gfalle, der 
alt Unggle Karli, i ſim cheſtenebruune Rock, ſiner ſchneewyße 
Halsbinde, dem bländede Schaboh und mit ſim ſuuber und 
glatt raßierte, guetmüetige, früntliche Gſicht, ſiner zierliche Sprach— 
wys und ſine fyne, höfliche, wenn au ſcho öppis altvätteriſche 
Maniere. 

„Ru guet,” fahrt der Newö furt, „wänn er 's ſcho wüſſed, 
bruuch i weniger z'ſchwätze.“ 

„Bittt net,” erzelled Si nu rächt, rächt mwitläufig,” jeit 
d’ Emma. 

Der Erzeller macht e mild ironiſchi, chlyni Verbüügig. 

„Chuum bin i au underm Dad, je faht’3 a Tröpfe gee 
mie wälſch Hajelnujjen, und chuum hämm mer enand au gueten 
Abig gſeit und „bis willkummen“ und „iſch 's erlaubt?” je 
faht's a jchütten und machen und chlöpfen und chrache wie zmitet 
im Summer und nüd wie Aends Herbitmonet. J bi froh giy, 
dag i na trochen under 's Dad) ho bi; denn die ebig gfäget 
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Laube und dä peinli reinli Stubebode find ebejowenig für Fotigi 
Stifel und zum en naſſe Huet uszſchweie da, wien es Pianino 
für d’ Füüſcht vom ene Zueſchläger us der Schmitte. Weber: 
haupt, wänn Cine nid jälber erjtuunli ordeli ift, jo wird 's 
em wind und weh bim Unggle. E83 gjeht Alles jo ernithaft 
neu und unbruucht us mie uf eren Induſtryuusſtellig, und es 
fehlt nüt, a3 daß da und det na großt Zädel hanged, mo 
ſäged: „Jedi Birüerig feig ſträng underſeit.“ — 'S it grad, 
wie wenn Alle nu zum aluegen und nid zum bruuche da wär, 
wie wenn de Beſitz meh Nächt bett al3 de Beſitzer und dä 
von em abhängig wer. — Es gſeht ämel ejo uus. Aber ejo 
gröhrli iſch es doch nanig wie mit derjäbe Bibliothek, won Cine 
aha hät. Chunnt emal en Fründ zuen em und gichauet die 
Bücher und fraget, öb er nid dörfi eis devu heinäh. „Mei, 
potz tufig nei, i liene keini us; ſi jind zue jchön ybbunden, i 
lis es jälber nüd.“ 

„So engächz iſt der Unggle denn doch nanig. Er bruucht, 
was er hät; aber ſi ruig ſüüberli Natur, ſin chlynen Ordnigs— 
pedantismus verſtaht eben Alles ſunntägli z'bhalte. — Nu guet, 
i bin alſo trochen under 's Dach cho, und der Unggle hät gſeit, 
vor vier Wuche lös er mi iez nümme furt. J ſeiti das nüd, 
wenn 's nüd zur Gſchicht ghörti, werded dänn gſeh warum. 
— Spröchled alſo mit enand; i mueß vo heimen erzelle, vo 
Verwandte, Fründen und Bekannte; i chramen alles Böſes 
fürre, was i vo dir weiß, Bertha, und ſtellen au di lieb 
Fründin da i's leidiſt Liecht, wien er 's beidi rychli verdiened.. .“ 

„Si werded ſchön gloge ha über is,“ ſeit d' Emma und 
dräut dem Karli mit em Finger. „Was händ Si dänn 
Alles gſeit?“ 

„Alles wüſſe macht Chopfweh,“ ſeit de Karli. „Unterdeſſe 
macht 's duſſen immer erger aben und es iſt e wahri Freud 
gſy, am Feiſter z'ſtah und dem Pletſchen und Tätſche zuezluege. 
Der Unggle fryli, dä hät gſeit, es tüeg de Zwätſchge nüd guet, 
ſi fuulid vo der Neſſi. — D' Schuel iſt do grad uus gſy 
und „die Tuged und Wüſſeſchaft liebed Juged“ (wie ſi ebe ſo 


ne HE See 


\hön as verlogen uf den alte Neujahrsbletteren ab der Chor: 
herre tituliert wird) ijt mit großem Freudegſchrei und Nare— 
pojjen underem Räge durregloffen und Einigi find au under ’3 
Unggle’3 breitem Schuürdach undergjtanden und öppedie in an— 
gejtammter Raubluft wider in Räge uſe gſchoſſe, go Zwätſchgen 
ufläje näbet der Schüür. Der Ungglen und ich händ dem Allem 
zueglueget und er hät gjeit: „Lueg, 's ijt e Straf und e Blag 
mit dere liebe Jugd. Wä me ne z’hampflemys git, jo 
jtähled ’3 eim Sec voll — es lat fi halt nu nüt made.” — 
„Lieben Unggle,“ jäg i, „verbottes Obſt it ſüeß, und ji dänked 
halt, wie 's im Sprüchwort heißt: 

„D’ Zwätichge händ Stei für Keinen elei, 

D’ Zwätichge händ Steel, 's has Affe wer will,“ 
und mer jind, dänfwol, in euferer liebe Juged au nüd vil 
ſchlimmer gſy.“ Der Unggle hät fryli welle ha, i ſiner Juged 
heb na kei ejo e Verdorbeheit aherricht; aber es hät Oppis um 
ſini Mundwinkel zudt, wo mer hät merfe la, er heb vor vierzg 
Jahre doch au gwüßt, wie d’ Zwätſchgen usgjehnd, won an 
anderer Lüüte Bäume wachſed. — Gſchäch nüd Böſers!“ 

„En ſuubere Wunſch!“ meint d' Emma. 

„Jez wo mer ſo am Feiſter ſtönd und uſelueged, chunnt 
zu dene Chinden under 's Schüürdach mit gſchwinden, aber 
zierliche Schritten es Mäitli und ſtaht au under. Uſem Dorf 
hät 's nüd gſchunne z'iy; dänn die lieb Juged hät 's erſtuunli 
neugierig aglueget. Und mil e ſchöni Figur und e liebligs 
Sicht dänn doch immer zu denen Erjchynige ghöred, mo me 
d' Auge nüd prezis zuetuet devor, jo Hamm mer ämmel das frönd 
Mäitli au aglueget. An ftaubige Schuene, am Chorb und am 
Schyhuet a iſch es iS vorchoh, as hett 's jcho en zimli myte 
Meg zrudgleit. „Unggle,“ jäg i, „wänn iez d’ Bertha da wer, 
jo müeßt ji das Mäitli in ihres Album zeichne; lueg nu, it 
das dann nüd e Prachtserſchynig von ere Wehntaleri?“ 

„Gar nüd leid,” feit der Unggle, „und was mer am meijten 
an ere gfallt, ji ſchynt mer e rächt ordetliche Perjon z'ſy; lueg 
nu, wie ji de Staub abbutzt und fi ördlet und püßlet. 'S iſt 
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mwürfli gar nüd leid, dag Mäitli. Am Gmand a mueß e3 vo 
hablihem Huus ſy.“ „'S wird en Dienjt neime ſueche,“ ſäg i. 
„In euferem Dorf nid,” jeit der Unggle, „höchites öppen i 
der Müli. Chan au viliht nu neimen uf Bſuech cho.“ 

„Lached mer nüd, mini milbigierige Zuehörerinne; Tached 
mer nüd über euſers Gſpräch. Dänn uff eme Dörfli iſch es 
eben anderjt a3 i der Stadt. Da macht eniedere frönde Mänjch 
meh oder weniger Ufjehen und wird verhandlet und merded 
Vermuetigen über en agitellt.“ 

„sa, min Liebe,” jeit d’ Bertha, „wenn 's iez en alti 
Bättleri gſy wer, hettid er gmüß kes Wort über ji verlore.“ 

„Chaſt nüd ganz lätz ha, Mäiteli,” feit de Karli, „de ver: 
ratiſt etſchide piychologiiche Scharfblic, da8 freut mi; fahr nu 
jo furt.“ 

„Ha ’3 iez ſcho gleit, du Spötter. — Und do, wie iſch e3 
na ggange? Me mag jo Allerlei gmerfe, gäll, Emma?“ 

„Trotz pſychologiſchem Scharfblick,“ jeit d'Emma und wird 
von ihrer Fründin mit eme dankbare Blick belohnt. 

„Wie 's do na ggange ſei? — Wie 's uf der Wält gaht: 
de Räge hät äntli wider naheglah; d' Schuelerchind ſind hei— 
gloffen und die Wehntaleri iſt au furt und der Unggle und 
ich ſind nüd am Feiſter bblibe, bis ſi wider chömm. — So 
ſind etli Tag vergangen und i ha das Mäitli nümme gſeh und 
au ganz vergäſſe gha.“ 

„Gwüß?“ fraget d' Bertha. 

„Gwüß. — Wie gſeit, ſo iſt d' Zyt vergange, der Ungglen 
und ich ſind i ſim Guet umegſtiflet und händ is la wohl ſy; 
er hät mer öppen e chlyni Vorläſig ghalten über di höcher 
Dbitkundi, das iſt ſis Stäcfepferd, und das glychet em uf 's 
Haarz i wüßt für ihn würkli kei pafjederi Beichäftigung. Die 
eigetli Landwirtſchaft it nüd ganz für in; es chunnt da doch 
allerhand meh oder weniger Unreinli3 debi vor und ’3 git hin 
und wider doch Fotigi Stifel, mä mer Allem und Jedem rächt 
grüntli wott nocheluege. D’ Baumzucht aber tuet’3 ehner für 
ejo en ordelis Mannli und 's ift würfli e mahrt Freud, wä 
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me de Unggle gieht vor fine Spalieren und andere Bäume jtah. 
Er Iueget die Frücht mit jo eme Wohlmollen und jo ere vätter- 
liche Zärtlichkeit a, da mä würkli meint, ji dörfid nüd anderſt 
al3 rächt fyn und edel und ſchmackhaft werde, ſcho us luuter 
Dankbarkeit und Anerhännig für ſis Zutrauen und fin Glauben 
al’. Und obſchon ich fen bejundere Depfelfründ bin — aber 
mwänn der Ungglen ab eme Spalier en Depfel loslöst, nüd 
bricht, junder mild loslösſt; wän er dä Depfel dänn mit zmee 
Fingere zierli Eim zeiget und ſeit: „Sit iez das nüd e mwahri 
Pracht? Lueg iez emal dag Hüütli, das fyn, glänzig Hüütli, 
und ſchmöck iez emal dra — gäll das ijt en edels Grüchli? —“ 
und wänn er Eim dann mit liebeder Grüntlichfeit d' Gſchicht 
vo dem Depfelbäumli erzellt und mit was für ere Müe und 
Sorgfalt und Ufopferig er das Bäumli erzoge heb; männ 
er Ein dänn gheißt mit em i d’ Stube gah und er dä Depfel: 
zerſt na ufen es zierlis Tällerli leit und e namal alueget, wien 
er ji i der Stuben und uf eme Tällerli usnämm; männ er 
dann 's Mäſſer jorgli zerit jcharf abziet am Stahel und faſt 
echli ſüüfzed, daS edel Naturgebild des fyne, glänzige Hüütli's 
mit ere Sorgfalt und ere Gmandtheit erlediget, daß es nu ein 
Schnifel git vom ganzen Depfel; mwänn er dänn Stückli 
macht und 's Bütjchgi uſeſchnydt und alli Ehernli uf enes 
Bapyrli leit, und er Eim dänn äntli es Stüdli ufmartet 
mit mild lüüchteden Augen und jcho zum Voruus e3 bißelt 
Jürflet und ſchmatzget — ja, da müeßt Eine dann doch e rächt 
verjtodts Gmüet ha, mwänn er nüd us luuter Achtig vor der 
Herzesfreud dä Depfel ebefalls deliziös fänd. — Und wä me 
dänn dä Depfel lobt: „Würkli, er ift mie Anfe, er vergaht 
eim völlig uf der Junge — und das fyn Bouquet, bbitti, 
a was erinneret ’3 iez au?” — dänn iſch es vil, wänn der 
Unggle nid afaht zäbele vor Freude, und jedefall3 bricht er in 
es etzückts: „Gäll, gäll?“ uus. — Und die zierli Umſtändtli— 
feit hät er bi allem anderen Objt au: bin Birre, bin Zucker— 
pfluume, bin Zwätſchge, bin Truube, jogar bin wälſche Ha— 
ſelnuſſe.“ 
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„Die jchellt er au alli?“ fraget d' Emma. 

„Nenei, das dann doch nüd, aber bi Allem lat er e hlyni 
paſſedi Abhandlig über dä beträffed Fruchtkörper voragah; die 
großen Eierpflumen aber, die jchellt er und bemerft deby mit 
ere gwüſſe Wehmuet: Um de Stei ume jeigid |’ Halt doch 
allimil echli juurlachtig; das jet nüd z’ändere; er heb jcho 
mängmal drüber naheddänft.“ 

„Ach, dä herzig Mänſch!“ jeit d' Emma under der Stimm. 

„Bi jo ere liebivolle Behandlig und Sadfänntnig cha ’3 
natürli nüd anderſt jy, als daß ji d' Sach vo ſälber belohnet. 
Aber ji bringt em au Anerchännig vo uffen, und mo neimen 
e landmwirtichaftliche Uusftellig it, je treit der Unggle gwüß 
für ſis Obft eini von erjte Prämie hei. — „Wänn d’ dänn 
emal en eigne Garten aleift,“ hät er zue mer gjeit, „je la mer 
's wüſſe; i will der dänn mwägen Objtbäume ſcho raten und 
hälfe.“ — J ha 's mit Dank agnah.” 

„Das ift brav vo der,“ feit d’ Bertha. — „Aber wie ijch 
e3 dänn na mit der Wehntaleri ggange?“ 

„Das chunnt iez, Tiebi: nu Gedult! — So ſimm mer dänn 
au emal am ene Morgen im Garte gjy und hand iS erlabet 
a der liepliche Sunnewärmi und i luegen eſo umen und ane, 
luege das zierli Huus a mit fine prächtige Trüetere, wie 's 
ejo juuber und proper und mwonnli dajtaht im Sunneſchy und 
wie d’ Schwalbe drum umeflüüged, luegen au de Baumgarten 
a und de Bluemegarte, wie Alles i fröhliche Farbe duftet und 
lüüchtet und nüd heimeliger und jchöner chönnt ſy — und do 
ſäg i zum Unggle: „Unggle, 's iſt eigetli doch jchad für dich.“ 

„Warum?“ fraget er. 

„De häſt Alles jo Herzignätt binenand; es fehlt nienen es 
Tüpfeli, 's ijt nienen es Mösli, nienen es Chrigli, und doch 
fehlt na 's Tüpfli uff 's i.“ 

„Ss weiß woll, was d' mitt ſäge,“ ſeit er und ſüüfzget echli. 

„Gäll, de gſpürſch es au?“ ſäg i. „Aber warum tueſt 
dänn nüd defür?“ 

„Jä, du guete Mänſch,“ ſeit er, „das iſt gſchwinder gſeit 
als ta!“ 
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„Dörf me frage, warum?“ 

„Frage dörf men und gantwortet iſt gſchwind: Es gaht 
halt nüd.“ 

„Mit Erlaubniß, lieben Unggle,” ſäg i, „die Antwort iſt 
gſchwinder a3 düütli.“ 

„De häſt rächt“, ſeit er, „und i will der 's ehner na. 
echli düütlicher mache: J finde halt Niemer, wo für mi paſſet, 
und umkehrt iſch es leider au de Fall.“ 

„Jez aber bbitt i,“ ſäg i, „Du?“ 

Der Unggle nickt und günnt mit ere lyſe Trüebjäligfeit e 
tüürs Blatt ab und trüllet 's in Fingeren ume. 

„Du?“ ſäg i namal, „en Ma, wo ſo ganz defür gſchaffen 
iſt, es Fraueli glückli z'mache, und dur e bravs Fraueli glückli 
z'werde — eſo en Ma ſött ekeis finde? Das wer mer dänn 
doch gſpäſſig das.“ 

„Sei 's gſpäſſig oder nüd, es iſt iez halt emal doch eſo“, 
ſeit er. „Es Frauezimmer us der Stadt wer nüt für mich; 
i bin ebe halbe verpuuret und ſi würd vor Langerwyl ſterben 
im erſte Vierteljahr, dänn wer's au wider uus; und Eini abem 
Yand... Guete Tag, Frau Liſebeth, wänd Er au wider a d’ 
Arbet?” jeit er zuen ere rau über de Hag uſe. — Die löpli 
Tuged hät er au, der Unggle: er ſchwätzt mit alle Lüüten, 
und das wird ufem Land erjtuunli guet ufgnah; i ha's nad) 
und nad au agnah, cha 's aber bi wytem nüd je guet wie 
der Ungale. 

„Ja,“ jeit d’ Frau Lijebeth, „echli go Räbli baue, guete 
Tag, Herr Müller.“ 

„Hand Er e Hülf byn J?“ fraget der Unggle und meint demit 
das Mehntalermäitli, wo mit der Frau Lijebeth ho iſt und 
nah) churzem Grueß e3 Stredli voruusgaht efange.' 

„Ja,“ feit fi, „es iſt e Bäſi vo miner Stüüfſchwöſter, fi 
it id einiche Tage byn iS uf Bſuech. J ha's nüd melle ha, 
daß ji mithömm, aber fi hett's nüd anderjt ta. De verderbit 
der ja nu ’3 Sunntiggwand,” ſäg i zuen ere. „Heb kei 
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Chumber, i weiß jcho, wie me mueß Sorg ba,“ feit fi, und 
ift ebe nüd devu abzbringe gſy.“ 

„So, jo?” jeit der Unggle, „nu, nu, find nu nüd z'flyßig.“ 

„He me mueß Oppis tue!“ feit d' Frau Lijebeth. „Läbed 
Si mol!” 

„Würkti i iez dänn Doch au e Prachtserſchynig, das Mäitli,“ 
ſäg i zum Unggle. „Die jtattli Figur, e gwüſſi Grazie bänn 
doc au wider, und das Schön, fyn Gicht — aber was häft 
iez au welle jägen, Unggle? Bo einer abem Land? — Möchtiſt 
mwürfli efeint abem Land? — Es git dänn doch au Byipil, 
mwä mer iez au nüd grad das näh wänd, wo mer vorig gjeh 
band... Wie alt mag fi öppe ſy? — Doc jcho gene de... 

„Ss chume grad wider,” jeit der Unggle und gaht eme 
Ma etgäge. 

„Hät ’3 ächt jcho echli zündt?” dänk i und han im Lauf 
vom "Tag namal echli jondiert; aber der Ungglen iſt alliwil 
gihmind drüber ewäggange. 

„Nu, da8 mer aber dänn doch au gar echli z'gſchwind 
ggange,” bemerkt d' Emma. 

„O, es git Byſpil i der Wältgſchicht,“ ſeit de Karli. „Und 
grad die ruigſte Lüüt überrumplet's mängmal am gſchwindſte — 
was lachiſt, Bertha?“ 

„Nüt, nüt — nu wäge dene ruige Lüüte.“ 

„Dart, i will der!” ſeit de Karli — „Nu, will furt— 
fahre. — Am folgeden Abig ſtöm mer wider am Gartehag 
und gſehnd das prächtig Mäitli vom Fäld hei cho. Jez will 
i achtig gee wien en Häftlimacher, dänk i bi mer ſälber und 
zünde zu dem Zwäck gſchwind e Sigaren a, um d' Forſcher— 
blick paſſed hinder Rauchwulche z'verſchleiere. 

„Händ er Fyrabig gmacht? fraget der Unggle. 

„Ja, mer ſind fertig worde,“ ſeit d' Wehntaleri. 

„So? — das iſt brav. — Echlite ruuchi Arbet, nüdwahr?“ 

„O, es macht ſi, wä me's gwonet iſt.“ 

„Sa, ja, ſäb iſt wahr. — Wie ftaht, 's im Wehntel 
unne hüür?“ 
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„Ordeli, danfe dem Herre, ’3 git woll uus.“ 

„So? — Das ijt brav.” 

Pauſe. 

„Ja, i wirden au müeße durhei,“ ſeit ſi äntli, „läbed 
Si woll!“ 

„Adie, adie!“ ſeit der Ungglen und lupft 's Chäppli. 

Wäge dem Gſpräch hätt i grad nid bbruucht e Sigaren 
az'zünde, dänk i by mer ſälber, ſägen aber zum Unggle wie geſter: 
„Würkli, es Staatsmäitli, gäll Unggle?“ 

„D' Tracht macht au vil,“ ſeit er, aber im ene Ton, wie 
wänn e lengeri Gedankereihe voruuſsggange wer und er 's eigetli 
meh zu ſi ſälber ſeiti. 

„J glaube nüd, daß Die na lang ledig blybt,“ ſäg i. 

Der Unggle git kei Antwort uf das und i finden, i well 
vo iez a lieber der öſtli Beobachter jpile und nüt meh vo 
dem jäge. — Me mueß d' Lüüt mache la, ’3 iſt bejier; und 
d’ Liebi chunnt vonem jälber, wänn ’3 ſy mueß. 

Wä men aber emal uf Opper es Verbächtli Ha mott, fe 
lueget me de Beträffed und Alles, was er tuet, uf eimal mit 
ganz anderen Augen a. Und jo ijch e8 mer au mit dem Unggle 
ggange. Wer doch nett, dänk i, wänn i au emal es Novelleli 
erläbti, würfli vor minen Auge, nüd mit Buechdrucerjchwerzi 
und uf Papyr, junder i luſtiger, närrijcher, nächiter Würklich— 
feit. Und jo han i dänn agfange, dem gueten Unggle Karli 
bedänfli ufz’Iuuren und han au würkli verdächtigi Zeien uuf- 
gfunde.“ 

„'S iſt doch au Niemert ſicher vor Ine!“ ſeit d' Emma. 
„Aber was händ Si dänn uſegfunde?“ 

„Ja, ſo zum Byſpil iſch es mer vo iezt a nüd ganz urche 
vorcho, daß der Ungglen im Garten uf der Syte gäge de Fäld— 
wäg ungwönnli vil z'päſchelen und z'ördele gfunde hät; ja daß 
er bſunders gäge de Nüüne und dänn au gäge de Zwölfe, ſo— 
wie z'Abig det umenand allerlei gheimnißvolli Vermäſſigen 
agſtellt hät mit emen eebiglange Mäßband, und daß er bi dem 
Gſchäft jo ſtarch hät müeße nahedänke, daß er mängmal e paar 
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Minute lang tüüfſinnig 18 Fäld uſe gſtuunet hät i der Richtig 
vo der rau Lijebeth irer Pünt. Dänn d’ Frau Liſebeth und 
ire Bſuech find doch nanig ganz fertig gſy mit ire Fäldarbeite. 
— Au nüd ganz normal hät ’3 mer welle jchyne, daß der 
Unggle, wänn er die Beide gjeh hät cho oder gah, jtatt mit 
ene z'ſchwätze, allimal tüüfer in Garten inen ift und in yläß— 
licher Betrachtig von irgedere Bluem oder Frucht ine de Rugge 
fehrt hät und zwar nu jo lang, as bis er öppe ddänkt hät, 
ft jeigid ſcho e Stredi verby iezed. Dänn ift er ſtarregangs 
wider gege de Hag fürren und hät wider agfange mäſſen und 
ftuune. Gar verdächtig bſunders aber iſch e8 mer gſy: won 
i emal elei im Gartehüüsli figen und der Ungglen im Huus 
mit Rächnige beichäftiget gmüßt ha und i emal ganz zuefellig 
jo 's Huus aluege, jo gjehn i uf emal us eme Guggehüürli 
ujen öppis Glänzigs luege, das ji öppedie es biteli verrodt hät. 

So, jo, das jind die Rächnige, dänk i, und i ha doc 
gmeint, i müeß grad luut uſelache. J gahnen ujem Garte- 
hüüsli ujen und luege heimli, was e8 für en Effäkt machi am 
Guggehüürli — und richtig, das Glänzig verſchwindt hinder 
de Schindlene vom Lade und gly druuf gaht de Laden uuff 
und der Ungglen erſchynt under em Feilter mit emen unghüüre 
Ghrüüterbuech und bletteret drin us Kybeschrefte. — „Schlau— 
heit, dein Name iſt Unggle Karl!” dänk i bi mer fälber und 
mache druuf en paarjtündige Spaziergang; dann i heit bejtimmt 
nüd anderjt hönne, a3 dem Unggle grad uſen is Gſicht z'lache. 
Big i wider heicho bi, it 's Lache verroche gſy.“ 

„Glaubſt würfli, er heb dur ’3 Perſpäktif glueget?“ fraget 
d’ Bertha. 

„Nüt anders, i weiß es jogar.” 

„Ach, das ift herzig!” jeit d' Emma. „Und do, und do?" — 

„sa, 's hät na allerlei ejo ggä. Sp iſch e8 mer au 
vorcho, a3 lüüchti öppenemal über ’3 Unggle 's Gicht en eige- 
tümli jugedlihe Schy und emal, er hät grad ’3 Rindfleijch 
verjchnitten und mer reded vo ganz trochene ſtatiſtiſche Sache, 
je faht er uf eismal a ganz kurios unzytig lächle, aber nu en 
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Augeblick, ganz gſchwind, ganz flüchtig wie in Chindewehne, 
das iſt mer au echli ungrad vorcho. Und ſo na allerhand, 
was i iez nümme weiß. Jez aber chunnt d' Hauptjad). 

J ſitzen am ene Namittag wider im Gartehüttli und liſen 
im ene Buech, das i mitgnah ha und won i mine Zuehörerinne 
nachdrückli möcht epfole ha, ebefalls z'läſe; dänn 's iſt eis von 
fynſten und edelſte Produkten i der neueſte Literatur. Es heißt: 
„Clara Vere. Novelle von Friedrich Spielhagen. Hannover, 
Carl Meyer. 1858.“ J liſen i dem reizede Büechli und bin 
ganz vertüüft dry; do ghör i der Ungglen in Garte cho. J 
luegen uuf und gſehne, daß d' Margrithe vom Fäld her chunnt. 
— „Nimmt mi iez doch Wunder, was der Unggle mache wird,“ 
dänk i, „und ob er ſi nüd zum Hag fürre trout, bis ſi verby 
iſt.“ J luegen alſo zwüſchet de Blettere durren und gſehne, 
wie der Ungglen i Gedanke zmitzet im Garte ſtaht und en 
Oepfel aſtuunet, won uf em Boden lyt. Dänn zupft er urueig 
am Chäppli, chunnt mit em Schueh a dä Oepfel anne und 
merft 's nüd emal — öppis ganz total Unerhörts für dä 
zärtli Pomolog oder Depfelbeflifiene uf tüütſch! — Ganz un— 
erhört das! — „'S hät e, ’3 hät e beitimmt,” ſäg i zue mer 
jälber, „dag ift iez etichiden und uusgmacht.“ Die ftattli Wehn— 
taler-Margrithe chunnt nöcher; e8 hät mer vor Ermartig jälber 
echli tötterlet, i ha gfürcht, me gſäch 's au mir a, daß i de 
Beobachter jpilli, und obſcho vo der Laube verborge für Beidi, 
lueg i doch yfrig iS Buech ine und fchääche nu ganz hübjcheli 
drüber ine. D’ Margrithe chunnt allimil nöcher, ſi mönet vor 
jt ane und iri prächtigen Auge lueged ruig über de Garten 
ine. — Wänn i bisder die dee mit dem Ungglen und der 
Margrithe meh us Spaß und behaglihem Müeßiggang ghegt 
und Freud gha ha dra, jen ijt mer im ſäbe Momänt die Sad) 
uf eismal rächt ernjthaft in Chopf ho, won i iez, ’3 erjtmal 
eigetli, dag Mäitli recht betrachte. Stillchreftig, ruigumfichtig, 
„uf ſich ſälber ſchön beruehed und hlarverjtändig id’ Wält lueged, “ 
it mer die Margrithe erjchinne, und au ganz im e rächten 
Alter für en Ma gäge de Füfzge.“ 
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Wie alt iſchi?“ fraged d' Bertha und d' Emma glychzytig. 
„S tuet mer leid, aber im Taufbuech wird 's woll z'finde jy.“ 
„Ach, nu ſo ungfähr?“ 

„So ungfähr echli elter as ich.“ 

„Nu, nu, dänn cha's es tue mit der Juged,“ meint d' Bertha. 

„S iſt 's ſchönſt Alter, grad das Alter,“ ſeit de Karli, 
„wo me mit Würdi ſich als Tante benäh cha.“ 

„Bbitti, bbitti, ich bi ſcho lang Tante,“ ſeit d' Emma. 

„Soll Enen öppen es Kumplimänt mache?“ fraget de Karl. 

„Nenei, lön St 's lieber ſy, 's wer Ene doch nüd Ernſt.“ 

„Los au, Bertha!” ſeit de Karli. 

„Fahr iez lieber furt,“ meint d' Bertha. 

„Wer hät mi underbroche? — Nu je wil i. — X ftellen 
alſo mini Betrachtigen a über die Margrithe, und underdeſſe 
gaht ſi bim Hag verby, und was meined er? — Min Unggle 
ehrt ji nüd um, er gaht müd in hindere Garte; mit unge— 
mwönnli (uuter Stimm, wo ganz düütli en innert Ufregig ver- 
ratet, rüefter: „Gott grüez i woll,“ und gaht mit halb gſchwinde, 
halb zauderede Schritte zum Hag fürre. 

„Herrli Wätter,“ jeit er. 

„sa Gottlob,” jeit d' Margrithe und ftaht till. 

„Wie gfallt 's J in euferer Geged ?“ 

„S giallt mer wol,“ jeit fi. — „Si händ da ſchöni 
Zmätichge.“ 

„Wänd Er echli?“ 

„Si ſind güetig, aber i ha 's nüd wäge dem gſeit,“ ſeit 
ſi munter. 

„Das glaub i gern,“ ſeit der Unggle und lachet echli. 
Dänn günnt er e Hampfle großi wälſchi ab und git ’3 eren 
über de Hag. D’ Margrit danfet und rüemt ’3 namal; dann 
ißt ji eini. Aber chuum hät ji au rächt drybbiſſe, je fahrt ji 
zäme und jpäuzt mit eme liechte Schrei die ganz Gichicht 
wider uſe. 

„Was iſt, was iſt?“ fraget der Unggle. „En Wurm?“ 

„Nei,“ ſeit fi müeſam, „i glauben, es iſt es Wäſchpi drin gſy.“ 
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„Um ’3 HimmelSwille, hät s ghedt ?“ 

D' Margrithe jhüttlet nu mit em Chopf und mungget 
Deppisfund ift füürrot. 

„S hät J gheckt, 's hät J bejtimmt ghedt, Er ſäged's nu 
nüd,“ rüeft der Unggle. „Bbitti, zeiged mer d' Zunge!“ 

D’ Margrithe ſchüttlet wider mit em Chopf, leit die andere 
Zwätjchgen uf de Hag und mott gah. 

„Karl, Karl!” rüeft der Unggle ganz troftlo8 und lauft 
gäge 3 Huus. J ſtürzen us der Laube und underdejle, big 
der Unggle wider umechunnt, iſt d' Meargrithe jcho furt und 
loſet uf keis Zruggrüefe meh. 

„Bbitti, lauf ere nahe, hol ſi zruck, ſo dörf ſi mer nüd 
furt, i hole der Hufeland, der Oſiander, de Paulitzky — mas 
meinſt au, was meinſt au — meinſt nüd, wänn ſi es Hämpfeli 
friſchi Erden is Muul nähm? — ’© iſt fryli — gang, lauf, 
ſpring, renn, Karli, i bbittedi dedoch au — o daß mer iez 
au das hät müeße begägne .. . . oder nei, blyb da, i gahne 
jälber, i gahne jälber, biyb nu!” — 

Und je gſchwind a3 er cha, wädelet er us em Garten und 
i3 Huus, und Huum e Minute vergaht, jen erjchynt er mit 
eren Arfle Büecher und hüdelet demit der Margrithe nahe. 
Die ift aber underdejje jcho hinder de Hüüſere verſchwunde. — 
Chuum vergaht wider e Minute oder anderthalbi, je chunnt 
der Unggle mit ſiner Arfle Volksarzneimittel, Makrobiotik und 
„Anleitung für Landleute zu einer vernünftigen Gejundheit3- 
pflege” wider umen und i gahn em jo ernjthaft as mügli etgäge. 

„I wüßt es Mitteli,” ſäg i. „'S hät mi au emal bim 
Hunguusnäh und Wabenäfjen es Imbli i d' Zunge ghedt.“ 

„Ach, warum häſch es au nüd grad gjeit, was d’ weilcht ? 
Was iſch es, was iſch eg?“ 

„Und da bin i mit großem Zetter zur Mamme gloffen 
und do hät fi mer gſchwind — aber fryli, ob 's grad iez z'ha 
wer, weiß i nüd ....“ 

„Se ſäg's doch, je ſäg's doch! Was hät ji der ggee?“ 


„Es Stud Depfelmähe — '3 hät mer guet ta, 's hät herrli 
füelet.” 

„Spaljift oder isch es der Ernſt?“ 

„Bluetigen Ernſt.“ 

„Hät ächt de Beck?“ macht er. „E rings Mitteli wer 's.“ 

„E rings Mitteli — me cha ja frage la,“ ſäg i und rette 
mi ſchlüünig uf mis Zimmer; dänn lenger hett i 's Lache 
nümme chönne verhebe. — Aber er chunnt mer nahen und 
bittet um tuuſiggottswillen, i jöll em au-raten, i ſöll em au 
hälfe — und die Büecher hät er allimyl na jtarr under em 
linggen Arm. — „Si merded bi der Liſebeth obe jcho öppis 
wüſſe,“ jäg i, „aber chumm, zur Beruhigung wäm mer en 
Arztlihi Conferänz ha. Nimm Plab, Unggle!" — Der Ungglen 
it würfli ganz uſem Hüüsli gſy im ſäbe Momänt und bett 
ta, was i bett welle. „Wer wänd emal luege,“ tröſt i, „'s 
wer doch kurios, wänn i dene Bücchere kes Mitteli ſtiend. 
J ſchlanen eis uuf i der Mitti: „Bätterkinden, Pfarrdorf von 
97 Häuſern an der großen Straße von Bern nach Solothurn.“ 

„Ach, mach iez au kei Dummheite,“ rüeft der Ungglen 
und nimmt mer 's gſchwind ewäg. „J mueß mi i der AI 
vergriffe ha. — Da, im Oſiander wäm mer luege. Waden— 
frampf — Warzen — Waſſerkopf — ad) bah — Reichel: 
zopf — Weihrauh — Weſpenſtich! — Weſpenſtich 548.... 
da — 548, 548, 548. Gegen den Welpen: und Bienenjtich : 
Kaltes Wafjer — nu, das mer eifach,” ſeit er. 

'S eifachjt jedefals,“ jtimm i by. „Was hät ’3 na?“ 

„Salzmwajjer ?“ 

„Rei, das byßt.“ 

„Kochſalz mit Rindermark gerieben ? Hät ächt de Metzger ?” 

„Das ift nüt,” ſäg i. 

„Weineſſig oder Citronenjaft mit Läppchen aufgelegt?“ 

„Gaht nüd guet, es Läppli uf d' Zunge. — Aber meijcht 
du was, Unggle, mer wänd 's jy la, Alles; ji hand bejtimmt 
ſcho es Mitteli gfunde, glaub mer ’3 nu.” 

„Meinjt gwüß?“ 
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„Sicher! 'S wird nüd je gföhrli ſy.“ 

„Ja ja jä aber... .” feit er, „i will iez doch na öppis 
fuege.” Er nimmt fini Büecher zämen — es iſt au en Band 
Berhandlige vo der ſchwyzeriſche gmeinnüßige Gjellicheft i der 
NL mitgflojje — nimmt jint Büecher zämen — und mäbdelet 
mit abe. Nach eme Wyli gjehnen e zum Huus uus gah und 
zwar mider mit eme Buech. „Unggle,“ rüef i em nahe, „hält 
au rächt glueget, daß d’ nüd öppen es Buech über chünftlichi 
Fiſchzucht oder en Zinsknächt bi der hält?" — Er jchüttlet 
nu mit em Chopf und jträbt duruuf gäge ’3 Dörfli. 


„ann ’3 dä nid hät, will i en Herdöpfel ſy,“ ſäg i zue 
mer jälber. „Allgemeint Mänjcheliebi cha "3 nüd ſy, dänn 
tet er nüd ejo fonfus und faſt gar echli eifeltig — aljo cha ’3 
nüt anders jy, as e ganz jpeziells Gfühl für die bbfejliert 
MWehntalerr — und nad altem Bhricht weißt me, daß es i 
gwüſſe Fällen um 's Mitlyden en eigeni, e heiggeli Sach iſt — 
es jchlat nu z'gern i Liebi um, und männ vo Liebi ſcho es 
Chymli da ift, je verwandlet ji die Milch der „frumme Dän— 
fungsart” um je gſchwinder i Schotten — i mill iez d’ Folge vo 
dem poetiiche Glychnuß nüd wyter usfüere.“ 

„Bit en Pfüdi!“ ſeit d' Bertha. 

„And mini Berächnige häm mi dann au nid täuſcht. — 
Der Ungglen ijt zwar um viles ruiger wider ume cho, as 
er ggange iſt und hät erzellt, es göng ordeli, d’ Zunge jei 
fryli zimmli gſchwulle worden und d' Margrithe chönnt nüd 
guet reden iez — aber me hoffi, mit Eſſiggurgle werdi 's 
beſſere. — Aber i han em's woll agſeh, er iſt doch alliwil na 
zimmli verſtört gſy und ſis ſuſt ſo ruig, heiter, guetmüetig 
Gſicht hät beſorglichi Falten und es Chumberzügli byhbhalte. 
Si 's gordnet, reindli Daſy hät dur da Wäſchpiſtich en Schupf 
übercho und ’3 iſt Allerlei underenand cho drinn und verrütſcht 
und umgfalle. Er hät mi im Grund verbarmet, min gueten 
Unggle Karl, i mueß es ſäge, und i ha mer alli Müe ggee, 
ſini Sälbſtvorwürf z'widerlegge. 


„Das mer iez au das hät müeße begägne,“ hät er gieit. 
„Bas wird fi au vo mer dänfe?!" — 

„Lieben Unggle,“ jäg i, „das cha Jedem begägnen, und 
im Grund ilt d' Meargrithe jälber d' Schuld, warum hät fi 
die Zwätſchge grad a=bbijjen und nid glueget, öb nüd en Wurm 
oder na dppis Füülers drininne jei? Ich tät das ämmel nie!“ 

„sa, du häſt guet jäge,“ meint er. Si hät ebe ’3 Zue— 
traue gha, daß ere kei jchlächti Frücht werd ge... . Fryli 
i heit doch z’erit jolle Iuege — i han allimal na d' Frücht 
gſchauet, ehn Opperem ggee ha — und iez dasmal mueß i ’3 
vergäfje, mueß i 's jo gſchwind gee! — Wett beftimmt Lieber, 
mich hettid zmölf Wäſchpi ghedt, tuufigmal lieber wett i 3! — 
Mas mueß ji au vo mer dänfe!“ 

Und i tüüfſtem Unglück wüdelet er alliwil um de rund 
Tiih ume und weiß es nüd, daß ſini fyni, mwolpflegte Härli 
ganz verzuuslet find und day em 's Schnupftuech zur Rock— 
täfchen uus fajt bis uf de Bode abe lanıpet. 

„Bas mueß ji au vo mer dänfe? Was wird ji au vo 
mer diheim erzelle?” faht er wider a. 

„Ach, aber i bitte di iez dänn doch, Unggle,“ ſäg i, „Iterbe 
wird ji nüd dra, dafür chönnt i garantiere.“ 

„Sterbe?“ rüeft er und ftaht ſiill. „A das han i nanig 
emal ddänkt. — Sterbe? — Ja los, Karl,” jeit er und jtaht 
vor mi ane, „it nüd au ſcho en Apitegger am en Muggeftich 
oftorben uf der Lippe?“ 

„Muggeftich ijt öppis anders,” ſäg i, „wer weiß, mas die 
Mugg am Rüfjel aha hät? Erſtes. — Dänn ilt das Wäſchpi 
in ere Zwätſchg inne gſy und die find befanntli nid giftig. 
Zweites. — Dänn hät das Wäſchpi d' Margrithe nüd mit em 
Küffel uf d' Zunge gitoche, junder mit em Stachel, und wänn 
alſo au der Rüffel vom Zwätſchgeſaft giftig gſy wer, was 
aber umügli ift, — je bett das Wäſchpi doch kei Zmätjchgegift 
im Stachel hönne ha, was? Drittes!" — 

„sa, das jcho, aber... .“ 

„Drum alfo ih es nu au en ganz gemeine Wäjchpiftich 
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und d' Meargrithe lachet villicht iez jcho drüber. — Schla der 
iez die Schreefbilder ujem Chopf, Unggi, humm, mer wänd 
en Lauf mache, magjt ?” 

„S wird 's Gſchydſcht ſy,“ ſüüfzget er, und mer gönd 
mitenand. % ha mer alli Müe ggee, en underwegs z'zerſtreuen 
und ufz’heitere; öppen emal hät er wider echli möge lachen, 
aber bald ift er wider verſtuunet und ift uf em Waldſträßli 
emal ungjinnet in es Gümpli ine trätte, was em juft gwüß 
nie pajliert. — Z'Nacht hanen e na e eebigi Lengi ‚ghört i der 
Wonnſtuben ume laufen, und am Morgen ift er jcho bi Tages- 
abrud) zur Huustür uus und ijt wider mit fatige Stifle heicho, und 
's Kafı ift ſcho ganz halt giy. — Er, dä ordeli, -pünftli Ma!“ 

„J meine falt gar, Si übertrybid echli, min liebe Herr!” 
jeit d’ Emma. 

„Nüd im Mindiſte,“ erchlert der Erzeller mit ernfthafter 
Beltimmtheit. „Wänn i au jcho echli glächerig erzellt ha mag, 
jen ijt Alles do wörtli eſo giy; im Gegeteil, i ha na Viles 
gmilderet. — a, lahed Si iez nu! — Wenn Si aber meined, 
i übertrybi, je han i d’ Schlußjcene nüd woll erzelle — ſuſt 
meintid Si villicht na z'letſcht, es ſei nüd nur übertribe, junder 
na gar erfunde. Und jäb verdient i dann würkli nüd,“ jeit 
de Karl im ene Ton, mom me ebejo guet für Ernſt a3 für 
Spaß neh cha. 

„Alſo d' Schlußſcene!“ länkt d' Bertha i. 

„Nu minetwäge,“ ſeit de Karl. — „Mit em Ungglen iſch 
es alliwil bedänklicher worden; es händ's efangen au ander 
Lüüt gmerkt; d' Dienſte händ gflismet underenand, was nu 
au de Herr heb, und emal han i's eigenöhrig ghört, daß de 
Chnächt zur Magd ſeit: „Katheri, euſi Chatz hät doch vil 
z'butzen a ji die Tag her. J meine faſt, 's gäb en Bſuech.“ 
— „Wer?“ fraget d’ Katheri. — „rag nu bi 's Fiſchers 
obe.“ — D’ Katheri ijt feini von Gmerkigſten und hät de Felix 
nüd veritande; ich aber ha moll gwüßt, was er jäge will. — 
Nu guet. Jez emal am e Morge fited mer bim Kafi mit 
Umjtänden und i merfe dem Ungglen allimil meh a, daß er 
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Oppis uf em Herze hät. — Aentli dänf i, i well em hälfen 
und jäge: 

„D Margrithe iſt alſo wider ganz gſund?“ 

„Ja, Gottlob,“ ſeit er. „De fahſt grad rächt devo a, i 
ha der ſcho lang Oppi⸗ welle ſäge, Karl!” 

Jez gaht de Schuß los! dänk i. 

„J bin iez würkli dopplet froh, Karl, daß d' grad by 
mer biſt, grad du by mer biſt, Karl. Du häſt mer da vor 
einiger Zyt gſeit, es fehli miner Exiſtänz na 's Tüpfli uf 's 
i — und i ha der dozemol bekännt, Karl, de hebiſt rächt. 
Es hät ji ſider allerhand veränderet .. ..“ ſeit er und bſtäckt. 

„Ha, glaub i, echli Oppis gmerkt,“ ſäg i hülfrych. „J 
chönnt mi aber au täuſcht ha.“ 

„Meinſt ſit der Wäſchpigſchicht? — Nu, de häſt rächt, ebe 
das iſch es. — J mueß es der iez ufrichtig gſtah, i fürche 
nu, es werd nüt druus.“ 

„Warum?“ frag i. 

Der Unggle macht e lengeri Pauſen und fahrt mit der 
Mäſſerſpitzen im Hung umenand. Änili ſeit er: „'S iſt iez 
würkli ſchad, daß di Bertha nid da iſt.“ 

„Säb wer fryli nett,“ ſäg i. „Aber warum?“ 

„Lueg,“ ſeit er, „i hett es Plänli. Dobe bi 's Fiſchers 
chan i nüd mit der Margrithe rede und ere ſäge, was i möcht 
und weuſche — und zu mir ylade chan i ſi au nüd woll, das 
fiel uf. Jez han i ebe ddänkt, Karl, wänn nu di Bertha da 
wär, die chönnt ji ylade, ji well ihres Portrett zeichne .. 

„Aha!“ ſäg i. 

„Gäll, das wär nid ſen übel?“ fraget er. 

„Gar nüd übel,“ ſäg i, „wänn d' mer e guets Wort giſt, 
ſe zeichn i das Portrett ſälber.“ 

„Jä — chaſt du dänn zeichne ?" 

„DaB it gar nüd nötig," ſäg i. 
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„za mi nu machen, Unggle,” ſäg i. „Wänn ſoll i fi 
portrettiere ?” 
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„sa, aber los dod) . 

„Säg nu wänn? Hütt? ER 3 Rittag ? Z'Abig?“ 

„Am liebſte gly,“ ſeit er, „aber .... 

„Guet, Unggle,“ ſäg i, „'s ſoll gälte.“ 

Stahnen uuf, gahne zur Margrithen ufe. 

„Tag,“ ſäg i, „wie gaht 's?“ 

„O ganz guet wider,“ ſeit ſi. 

„Ss bett e Bitt an J,“ ſäg i. „J han e Bruut deheim 
und die iſt e bſunderi Fründin vo Portrette und Trachtebil— 
dere. — Möcht eren es Freudeli mache. — Wettid Er nid 
iez villicht je guet jy und öppe morn gſchwind für es Viertel— 
ſtündli zu mim Ungglen abe cho, daß i chönnt es Portrettli 
von J made? 'S gaht nüd lang, wie gſeit, und Gr tetid mer 
würfli en große Gfallen und miechid miner Bruut e großi Freud.“ 

„Ja, was fallt au dem Herren y,“ jeit fi, „i glaube, Si 
gipajjed ?“ 

„Spaſſe nie zur Unzht,“ ſäg i. „Chönned Er Jetſchlüüße?“ 

„Ja,“ ſeit ſi z'letſt, „i verreiſe mornemorge bi Zyte.“ 

„Se hettid Er villicht hütt na es vorigs Viertelſtündli? — 
Wie gſeit, 's iſt gly richtig. Wänd Er je guet gſy?“ 

'S hät na allerhand Redes bbruucht, bis ſi äntli ja gſeit 
hät. — Nu churz und guet, nad) zwo Stunde chunnt ji. Ich 
han underdejjen i der Viſitenſtuben oben en alte Theek und 
Bapyr z'wäg gmacht und Bleiltift gipist, linds Brot parat 
gleit und der Unggle hät ji im Näbezimmer in Sunntiggjtaat 
gworfe. Ihn hät ’3 fait verjprängt vor Angſt und mich falt 
vor Lache. 

D’ Margrithe chunnt alfo und mo ji jo ebejall3 im jchönjte 
Gitaat i d' Stube tritt, Han i gar nüd bhruucht en Maler z'ſy, 
um z’gjeh, daß ji dem Huus und dere Stube ganz prächtig ajtiend. 

„Aha,“ ſäg i, „das ilt brav. — Wänd Er ebe jo guet 
y? — J bin $ zum Voruus dankbar. — Wettid Er villicht 
da vorne Platz näh?“ 

Si nimmt ruig Platz und tuet überhaupt, wie wänn 's 
ere nüt Neuß wär, in ere Viſiteſtube z'ſitze. Ich poftiere mich 
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mit mim Theek an e8 Tijcehli vor ere zue, bitte ji, de Chopf 
na echli meh gägem Ofe durre z'ha, und mon Alles i der 
Drdnig ift, fahn i a derglychetue und machen en erjtuunli 
— Malergſicht a ſi ane. „Ach, iez han i na 

ppis vergäſſe,“ ſäg i nach e paar Minute, ſtahnen uuf und 
gahnen i's Näbelzimmer. 

„So, Unggle,” ſäg i, „3 Bapyr Iyt parat.“ 

Er hät würfli allerliebſt uusgſeh, der Unggle, i jim fynſte 
Gwändli; aber d' Händſchen und de Huet han i em wider 
abgnah; das jei nüd nötig im eigne Huus. Dänn han em 
na alles Herrgotteglüd gweuſcht und ha welle gab. 

„Nei, bbitti, blyb au im Näbetzimmer,” jeit er. 

„Wie d’ mitt,” ſäg i, er drudt mer d’ Hand und gaht 
i d' Viſiteſtube. Chuum iſt d' Tür zue, jo jtryh i mi d’ 
Stägen ab, gahnen i Stahl, lane fattlen und ryte furt, aber 
nüd vor de Teiftere verby, ſuſt hett '3 en us em Concept 
bbracht, dä guet Unggle. Nu, 's Concept iſt glücli fertig 
worden und d' Neinjchrift jtaht da ufem Verlobigschärtli.“ 

„Aber mie iſch es au ggangen eigetli, echli Nöchers möcht 
i wüſſe?“ jeit d' Emma. 

„Sa, das han in nüd gfraget. Fraged Si nen emal jälber, 
er chunnt in e paar Wuche zuen i8. Glüdli ift er, jäb 
weiß i — und zwar us Herzesgrund. — Nu, find Si iez 
zfride mit dere „piggante” Gſchicht? — Wer dunnt da ejo 
z’galoppiere ?" 

„Herrjeſes!“ rüeft d' Emma und ſchüüßt i d' Höchi. 

D' Bertha lachet. 

Auguſt Corrodi, 
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ChHelleländer Stüdfi 


bſchnitte und uusbütſchget 
vo 's Häiri-Häihe-Hüiggels-Hüier, 
(Sternenberg.) 





1. Rettur. 


Wo ji de Chaſperli mit em Annerägeli hät melle lo zäme 
geh, jo find j’ mitenand uf Schirmejee gfahre mit eme Wy— 
fuerme, dem Gnehm. Zerſten aber hät '3 Chaſperli's Mueter 
es DBlättli volle Chellehüechli gmacdt; do hät das jung Paar 
Bold chuum möge gwarte, big die Chüechli echli behallet gſy jind, 
und händ j’ grad aje häiß vo dr Pfanne ewäg gnoh und in 
e3 Bapyr iegrugelet. Und deewäg hät j' de Chaſperli hinnen 
in Schoopefäcen iegſchoppet. St Hand halt tänkt und gfäit, 
ſi hämed vill wölfner a, wänn j’ mit Chüechlene vo Häime 
de Bode legged, weder wänn j' i d' Wirtshüſer ie goh mored, 
wo me um '3 Gäld fajt nüt meh überchämm weder en große 
Hunger. Dänn mord’3 eine doch gheie, wäm mer die Feufer, 
wo men ejo lang mües ſchaffe defür, zletjcht für nüt und aber 
nüt uusggee bet. 

Uf em Wäg, häißt das, uf em Wagen obe, jäit de Cha- 
ſperli: J mott doc) emol luege, wie's um die Chellechüiechli 
dohinne jtand , und langet hindere. „Näi, nät!” macht er, 
„Alles iſt dorgflofje, do wir i iez ſuber Mofen übercho i mis 
Hochſiggwand!“ 

S' Annerägeli ſäit: „Was ſäiſt ä! De chönntſt mi rächt 
verchlöpfe; hette mer au die wueſts Chellechüechli dihäime glo! 
Gi mer äis, es gluſt mi ifam derno.“ 

„De häſch es wien ich,“ ſäit de Chaſperli, „ich mäine, mer 
welled j' grad zvollig äſſe; mer müend ene dänn nümme Sorg 
ha und händ dänn de Gluſt egoppel au eberächt vollfüert.“ 

Und ſo halt' dänn mis Hochſigpaar uf em Wywagen obe 
ſis Möli mit eme vatterländiſchen Abidit. Und undereſſe ſäget 
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| zäme, wie j' im Ehſtand mwelled huuſen und jpare, dal ſ' 
hönned mit Gott und Ehre dur d' Wält ho. Anfe mües nüd 
vill Bruucht Sy, und Brot nu dann und wann es Bißeli no 
de Heröpfle zum Kafi, und zum Kafi töred nu öppen am ä 
Sundig es paar Börnli gnoh werde; für de MWerchtig müeſet's 
d Wägluegere tue. Habermues jet e gſunds Aejje, häig de 
Heer gläit; und Heröpfel und chalti Milech jei Oppis, wo äim 
nie verläidi. Igrüerti Brüe ſei dänn moll echli unguet; aber 
grad d Mählſuppe und de Brägel und de Heröpfeltampf jei 
mol 3'verhorre. 

Deewäg redet | mitenand und mached denand mängsmol, 
wänn de Gnehm nüd lueget (oder tuet, wie wänn erſch nüd 
tet) es Schmützli. 

Wo ſ' z' Schirmeſee acho ſind, ſen iſch grad es Tampf— 
ſchiff dether z'chute cho und hät do fre wit uſſe ſtill gha. S 
Annerägeli jäit: „Das iſt e gfürchigs Ding! Wäm mer mu 
nid e Letzi devo träged!“ 

Aber de Chaſperli macht: Er fürch em käs Brösmeli; er 
ſeig a der erſte Muſterig au druff gſy und 's häig weder 
Büüler no Löcher ggee. 

„Sä wäm mer's ä Gottsname brobiere,“ ſäit's Annerägeli, 
„lueg au, eb mi Schäppeli a dr Chappe nüd verwörgt ſeiged, 
und eb mis Gſtalt und dr Umlauf dihinne käi Rümpf häiged 
vom Hocke noe.“ 

„Gar nüt,“ ſäit de Chaſperli, „de biſch mie usbböglet. 
Heb Sorg, mr müend iez i das uflots Schiffli ie; das wird 
äis gampe, big mer dujje ſind.“ 

Und bim Tampfſchiff goht er wäidli voruus dur 's Stägli 
uuf und füert mit tuufig Aengjte ſis Annerägeli hinderm har 
und ue. 

„Wohi wänd er?” fröget doben eine im ä churze blone 
Schoope. „UF Horge dure,” ſäit de Chafperli friih. „Nu 
iin Wäg?“ fröget dr Ander. „Jo jo!” macht de Chajperli 
und tänft, da3 werd gnueg jy für ji Zwäi, mo müeſed de 
Rappen ejo Sorg ha. Wo ſ' die zmee Zädel überchönd und 


J 


— — 


de Chaſperli zahle ſett, je jätt er, me werd au echli töre meerte? 
Aber 's hät nüt druus ggee. „Tänk!“ ſäit er derno zum 
Annerägeli, „iez choſtet nu das Schiffahre meh weder zwee alt 
Züriböck! Aber wa zletſcht — me hät nüd all Tag Hochſig.“ 

Z'Horge hät de Pfarrer ſi Sach i dr Ornig gmacht; 's 
find Beedi mol mit em zfride gſy und händ gſäit züenenand: 
Wänn fi überchömed, was ene de Heer agmeujcht häig, je ſei's 
nüd jo gfohrli; er tüecht |’ en reinen und en Früntliche und 
allwäg nüd übel en Glehrte, wänn er ſcho bi witen Fan Ranze 
häig wie irre diheime. 

Uff das händ ſſ dänn welle züen ere Bält z'Dorf goh; 
aber ji iſch nüd 3 finde gſy und 's hät j’ niemer chönne myje. 
Das hät en wüeſte Strich dur irt Rächnig gmacht, vowäge, 
ji händ halt tänkt, bi derre Bäſi chönnet j’ z'Mittag äſſe, mo 
dann nüt choſti; ji jei vor Johr und Tage au mängsmol bi 
inne 3’ Dorf gſy und nüd allimol werd cho. 

Defür jind ji do uff Boden ue und händ dirt oben e 
Halbi aha und zwee Schüblig. D’ Uugficht jei nüd läid, händ 
ſ' gſäit; aber doch gſäch men uf em Bachtel guet e Mol meh 
und witers ume. D' Wirtene hät dann gfröget, wo ji har 
hämmed und eb ji gwüß äigeli es Hochjigpaar jeiged. Do 
wered Beedi es Biteli ſchamrot und töred denand jälber faſch 
nüd aluege. Glych macht do de Chafperli druuf: „So ebe, 
3 hät em ol müejen überegmacht jy. Aber ’3 chojtet Aeine fre 
vill; nu ufem Tampfſchiff hät's weger über zwee alt Züriböck 
gchoſtet.“ 

„Ja, i cha mer's tänke,“ ſäit d' Wirteni, „ir wered iez 
echli wolfäiler acho, wän er Rettur gnoh hettid; oder gönd er 
öppe hüt nümme häi?“ 

„Jä wowol,“ macht de Chaſperli, „es möcht's für euſer— 
gattig Lüt nüd ggee, ſo lang umenand z'vagiere; gä du nüd, 
Annerägeli?“ 

„Nä bhüetis!“ ſäit 's Annerägeli und nimmt es Brod— 
brösmeli ab dr Schoos und iſſet's. 

No eme Wyli chehred ſ' wider um. Wo |’ i's Dorf abe 
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hönnd, je chunnt grad 's Tampfichiff unen ue und ji ſtyged gläitig 
wider y. „Wohi wänd er?” fröget wider eine im ene blone 
Schoope und mit ere bräite Tällerchappe. „Aein Wäg?“ frö- 
get er au wider. 

„J bett gern echli Rettur, wän i chönnt ha,” macht de 
Chaſperli. „Guet, nu ggredt!” fäit de Ma und chunnt handum 
mit fim Züüg. 

Aber es wirt dem Chaſperli jüttigheiß, mon er zahlt; er 
tuet, wie wãnn's em mett gſchwinde. 'S Annerägeli gjeht’3 und 
erchlüpft ſchülig und fröget: „Jeſis Gott, was häft au?” 

„so Iueg, Annerägeli!” jomeret de Chajperli in ere halbe 
Rooch: „Das jell mer e ſchöni Chlunt ji do uff dem Boden 
obe, d' Lüt eſo jhambbar gen azlüüge! Tänk: iez hät ft glätt 
aha, 's Rettur mer mölfner gſy — und iez hän i no fait e 
Mol meh müeje zahle defür, weder für ’3 Ander. O i mett 
ji hönne zue Schnupf verrybe, wän i jt do het!“ 

'S Annerägeli bhüet und gjägnet fi au devor, ejo für en 
Naare aha z'werde. Aber es tröft ji mit dem, daß ji bald 
wider diheim jeiged, wo 's dänn glych, Gottlob, no breoner 
Lüt häig. Und Beedi verjchweered ji, daß ji der Bockewirtene 
ir Läbtig kän Rappe meh z’löje gäbed. 





2. Eb de Nydel müeß gfitzt ſy. 


Wo 's Höperlis Bueb a jim Huus e neui Stobmwand hät 
lo made und e Guggeeren uff 's Dad ue, ganz höffärtig, 
wien er jälber ift, und grüe agſtriche — je jeit er zue fire 
Frau: „Las iez nu de Nydel von ere Chue jtoh bis über 
vierzäh Tag; i will dr dänn jäge, eb mües Weie gmacht ſy, 
oder eb d’ e müejilt fiße und 's Aenkeli devo verchaufe. Wer 
läbed iez in ere wichtige Zit, es cha denandrigsno e VBeränderig 
yträte.” 

Da Iueget d' Bäckeni de Bueb jtyff a und ſäit: „De biſt 
egoppel überhöjchelet; ämel muulift wien en Spitoler; du 
Narchtlig, mas jett 's au über vierzäh Tag gee?” 
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Er ſäit: „Uff die Ard lon i iez nümme lang mit mer rede; 
derglyche Schnötterlig Lot fi dänn en Gmeindamme nümmen 
ahänke .. .. Verſtohſch es iez?“ 

Do lachet fi, jo, Halt daß 's chnellt, und ſäit: „Nüd e 
Wunder! jo jo, dänn mag ’3 jcho Weie verträge.” 

Nu, d'Zit goht dure und de Wahltag chunnt und de Hö— 
perli3 Bueb ijt Aeine von Erjte underem Vorzäie bim e Trüp- 
peli, wo vo der Wahl redt. Won er merkt, daß Niemer öppis 
von im jäit, jo macht er dr Alos: Es feig merkwürdig, wie 
d'Lüũt grad uff d' Sad Achtig gäbed. Wil er iezed e neui 
Stotzwand häig und en artigs Guggeerli voruje, jo häiged 
iezed ſcho z'Totzedewys gſäit, er müeß Gmäindamme gee; aber 
er mües offe gſtoh, er chönnt 's ſchiergarigs nüd aneh. — Die 
Anderen aber tüend, wie wänn fi 's nüd ghöre wored und 
reded in ihrer alten Andacht furt. 

J dr Chillen inne, wo 's hät wellen agoh, je ſtoht de 
Höperlis Bueb uf enen Stuel ue und feit a preetſche: „Wärti 
awäſedi Votante! Es iſch eſo es Gſäg, i mües Gmäindamme 
werde; aber, i wäiß nüd.... wä mä mi bartuu wott ha.... 
dänn mira zletjht.... aber fult.... mached iez, was er wänd, 
i tanfe fürſch Zuetroue.“ 

D’ Wahl goht übere, und wie? ſäb lot ji tänfe.. Won er 
beihunnt, je pfnuchjet er jehülig und jäit zu dr Frau: „Um 
tuufig Gott3mwille, gläitig mach mer echli Chümmibrüe, i hä 
's Buuchweh vo de Wade biß under d' Uechs ue. Ae Jocheli, 
wie iſch es mir!.... Und de Nidel haft dänn fitze, bald dr 
Wyl Hält.” . 


3. Rych uud Arm. 


Wo ’3 Botte Häirt und ’3 Bürſtemachers Bäbeli denand 
ghürotet händ, je händ |’ dänn au ejo über das gredt, mas 
n Jeders häig. De Häiri ift aber bald ume gſy mit Ufzelle; 
er hät nüt gha weder es Sunndiggmändli, won ’r ’3 Tuech 
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und de Macherloh no jchuldig giy iſch devo, und es Werchtig- 
gwändli, mo je pläßet uußgjeh hät, wien e Chart vo Tütjchland. 

'S Bäbeli aber hät über füfzg Guldi erhuujetS Gält gha 
und e3 Bett vo dr Mueter jälig, und es Gütſchli und es Gäßi 
und ed Stigli und es Tüpft und en Ablaßtiſch und zwo Sidela 
und e ſchälbi Weieſchüſſel. Aber de Häiri ift em truß firen 
Armuet je lieb gſy wie nu öppis, und es hät em äis Neli 
gmacht um 's ander und derzue mit eme gwüſſne Stolz gſäit: 

„S mär ebe guet, wänn 's es äiſig ejo treeff, daß die 
Rychen und die Arme zämecheemed !” 





4. De Bukima. 


„Bhüet mi de lieb Gott nu vor. em Gnüße!“ hät 's 
Hanjelis Feek Hunderimol gjäit, wänn ’3 em von Oppis bbaumet 
hät. Hät me dänn gfroget, was er mit dem mäini, jen iſt 
er mit Verzelle gly barad gſy. Zum Aerämpel: 

J bin öppe füfzäh Johr alt gſy und halt au gſund und 
ofreeß, wie 's i de Höchene mebe de Faal ijt, wo eine de 
Brägel bejjer tüecht, weder am en andere Ort d' Fläiſchſuppe, 
und wo me d’ Heröpfelichlarpe für Chüechli nimmt, ie meh, 
ie lieber, natürli. 

Do hät dänn 's Chleveli’3 Tövet en wältſche Chriesbaum 
bi dr Schüür zue gha, und dozmol, won i iez devo rede, ift 
er bim Hadermänge gſy wien e8 Tach, daß d’ Eſt äiſig aje 
langjam gſchwanzet händ — ’3 ijt halt e wohri Pracht und 
e Freud gſy azluege. Nu, i tänfe: Wett emol möge drufue, 
und hä ’S e paar Mol an Obige brobiert; aber ’3 hät ji nie 
welle jchicke, 's ijt äiſig öpper im Brätt gſy. Aentli tänf i: 
Marted, ich gohne de Morge früe, wo no niemer uuf ijt. Und 
ih nüd fuul und tuene daS. 

'S hät no chuum gwyßet am Himmel, won i jcho de 
Chrampf aha hä i de Zee vom Chlädere noue; und won i ue 
ho bi, hän i’3 nu müejen afeien im Griff neh; gjeh möge 
han i no nüt. Do hän i dänn fryli äin Chrieſigauch um dr 
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ander verwütjcht, daß 's mi bald glupit hett; ji händ ebe be- 
fanntli kän agnehme Guu. Ich mad) mid) in Großen ue und 
uf d' Eſt uje, je wit a3 mügli. Do hän i bi der Sterne- 
bhäiteri die runde Dinger aje möge gjeh glitere under dem 
Ihmarzgrüene Laub füre und i hä |’ z'gauflewys abzehrt und 
iegichoppet. D, öppis Herrlicherih cha 's uf Gottes Erdemält 
nüd gee weder ejo es Schnabeliere! 

Wo ’3 mr do jo am möllfte it, je ghör i bim tuujige 
Mätter dunne 3 QTänntörli ufgoh.... und wien i abeluege, 
je ojehn i de Tövet vorufje jtoh und grad a min roten 
uejtivre. J bi ſuſt nüd chlupfherzig, aber do bin i ämel gott- 
[08 erchlüpft und mer i jäben Triff allmäg lieber am en an- 
deren Ort gſy. Nu, i ghöre, das er züen em jälber fäit: 
„He, männ hät iez ä eujere Bueb en Butzima dirt ue to? 
Gſchadt hät ’3 nüt; aber er fett no es Bißeli witer obe jy.“ 
Es jim mer halt ejo Föbel und Schlämpe vo de Hämper— 
ernılen abeglampet, und ich hän im Hebe d’ Arme grad ejo 
uusgſtreckt gha, dad mi de Tövet mol hät hönne für en Butzi— 
maa aluege. 

Das Ding iſt guet; ich bi müüsliſtill und gjehne, das er 
mit ere Sägeſſe mot dodänne goh. Sch blange faſt Blät ab, 
bi3 er gang. Aentli macht er de Rank um ’3 Egg ume, und 
ih tänfe: „Jez bijt erlöſt!“ Aber i ſäbem Augeblick mues i 
halt afeie gnüße, daß 's gchrachet hät und de Grote gſchwanzet. 

Do lueget dänn fryli de Tövet ume und gieht, wie die Eſt 
ue und abe mached. Und er macht es Tächli vo dr Hand über 
d’ Auge und rüeft: „Was für en Läckerſchbueb ifch dirt obe? 
Wart! i will der für'ſch Wätter lütte, ſeiſch me d' mellift. 
Chumm iezed obenabe, mwän i der öppis 3’befele ha!” Und 
do — — — Uber i mag iez nümme miterjch verzelle — — — 
i hä halt für langifchzit gnueg Chrieſi gha. 

Jakob Senn, 


— 
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De Hochzyter. 


J gahn jo gern uf ’3 Bergli, 
J gahn jo gern i 's Holz. 

Bim Holz det ſtaht en artigs Huus; 
Es Mäitli gaht drin y und uus, 
So ſchön und doch nid ſtolz. 


Mi Mueter hät mi gchybet 
Und au mi Schwöſter Grith, 

J ruck iezt bald i's Drißgiſt ja, 
Und luegi na kes Mäitli a; 
Zum Wybe wer 's dod) Zyt. 


Si ired Beidi gmwaltig; 

Mys Herz ift nid vo Stei. 
Gänd Acht, eh d' Amsle wider 
fingt 
Und ’3 Ys bim Föhnechute fpringt, 

Füer ih my’3 Schäßeli hei. 


Me mues nid galoppiere, 

Wenn ’3 Wybe grate ſöll. 
Scho Mänge hät’3 nu z’ylig gha 
In Hüretshimel und derna 

Dä gländet in e Höll. 


J gahn fo gern uf ’3 Bergli: 
Zwee Sterne lüüchted det, 

Und drunder blüed Rösli rot 
Und glänzed Perleſchnüer, bigott, 
MWie me nie jchönri gfeht. 


Und alles das ift myne, 
Si hät mer ’3 ebe gfeit. 


'S Herz ift mer giprunge fchier 
deby, 
Es ha vor Freud fo glüdli ſy 
Ken König wyt und breit. 


Sezt, Prejident, chajt trotte, 
De wirft dys Wäible la. 

Und bift au rycher weder ich, 
Gäl, 's Anneli hät doch meh uf 
mid) 

Als Dich und d' Gülte aha? 

De häſt mer 's gnueg la werde 

Und häft mi wüeſt verchlöpft. " 

Doch ’3 Anneli hät fi nid dra 
gchehrt, 

Nei, brav und tapfer für mi gwehrt 

Und dir feſt uſe gſchöpft. 


Gſehſt, d' Liebi iſt doch ſtercher 
Als alli Erdegwalt. 

Und fiel 's der öppe namal y, 
Du Schlycher, bi mim Schätzli z'ſy, 
Bim Eicher, würdiſt zahlt. 


Ganz heillos haß i d' Chatze, 
Gönd 's uf der Amsleſtrich. 
Chäm Einez'näch mym Amsleneſt, 
Iflickt' em Eis, was giſt was häſt, 
Daß im vergieng de Schlich. 


Was ſäged 's ächt diheime, 
Chram ich mys Gheimniß uus? 
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Si hand bisher kei Ahnig aha, | I gahn jo gern uf 's Bergli, 
Daß ich fo gern uf ’3 Bergli gah, | Wo ’3 Forſters Heime Iyt. 
Sp gern i ’3 Forſters Huus. Det, Mueter, wont my fünftigt 


Die werded mer au loje, Frau, 

Rüef ich i d' Chuchi luut: My 5 Anneli. J glauben au: 
„Es Ärtrakafi richted a Jetzt iſch 's zum Wybe Zyt.“ 
Und fini Chüechli wott i ha, Otto Haggenmacher. 


Hüt z'Abig chunnt my Bruut! 


De Zeinema. 





Mueter: 

Es chunnt en Ma dur 's Gäßli y, 

Das fell mer gwüß en Chrämer ſy. 

Zeinema (eintretend): 

Guet Tag mitenand, bin au wider da, 

De Filhetaler Zeinema; 

J Bring i gueti, juberi Waar, 

Und billiger no a3 andri Jahr. 
Mueter: 

J füg I's briiewarm grad i ’3 Gſicht: 

Mer find iez nüd zum Handle gricht. 

Mer bruuched nüt und haufed nüt: 

Es ift au gar e böſi Zyt. 
Zeinema: 

So Iueged doch nu au mi ’3 Wüärli a, 

J tuen 3 ’3 gern umejuft füre la. 
Mueter: 

Weiß ſcho, wie 's mit dem Luegen tft, 

ä Das ift eſo e Chrämerlift. 

Zeinema: 

Nu, chömmed ’3 ho gichaue, 

Ahr Chinden und Fraue: 
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Da han i großi, höpfigi Chrätte, 

Sind eebig ſtarch, haft druf ufe trätte; 

Die Opfelhörb find au famos, 

Die Böge lönd fi Läbe nüd los; 

& derigi Schinner, das dörf i füge, 

Wird nüd grad Einen i der Wält umeträge; 
Und da die wyße Bändezeine 

Sind au nüd ſchlächt, ſäb will i meine. 


Bueb: 


Ka, Mueter, e Zeine ſötted mer ha, 
A der alte hät es Handhebi gla. 


Mueter: 


Äbhüet is, fi ift nüd ftardh verheit, 
Mer Hönn fi la flicke, häd de Vatter gjeit. 


Zeinema: 


O wer nu au de-Vatter da! 

Er müeßti gwüß öppen e8 Faßhähni ha; 

Au Bündte und Zäpfe han i ſo vil, 

Die bruucht er im Chäller gwüß alliwyl. 

Seh! Müend er e fi Wöſcherchlüppli ha? 

Dder jo en Räbeſtößel da? — 

Und Fleifhtäller, Gmwürzfaß und Wähebrett 
J feiner Hushaltig fehle fett. 

Da Iueged die herzige Fadezeinli, 

Und die Lismerchörbli, wie fyn und reinli; 

Die Chrättli bruudht mer für d' Spüeli bim Wäbe; 
Herr Seger! i gib es halbe vergäbe. 

Yu Brod- und Ebbeerihhörbli han i da, 

Am ſchönſte Gſchäft ha 's kei befferi ha. 

Dder nämed mer e fo ed Salzfäßli ab, 

Er werded gwüß nüd ermer drab. 


Bueb: 


Es Salzfaß, ed Salzfaß, dad wänd mer ha, 
Mit fo mene artige Dedel dra! 


3 


— 39 — 


Mueter: 
% ſäg der, Heiri, heb mer Rue; 
Mir hönned 's Salz in es Bedi tue. 
Zeinema: 
Guet Stierehrätte und Chalberchübel? 
Au da da Ruggehorb wer-nüd übel. 


Mueter: 

Ach, Muulhörb häm mer gnueg i der Schür, 

Und Chalber faugeb mer feini hür! 
Zeinema: 

Bis er hönnted fettigi Rytere chaufe, 

Müeßted er, dänk, de Kanton uuslaufe. 

Und ſetted er ſuſt nüt chrame melle, 

So bruuched er doch gwüß öppen e Chelle, 

'S gid allerhand Chelle, jäb iſch wahr, 

Aber derig, wien ich ha, find echli rar. 

Bueb: 

Herr Zeinema, fäged, tüend Ihr die Sade 

Im Chelleland hinne jälber made? 
Zeinema: 

Ja fryli, Alles, mit Usnahm von Chelle, 

Die müend mer im Chnonauer-Amt äne bitelle. 


Mueter: 
Und ’3 Holz und d’ Bändli, wo nämed er ’3 her? 
Möcht i frage, wenn 's z’erfrage wer. 

Zeinema: 


Am Schneebelhorn, Hörnli und det umenand, 
Sm Thurgi und im St. Gallerland, 

Det ſchnyd i Nuete, fo vil i mag, 

A mängem ſchöne Summertag. 


Bueb: 


Hät det dänn Niemer OÖppis dergäge, 
Wänn Ihr dere Züg tüend zum Holz uusträge? 
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Zeinema: 
Nei bhüetis, da hinne läbt me na frei, 
Da had 's kei eſo böfi Polizei — — 
— Jez aber, ihr Lüt, mueß i gwüß wider gah! 
Chan i dänn würkli nüd handle da? 


Mueter: 

He nu! jo gänd det ed halb Doß Chelle, 

Se hand Er nid müeße vergäben abftelle; 

Was heufched Er aber au defür? 
Zeinema: 

AH myn Troft, i gib es wäger nüd z’tür, 

Zwänzg Santine jött i ha für 's Stud; 

Wänn ’3 nüd guet find, nimm i 's wider zrud. 
Mueter: 

J gib Zen Franfe und fen Rappe meh, 

Und iſch' nüd gnueg, Hönd Er ’3 ume neh. 
Zeinema: 

Sa nu, mira, jo hönned Er ’3 ha; 

J verdiene zwar efei Blubger dra. 
Mueter: 

Chind, tuen em ed Glas volle Moſt anegeh 

Und en ordlis Stüdli Nidelwäh. 
Zeinema: 

Das nimm i würfli vo Herze gern a, 

% ha hüt no nüt in Lyb ine gnah. 

Dem Zeinema gaht ’3 halt eister guet, 

Drum häd er au jo en fröhliche Muet. 

(Nahdem er gegejien und getrunken): 

Nu dank i zum fchönfte, ihr liebe Lüt, 

Sez bhüet i Gott wohl und zürned mer nüt! 
Mueter: 

Guet Nacht, guet Nacht, und läbed wahl, 

Herr Zeinema vo Filchetal! 

Gänd ’3 alle Lüte jo artig a, 

Dänn müend Er e gueti Roofig ha. 

Eduard Schönenberger, 


— 
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De Komet. 


„De Herrgott ſtreckt eRueten uus, 

Zueg, Hans, am Himel det 

De füürig Schweif, es ift en 
Gruus. 

Iſt 's öppen en Komet? 

Es chunnt e ſchlimmi Zyt, gſeh 

ſcho, 

Ich trau der Sach nüd rächt; 

D' Wält iſt, me mag zäntume cho, 

Au gar efange ſchlächt. 


De Glaube ſchwynt ja wyt und 
breit 

Und d' Religion gilt nüt. 

Es gänd uf Treu und Redlikeit 

Ken Pfifferlig meh d' Lüt. 

Si felſched Alles, 's Tuech und 
's Brot, 

D' Milch und de Wy dezue, 

Und gaht ’3 ſo wyter, iſt bi Gott 

Nüd ſicher 's Ei im Hue. 


Drum wänn 's ſcho Chrieg und 
Süüde git, 

Söll 's Niemert Wunder neh; 

Für ’3 Bosge hät 's na allizyt 

Verdienti Strafe ggee. 

Das iſt mi Meinig, Hans. Mer 
wänd, 

Wie 's chunnt, gedultig ſy.“ 

D' Frau Züſe ſeit 's und faltet 
d' Händ 

Und tuet es Bätt deby. 

Doch druuf de Hans: „Mi liebi 


Frau, 
Faſt allwyl händ er 's ſo, 


Ihr Wybervölcher, glaubed au 

Mas Uſöds nu mag cho. 

Ja, ſäb iſt wahr, es git vil 
Schlächts, 

Vil Lumperei im Land, 

Und Mänge tuet, was Gotts und 
Rächts, 

Verachte, 's iſt e Schand. 


Sit 's aber früener anderſt gſy? 

D' Grosmueter hät ſcho gchlagt, 

D' Wält mües bald undergah. 
Deby 

Hät ’3 immer wider tagt. 

'S Urättis Aetti hät ſcho gfeit, 

'S göng nümme lang eſo. 

Doch was die Alte profizeit, 

Iſt meiſtes anderft ho. 

Und derig füürig Sterne händ 

Au dozmal glüüchtet z'Nacht, 

Und feine hät doc) z'letzt am And 

So grüüsli Uheil bbracht. 

Die Aftrinome rächned uus, 

Wänn ’3 ho miend, bis uf d’ 
Stund. 

En Füürftern ift im Sternehuus 

En luftige Bagabund. 

Bo jeher ift das Eint nu wahr 

Und iſt en große Troft: 

Schynt fo en Stern, i ſäbem Jahr 

Sit ’3 guete Wy und Moft. 

J meine, dadmal grat iS au 

Nach langer Zyt ed Trank 

Vol Chraft und Füür. Drum, 
liebi Frau, 

Säg i dem Herrgott Dant. 


* 


F 


'S chunnt gwüß nüd 603, heb nu | Und chrällelet de Suuſer rächt 


fei Angit; Und lauft wie Süeßöl y, 
Und it de Wümmet da, Dänn juuchz' i: D' Wält iſt nanig 
Zum Chrähhahn mueſcht, was d’ ziſchlächt: 

nu verlangſt, 'S git na Kometewy!“ 
Mi gueti Züſe, ha. Otto Haggenmacher. 


Bi me Jlas Eigegwächs. 


Zum Wohliy, liebe Fründ! J ha der da 

Es Tröpfli vo mim jälber zogne Gwächs, 

Wie ’3 Gott und d' Räb git, us em Chäller bbracht. 
&3 reut mi nüt, trinf nu, jo vil as d'magſt, 

Und ’3 tüeg der guet und mad) der wohl, wie mir! 


'S iſt ſchön, wänn öppen ame liebe Fründ 

Es Glas me büte ha vo friſchem Tranf; 

Und jchöner na, wer füge cha derby: 

'S iſt eigne Säge, den mer Gott hät ggee.“ 
Zwar chunnt ’3 nüd ganz vergäbe, glaub mer ’3 nu, 
Und 's Iyt mängs Tröpfli fuure Schweiß im Faß. 
Dann Huum find Schnee und Ys vergange, mueß 
De Buur fi Räbſcheer näh und d' Räbe fchnyde. 
Sorgfaltig underjuedht er jedes Schoß, 

Eb ’3 Hoffnig gäb, daß Oppis wachſi dra. 

Das Schönſt blybt jtah; die Andre haut er ab, 
Demit fi nüd dem Schöne Schade bringen. 


Gäll, Fründ! Du Haft diheim en liebe Bueb, 

Er Iyt na fchier in Windle. Chumm und 108: 

Mängs Schögli wird, wänn Gott dir ihn erhalt, 

Zum Vorſchy ho und wird der Frucht veripräcde. 

Gib Acht uf 's Schönft und Chreftigift und pfleg ’3 
Und länf dis vollfti Augemerk daruuf; 

Die Andere laß liggel ... . Los! Es weiß der Buur, 
Warum er nu eis Schoß am Stock laht ſtah. 

Bi vile wurdet d' Truube ſchlächt und fuur. 


u —— 


E ganzi Mängi zwar; doch ziet er vor, 

Nur wenig 3’ha, derfür dänn öppis Rächts ... . 
So mit dim Bueb. ’© ift bejler Einerlei. 

Das Vilerlei macht nu de Chopf verwirrt, 

Und wer uf fibe Chünſt ji Chraft verteilt, 

Der wird fi Läbetag nie öppis Rächts. 


Es gaht nüd lang, jo wedt de Sunneftrahl 

De Saft. Der ftygt, und Fald und Wald wird grüen. 
Au d' Räb erwachet; doch — was gjehn i da? 

E ganzi Mängi Wilds ſchüüßt uus am Stod! 

Mit großer Müe und mängem Ruggeweh 

Wird ’3 uſe gmerzt. Worum? 's iſt halt nüt nuß 
Und wurd mer d’ Räb am And total verderbe ; 

Und immer wider will’3 vo Neuem do 

Und immer wider hlimm i's jorgjam uus. 


Meinft, mit dim Bueb gang ’3 anderft? Bhüetis nei! 
Es nehm mi Wunder, wenn nüd au an ihm 

Mängs ſchädligs Näbeſchoß fi zeige wurd! 

Nimm ’3 nüd für Gipaß! Hau 's ohni Gnad emeg! 
Und mwänn ’3 der au vil Müe und Arbet git, 

Und wänn di au dis jchreied Büebli duuret: 

Gib ja nüd ab und wehr di bis uf 's Bluet, 

Damit nüd Gott dich mit dim Büebli ftraft! 


Wie prächtig wachst 's! Wie ftönd die Bolle ſchön! 
Us jedem Aug trybt 's Schößli, bruun und grüen! 
Ei3, zwei, drü Trüübli güggled füre fcho 

Und herzli freu i mi uf 's Herbite hi. 

Da chunnt e halti Naht. Ach Gott! ac) Gott! 
Wenn ’3 nu nüd gfrüürt! Wie wer ’3 au eebig Schab! 
Du arme Mänſch! Ja, ja, 's ift eebig Schad! 
Lueg, lueg! Wie überal e Dedi Iyt, 

Schneewyß, als eb der Winter wider ham! 

Die Freud und Hoffnig, ach, fi ift zerftört, 

Und truurig lampet die erfrorne Trüübli 

Am Stod. Du jammerift und fchlahft i d' Händ 
Und witt jchier gar verzwyfle. 


BEE: — 


Ad min Fründ! 
Vilicht erfahrit du 's Glychlig mit dim Büebli! 
Gſehſt en im Wirtshuus, d' Charten i der Hand, 
Um ’3 Vatter's juur erworbe Gäldli ſpile? 
Und giehit e deht, es Jümpferli am Arm, 
Hi ga go tanzen und wo ’3 luſtig gaht? 
Das wer jcho ſchlimm! Doch hät me Schlimmers geh! 
Wie mänge junge Mänſch hät nüd fi Chraft 
Und Läbesfreud dur eigni Schuld zeritört, 
Hät afä lampe, wie erfrormi Trüübli? 
J weufch der nüd, daß d' Oppis fo erläbift. 
Doch wänn d’3 erläbft, jo folg dem Buur— 

Trotz Gfrüre 

Git der nüd ab und hoffet immer na; 
’S da sy, fe Shüßt na da und deht en Zwyg 
Vol Trüübli füre; und ift 's Wätter guet, 
Sen iſt fi Arbet nüd umfunft. Und [ueg! 
'S ift ein Tag wie der ander, hell und warm! 
Sm Sunnejchy ift bald der Wueſt verberbt! 
Wie gmwaltig trybt 's! Nei! Neil Die junge Zwygli, 
Si dufted bald vo ſüeßem Truubeblueft, 
Daß d' Beili Hömeb und fi dra erlabed. 
Und wie die Beeri wachſed! 'S gaht nüd lang, 
Gſehſt Truube Hange, ’3 ift e wahri Pracht! 
Und ein Tag um der ander jchöner wird ’3, 
Und ein Tag um ber ander gftaht der Buur: 
„'S chunnt beffer ufe, al3 na Mänge meint, 
Und trügt nüd Al, jo git ’3 en guete Herbft.“ 


Zum Wohliy, liebe Fründ! Mer händ en Herbit, 
Mir Beidi händ na Feine jo erläbt. 

Heſch nüd ghört juhchſe zringel um und um? 
Heſch nüd ghört ſchüße zringel um und um? 
Heſch nüd gſeh Schaare Wümmer d’ Straße zie? 
Heſch nüd gſeh Fueder Wy i d’ Chäller füere? 
J ha ja gieit, es gäb en guete Herbft 

Und han im Früelig ſcho mi herzli gfreut. 





Bez A, See 


Drum unverzagt! Und wänn ’3 din Bueb au miech, 
Wien i nüd weuſche, daß er ’3 mad, fo nimm ’3 

Nüd allzuſchwer, min liebe Fründ, und bis 

Nüd ganz verzagt, i bitt di, bis es nüd! 

De Glych, wo a de hoffnigslofe Räbe 

En ryche Säge Truube wachſe laht, 

De wird, wenn d’ redli du das Dynig tueft, 

Au a dim gfehlte Bueb na Wunder würke, 

Daß d’ Lüt müend füge: „Woll, me bett ’3 nüd gmeint, 
63 häd halt doch na Oppis us em ggee!“ 


Säg, ift de Wy nüd guet? Gott Lob und Dank 
Für jede guete Tropfe, won id wacht, 

Und au für alli Nahrig, dien is Gott 

Eis Jahr wie 's ander rycdhli wachſe laht. 


Doch wänn din Bueb zum brave Ma erwachst, 

A dem e redlis Mänfcheherz fi freut, 

Was gilt ’3, dänn feift, wänn d ’3 nämli na erläbit: 

'S iſt Eigegwächs — und guet3, Gott Lob und Dank!“ 
St, 


Ss Späßfi. 


De Liebgott hät zum Späßli gfeit: 

„Wänn d’ Hunger häft, jo nimm, was Iyt, 
J ha der All's vor ’3 Chöpfli gleit, 

Wänn d’ Hunger häft, jo mueft nit wyt. 


De mueft im Winter au do ſy, 

Wänn ’3 affe chutet, fchneit und macht; 

De bift halt wäger bbring und chly, 

Drum nimm, was findft, bi Tag und Nacht!“ 


Und ’3 Späßli dänft: So gohn i dann, 
J han ja ’3 göttli Rächt derzue, 

J flüge grad vor 's Miüller’3 Tänn, 
De Hunger lobt mer ſuſt fei Rue. 


— — 


Näi, lueged au, wie 's Wäiße pickt, 
Wie iſch es froh, wie hät 's en Gluſt! 
Potz Blitz! De Müller hät 's erlickt, 
De Sackerlot, er chunnt dei juſt! 


Und mit der Geißle ſtäubt er dry: 
„Goſt furt, du chlyne Wäißedieb!“ 

Und 's Spätzli dänkt: „Es blybt derby, 
Au dir iſt ja de Wäiße lieb!“ 


Zwar macht 's nit lang, es folgt uf 's Wort, 
Die Geißle het ’S ja chönne gee; 

Es flügt nu an en anders Drt, 

Do darf 's ungfraget Chörnli neh. 


Es pickt däi juft vor 's MWächters Huus, 
Drin wohned gruuſam bravni Lüt, 

Si gſehnd das Späßli, chly und chruus, 
Und winked: Chumm, mer tüend der nüt! 


Näi au! es darf uf d' Simſe ſtoh, 

Si gänd em gwüß vum Chillebrot; 

Wie pickt's! wie nickt's! wie iſch es froh! 
Hät 's derig Lüt, ſo iſt kei Not. 


Es pickt no z'wollig d' Brosmen uuf, 
Und äugelet die liebe Lüt, 
Und ſchwänzelet, und ſeit dänn druuf: 
„Jez läbed wohl und zürned nüt!“ 
Aonrad Meyer. 
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Aus der Kinderftude. 


Am Viziftollebergli. 


Am Biziftollebergli 

Da mwoned fibe Zwergli, 

Die baued a de Räine 

Es Stettli under de Steine. 
Am Abig dann, wänn 's dunflet 
Und d’ Sternli dobe funflet 
Und d’ Chindli gönd i's Bettli, 


Dänn ſchlüüffet ’3 us em Stettli 
Und ſchlüüffed lys wie d' Müüsli 
Dur d' Chämi ab i d' Hüüsli 
Und ſinged uf der Winde: 
„Guet Nacht, guet Nacht, ihr 
Chinde!“ 
Meta Heusser-Schweizer, 


Hans-Foggeli. 


Hans-Joggeli! Hans-Joggeli! 
Du biſt en chlyne Dieb: 

Du nimmſt mer Alles us der Hand 
Und biſt mer gar nüd lieb. 


Hans-Joggeli! Hans-Joggeli! 
Du biſt e chlyni Muus: 

Wänn ich mi's Büebli fange will, 
So lauft 's mir weidli druus. 


Hans-Joggeli! Hans-Joggeli! 
Du biſt en ſchlimme Gaſt: 

Du chlopfiſt wie en Zimberma 
Und ſchlyßeſt d' Stube faſt. 
Hans⸗Joggeli! Hans-Joggeli! ⸗ 
Du biſt en ſchlaue Gſell: 
Wänn öppis Süeßes umen iſt, 
So merkſch es uf der Stell. 


Hans-Joggeli! Hans-Joggeli! 

Du machſt mer vil Verdruß: 

Chumm her, i will der d' Ruete gee — — 
Nei, nei, es git en Chuß! 


3. J. Bänninger. 


⸗ 
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D' Krämeri. 


Chind: 


Gueten Abig dem Herre, 
Gueten Abig der Frau; 

'S freut mi Ihres Wohlſy, 
Und wie ſtaht 's aſen au: 
Chaufet Si Nadle, 

Chaufet Si Fade, 

Oppis Bändel und Schnüer, 
Oppis Häftli und Gufe? 
Gibe 's wäger nüd z'tür. 


Mueter: 
Bin ſcho verſeh. 
Chind: 


Herr jegerli je! 
Bruuchet Si Chetteli, 
Manſchetteli, 
Braſſeletteli vo Haar, 
Wolleni Side, 

Lineni Wolle? 
Grüſeli bravi Waar! 


Mueter: 


En andersmal, Frau! 


Chind: 


Nei, was ſäget Si au! 
Bin en arms Wyhli, 

Ha zwei Chind und drü Büebli, 
Kei Geis und Feis Rind. 





Chramet Si Bauelis, 
Chramet Sit Linis, 


Für de Herr und für d’ Chind! 


Mueter: 
Wie gänd Ihr de Stab? 
Chind: 
J füge 's bim Heller 
Und lane nüt ab: 
'S Ghüslet zwölf Schillig 
Und 's Druckt echli meh; 


JS ift grüſeli billig, 


'S chönnt 's Niemert ſo gee. 


Mueter: 
So gänd mer ſächs Elle 
Und mäſſed mir recht! 
Chind: 
Herr jeger, Herr jeger, 
Ich miſſe nüd ſchlächt. 
Chramet Si meh: 
Ringli und Chnöpfli, 
Strähli für d' Zöpfli, 
Fränſeli, gar nett, 
Zöddeli, 
Tröddeli 
A dv Umhäng und 's Bett! 
Mueter: 
Net, nei, es mueß es tue, 
Chind: 
Danke für d' Looſig, 


Sprächet Si zue! 
3. Staub. 


De Hannoppeli-Chly. 


Weift nüd, was da de Noppeli drudt, 

Wo d’ Aeugli wüſcht und Süfzer ſchluckt? 
Sis Müeterli lauft hindrem dry: 

„Jez, Noppeli, Ta mer 's Briegge ſy!“ 

’S Züjettli redt em früntli zue: 

„De ſöttſt au nüd jo ſchülig tue!” — 

Won i das Müeterli gfraget ha: 

Was hät ’3 au ggee mit dem Bürftli da? 
Sp git ſ' mer gſchwind en hurze Bricht 
Bo deren eebigtrurige Gſchicht: 

„Hüt ift mis Noppelis Herz fo jchwer; 
Wänn nu de Tag jho umme wer! 

Er läbt in Angft und großer Qual: 

Er mueß id’ Schuel zum erjite Mal! 
Er meint, da göng ’3 erichrödli zue, 

Me dörft nu keis Lächli tue. 

Und 's Bede Heirch hät gefter z'nacht 

Min arme Bueb na z’fürde gmacht: 

De Lehrer ſei en räße Ma, 

Da werd 's em gwüß rächt übel gab, 

Jez chömm mer tröfte, jo vil mer wänd — 
Mis Büeblis Leid nimmt gar kes Änd. 
Zletſt han i gſeit: Es mueß halt ſy! 

S' Chind gahd ja mit der, ſchick di dry! 
.... Do reisſst er ab mit Schmerz und Chlag; 
Wird ’3 Acht nüd anderjt bis z' Mittag?" — 
Und wo das Glöggli Elfi jchlahp, 

'S Hannoppeli3 Chly uf de Heimweg gahd. 
Pos Wält!. wie luegt dä munter dry! 
Säg, junge Schüeler, wie iſch es gſy? 

Mis Büebli ſpringt uf d' Mueter zue, 

Und juchzt und lacht und hät kei Rue: 

„O Mueter, d' Schuel! die iſt mer rächt, 
Das Lehre gfallt mer gar nüd ſchlächt. 
Und 's Becke Heiri iſt en Naar, 

Was er mir gſeit häd, iſt nüd wahr: 


Zürih. 


=. Sy. — 


De Lehrer iſt en liebe Ma! 

Wie luegt er ein jo früntli a, 

Und feit eim d' Sad) fo ſchön und guet 
Und ſpaſſet, wie ’3 de Batter tuet! 
Gäll, Müeterli, de chochiſt gly, 

Am Eis mueß ich im Schuelhuus ſy!“ 


Eduard Schönenberger. 


Hans im Glück. 


Hät ächt de Hans en Feufer gfunde? 
Er gumpet ume ſit zwo Stunde, 
Rüert d' Bei i d' Höchi und de Huet, 
Und geußt und ſingt und tuet nüd guet. 
Lueg, wien er aſe lache mag! 
'S git allwäg öppis Guets z'Mittag: 
Si Mueter ſell mer Chnöpfli mache, 
Paſtetli oder derig Sache. 
Du dunſtigs Lappi, ſäg, was häſt? 
Weiſt ächt im Wald es Vogelnäſt? 
Kriegſt neui Hoſen oder gar 
E großi Trummen uf 's Neujahr? — 
„A bhüetis näi, ihr guete Lüt, 
Ihr rated lätz, 's iſt Alles nüt! 
J will i ſäge, was es ſei: 
J bi fo volle Lumperei — 
Morn iſt kei Schuel! mir händ nüt z’lehr e! 
De Lehrer lahd en Zah uuszehre!“ 
Eduard Schönenberger. 


De Samidlaus. 


„Jez hunnd de Samichlaus emal! 

J hä vorläufig ghört, 

Gr hei 's Hans Heiris Chind im Tal 
Bil ſchöni Sache bicheert. 


,% 


EEE 


Wie iſch fcho d' Stube gſtecket voll 
Ba Chinden allerlei! 

Sa find mer ftill, tüend nüd fo toll, 
Suſt jagt men alli hei!“ 


So jeit de Vatter, do git ’3 Rue. 
„Seh, mached echli Platz, 

Se chann au Opper ab und zue 
Vom Tiſch zum Ofechratz!“ 


Zwei Chindli ſtönd do uf em Bank, 
Es Büebli au deby; 

Si lueged gnod und lönd kein Wank, 
Eb ’3 ächt well agah gly. 


Jez chunnt 's lieb Müeterli und ſeit: 
„Nu, ſind er au parad? 

J's Schloſſers häd er ſcho ygleit, 
Jez bringt er Euers grad. 


Du, Heirli, tue dänn 's Chäppli ab 
Und bätt em dänn au ſchön; 

De Chlaus, i weiß es, freut ſi drab; 
Wenn d' nüd chaſt, wird er höhn. 


Los, los! ich ghöre 's Glöggli ſcho.“ 
„Er chunnt!“ ſo rüefed d' Chind. 
Seh, daß er au chan inecho, 

Gönd va der Türe gſchwind! 


Seh, loſet au, er klöpflet ja; 

Nur ie, Herr Samichlaus! 

Ihr Chinde müend uf d’ Site gah, 
Suſt macht men i der Faus. 

Ganz langjam chunnd de Chlaus daber, 
D’ Frau Chläufeni a der Hand; 
Er träit es prächtigs Sitegwehr, 
Sy ift voll Spitz und Band. 

Si hödſchled züchtig Hy zum Tiſch, 
'S ift Alles müsliftill; 

Doc) Iueged, wie der Bueb fe friſch 
Dem Chlaus ſcho chlöpfe will. 


— 52 — 


Au d' Mueter und de Vatter gänd 
Gar früntli Beede d' Hand: 

„E witi Reis ihr gmachet händ! 
Wie ſtaht 's au im Wälſchland?“ 


„'S ſtaht guet! Es häd vil Nuſſe ggee 
Und ſuſt na allerlei 

Va Zuckerzüg, er werdet 's gſeh — 
Seh, ſind die Chinde frei? 


Für die Chind, wo nüd folge wänd, 
St da ne Ruete fir; 

Wänn ſ' öppen aſe ’3 Schälkli hand, 
Sp gid mer n' echli Wir.“ 


Die beede Meiteli find fe tuud), 

Si madhed gar fein Mur 

Und jchreied jchier, fi find ſuſt ruuch 
Und Hurtig wie der Flur. 


„Seh, Chinde, bätted mer jez au!“ 
De Heirli faht Iuut a: 

„I weiß e jungi hübſchi Frau, 

Die had en alte Ma... ." 

„Nüd das, du Läder! Chaft ſuſt feis ? 
Schlaf, jchlaf, mis Chindli lieb" — 
„Herr Samidlaus! % cha na eis: 
„sm Gädli iſt en Dieb... .” 

De Chlaus mueß lade: „Guet ejo! 
Jez warted nu edhli; 

Es mueß i Oppis umecho, 

Wänn ihr wänd artig jy!“ 

Und duſſe brünned d' Liechtli ſcho 

Am Bäumli, d' Tür gahd uuf. 

„Herr Je! Was bringt de Chlaus au do?“ 
Es freut ſi Alles druuf. 

Es glitzeret wie Sunneſchy 

Und bländt eim d' Auge ſchier. 

Nei, lueged, d' Stuben iſt faſt z'chly! 
Es iſt e wahri Zier. 
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Die Chinde ſind faſt lätz im Si, 
Si wüſſed nüd wie tue; 

Si ſtrecked d' Händ na Allem hi, 
De Bueb gryfft na dr Chue. 


Do gſeht me Schöfli uf der Weid, 
E Schäferi mit dem Ma, 

E Tocketen im ſydne Chleid, 

Und Bändeli rot und bla; 


Und Tirggeli und Eierring 

E ganzi Zäine voll, 

Dürs Obs und na vil andri Ding, 
De Chlaus iſt goppel toll! 


Ne nei, was häd er Acht au dänkt? 
Da macht fi Sad) nüd ſchlächt! 
Er häd i jo vil Sache gſchänkt! 
Jez tüend er, meint, rächt? 
Tanner, 


Sylpeiter. 


Sylvejter, ftand uuf! 
Stred d' Bei zum Bett uus! 
(Kinderruf am Sylvejtermorgen.) 


Wänn Opper vom Shylveſter redt, fo tuet 's mi ganz erichütte: 
Es fahred mer dur Chopf und Herz die alte Chinderfitte. 


Es git fei tollers Feit im Jahr as jo en letfte Morge, 
Und wänn d’ en Fründ vom Schlafe bift, jo mueſt en ſchwer erjorge. 


Die Hlyne Lüüt in eufer Gmeind ftönd uf fcho vor de PViere, 
Und tüend i Hyus und Gaß und Scuel en Heidelärm verfüere, 


Si ziend dur ’3 Dörfli uus und y mit Schelle, Horn und Flöte, 
Mit Pfannededel, Gloggefpil, mit Trummen und Trumpete. 


Und wänn me ’3 öppe bichelfe wett, rumored j’ nu no feiter 
Und beeped, daß es widerhallt, vil tufig mal: „Sylvejter!“ 


Sit Alles gwedt im ganze Dorf, fo reifed d’ Chind und d' Buebe 
Zum Schluß na in fidelem Zug i 's Schuelhuus, goge ruebe. 
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Und Chümmimwegge, Birrebrot tüend j’ troftli det verzehre; 
Druuf füered j’ de Sylveſter furt; wer wett ene ’3 verwehre? 


Wer zeritebotts i 's Schuelhuus ſchlycht, friegt „Stubefuhs* zum 
Titel; 
En Jedre nedt und plaget en und ryßt en a fim Chittel. 


. De, wo det d’ Händ am Ofe wermt, wird gfoppet: „DOfebrueter 1“ 
Und won er briegget, ſäget ſſem: Gang hei und chlag’3 der Mueter! 


Und Eine ftaht zum Feilter hy und trümmelet an Schybe, 
Defür mueß er de ganze Tag en „Feilterfhüblig“ biybe. 


Doch, wänn das Glöggli Adhti ſchlahd, — wer hunnd bet über d 
Selle? 

Es ift de Lehrer... . Wie de Blitz tüend d' Chind a d’ Plätzli 
Ichnelle. 


Si finged ihres Morgelied, und druuf gahd 's an es Lehre; 
Me meinti faft, fi wettid hüt die fterchite Strick verzehre. 


Chuum ift iez d' Schuel echli im Gang, fo gyret nomal d’ Türe: 
De Letit, de Hans im Rütihof, chunnt gichnuufig ine z'füüre! 


Jez isch es mit dem Lehren uus; Keis biybt meh a fim Ortli, 
De Lehrer ift en arme Ma, fi lojed em feis Wörtli. 


„Sylveiter!” und „Sylveiter” tönt 's. De Hans finft ſchier in Bode; 
Si lönd en nümme fürji gab; er ha fi nüd verrode. 


De Lehrer weiß nüd, was er will; do mueß er zletite lade: 
„J giehne jcho, mit eu iſt hüt nüd vil Vernünftig3 z'mache. 


Sp ſtryched i zum Tämpel uus, gönd hei go jubilire; 


Im neue Jahr, da wämm mer dänn ſcho wider äriziere |” 
E, Schönenberger. 


Bolksüberlieferung. 





Märchen. 


Der Bräutigam auf dem Waſſer. 


Es iſt emol en Chnab im e Schiffli inne gſäſſen und gfahren 
uf eme Fluß, wo vill breiter gſy iſt weder d' Tööß. Er hät 
wellen überdure zu ſire Liebſte, eme gſtaats Mäitli, wie's wit 
und breit ekeis meh gha hät. Won er i d' Mitti uje cho iſt, 
fo hät er Oppis ghört rüefe, wie wänn Opper am Vertrinke 
wer. Er Iueget ume und gjeht en alti rau zable, mo 's 
Mafjer am tüüfjten ijt. Er gitt aber nüt drum und ficht, fe 
vill ev mag, das er bald überänne jeig. Die Stimm rüeft äiſig 
no, aber vill Iyjiger und ſchwecher. Underdejje ſchwimmt die 
alt rau dert am Sciffli durren und durab, und ’3 Ruͤefe 
nimmt en And. 

Aber äismols, chuum e paar Chlofter vom Schiffli emäg, 
itygt Oppis us em Wafjer uuf, wien e wyßes Näbeli. 'S 
it e wyplichi Gitalt, aber fü bhrumpfent Alt, nät im Gäge- 
teil: 's ſchönſt Mäitli, wo me bett chönne gjeh, no vill, vill 
ſchöner, weder des Chnabe Liebſti, mo jho dänne bim Auer 
gitanden ijt und gwunken und planget hät. De Chnab achtet’3 
aber erit, mo das Mäitli uf em Wajjer rüeft: „Fahr alliwyl, 
fahr zue in Ebigfeit!" Won er umelueget, je gjeht er, wie 's 
langſam durabihwimmt, wien en Schwan. Und im wird's 
unusſprächli öd und bang um ’3 Herz; e gränzeloji Sehnfucht 
chunnt er über no dem frömde wyße Mäitli; und er vergift 
ji Liebſti dänn und ruederet der Frönde noue, mo äiſig glychwit 
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von im ewäg vorusſchwimmt und nüd lojet, wien er iez rüeft 
und abalt, ji jell em warte, und nu dann und wann ires 
Gſicht, 's ſüüberſt, wo me hett chönne gjeh, gägen im iechehrt — 
aber nüd früntli, ſundern ernjt und bös. 

Und demäg iſch dänn de Chnab durabgfahre Tag, Wuchen 
und Johri lang; aber das frönd wyß Mäitli hät er nie mögen 
erlange, und ejo ijt er gfahre ji ganz Läbe dur bis i d' Ebig— 
feit ie. Iakob Senn, 


D' Hiendli im Wümmet. 


'S iſch emol en Güggel giy, de hät fibe Hüendli gha 
und faht do emal a und locket ene: „Chumm, chumm, mer 
wänd in Siberg ufe!” De Siberg iſt aber en jchöne Wingerte 
gſy, und 's isch do grad gägem Wümmet zue ggange, und do 
band ji ebe au jolle goge Truube bicke. Aber die Hiendli 
band nüt welle dervo wüſſe und händ gjeit: „Nei, nei, be 
Fux nimmt iS, de Sur nimmt is.“ Aber de Tujigd Güggel 
hät )’ nu usglachet, was ji für Fürchtibuße jeigid, und hät 
halt nit naegla, bis daß j’ zletjt ggange find. Und wo ji do 
ebe afahnd Truube bie, jo chunnt de Fur und tuet dann "jo 
rächt Hübjcheli mit ene und jeit zun Hüenere: „Das tjch jez 
au brav von eu, ir liebe Hüener, daß ir emal zu mir ufe 
chömed;“ und feit zum Güggel: „Chumm, i will der e Schmützli 
gee, Güggel” — und byßt em grad de Chopf ab. Aber die 
Andere, die jind do gloffe wie d' Schölme und garännt und 
ofladeret de Berg ab und händ übereebigs Iuut grüeft: „San 
i's nit gijiggijagt, han i's nit gijiggijagt, de Fux nimmt 15?“ 
Do iſch es aber z'ſpat giy. 

| Durch W. Wadernagel. 


Volkslied. 


De Joggeli. 


Soggeli ſott go Birreli fchüttle, 

D’ Birreli wänd nüd falle. 

Da ſchickt der Meifter 's Hündli ufe, 
'S foll de Joggeli bye: 

Hündli wott nüd Joggeli byße, 
Joggeli wott nüd Birreli ſchüttle, 
D' Birreli wänd nüd falle. 


Da ſchickt der Meiſter 's Bängeli uſe, 
'S ſoll das Hündli prügle: 

Bängeli wott nüd Hündli prügle, 
Hündli wott nüd Joggeli byße, 
Joggeli wott nüd Birreli ſchüttle, 

D' Birreli wänd nüd falle. 


Da ſchickt der Meiſter 's Füürli ufe, 
'S ſoll das Bängeli bränne: 

Füürli wott nüd Bängeli bränne, 
Bängeli wott nüd Hündli prügle, 
Hündli wott nüd Joggeli byße, 
Joggeli wott nüd Birreli ſchüttle, 
D' Birreli wänd nüd falle. 


Da ſchickt de Meifter 's Wäſſerli ufe, 
'S foll das Füürli löſche: 

Wäſſerli wott nüd Füürli löjche, 
Füürli wott nüd Bängeli bränne, 
Bängeli wott nüd u. ſ. w. 
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Da ſchickt de Meifter 's Chälbli ufe, 
'S ſoll das Wäſſerli trinfe: 

Chälbli wott nüd Wäſſerli trinke, 
Wäſſerli wott nüd Füürli löſche, 
Füürli wott nüd u. ſ. w. 


Da ſchickt de Herr de Metzger uſe, 
Er ſoll das Chälbli ſtäche: 
Metzger wott nüd Chälbli ſtäche, 
Chälbli wott nüd Wäſſerli trinke, 
Wäſſerli wott nüd u. ſ. w. 


Da gaht de Meiſter ſälber uſe, 
Gaht ga räſonniere: 

Metzger wott iezt Chälbli ſtäche, 
Chälbli wott iezt Wäſſerli trinke, 
Wäſſerli wott iezt Füürli löſche, 
Füürli wott iezt Bängeli bränne, 
Bängeli wott iezt Hündli prügle, 
Hündli wott iezt Joggeli byße, 
Joggeli wott iezt Birreli ſchüttle — 
Jezt wänd d' Birreli falle! 


schnaderhüpfeſ. 


Vreneli ab em Guggiſchberg, 
Mädeli vo Schaffhuuſe — 
'S wott en chalte Winter cho, 
Laß der nüd drab gruuſe. 


* * 
x 


Späd und Rebe find my Spys, 
Lon e ſ' nüd grad fahre — 

Und wer de Verſtand verlürt, 
Wird Halt zum e Nare. 


* * 
* 


Fiſchli Ihwümmed i dem See, 
Chräbsli i de Bäche — 

Styg mer uf fein dürren Ait, 
Chönnſt es Bei abbräde. 


* * 
* 


Beeri wachſed a der Stuud, 
Truuben a de Räbe — 

Und wer nüt vom Sterbe weißt, 
Weißt au nüt vom Läbe. 


* = 
* 


Züri iſt e großi Stadt, 
Winterthur e chlyni — 

Und wer Gäld im Chajte hät, 
Luegi, daß 's nüd ſchwyni. 


* * 
* 


Opfel, die ſind chugelrund, 
Dörnli, die ſind ſpitzig — 
Dänk, wänn di de Zorn aficht: 
Hitzig iſt nüd witzig. 

* Fi * 


Ankebruut und Hung druff ue, 
Das iſt währli z'äſſe — 

Hält emol-en Fehler gmadht, 
Tue en nüd vergäſſe. 


* 
* 


Rebe bſchnyden iſt de Bruuch, 
Rüebli tuet me ſchabe — 
Und wer z'höch ue ſtyge will, 
Fallt zletſt oben abe. 


* * 
* 


Zuslen ab der Eierbrächt, 

Bis mer frumm und ſittlig! 
Wänn die Hüener gſtorbe find, 
Se gitt de Güggel en Wittlig. 


* * 
* 
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Rösli i dem Garte ftönd, 

Blüemli uf de Haide — 

Tag und Naht bim Schäßli z'ſy, 
Tät mer nüd verleide. 


* * 
* 


Chabisſtöck und Chrieſiſtil 
Bruucht mä nüd zum Schrybe — 
Nare chönned mängsmol au 
Gſchyde d' Zit vertrybe. 


* * 
* 


En gſpäſſige Chauf iſch 
Um d' Liebe — Vallery! 
Si Herz, da verſchänkt men 
Und de Chopf git me dry. 


* * 
* 


Mi Herz ſei vertrudlet, 

Min Chopf nümme gſchyd — 
So heißt 's. Chient i's ändre, 
Bim Blueſt! J tät 's nid, 


* * 
* 


Zwei Sternli ſind am Himel, 
Die Sternli ſind mer treu; 

'S eint zündt mer zum Schätzli 
Und 's ander zündt mer hei. 


* * 
= 


E Traumbüchli Haufe? 

J wüßt nüd wofür; 

Denn traumt ’3 mer, lieb Schäßli, 
So traumt ’3 mer vo dir. 


* * 
2 


E Gwand cha me büezen 
Und flicken e Netz; 
Verryßt aber d' Liebi, 


Wo nimmt men en Blätz? 


* * 
* 
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Es Iot fi nid gſpaſſe 

Mit der Liebi, wie d’ witt: 
Me kännt wohl der Afang, 
Doch ’3 And vom Lied nit. 


Nätfete. 


Won ti jung giy bi, han i blaa Chrone treit; won i elter wore 
bi, bin i gchlopft und wider shlopft wore; und won i ganz alt 


gſy bi, Hand mi all Lüüt treit. (sPVIL) 
Sobald de Vatter geboren ift, ift de Sohn ſcho im Chämi 

obe. (Prag gun annꝰ) 
Im Wald han i gläbt, det bin i tödt mworde; im Läbe bin i 

ſtumm gjy, im Tod han i giunge, (BR) 
Feuf fliend und Zäh ziend. (gojdungg wg) 

'S iſt Oppis hlyner a3 e Muus 

Und füllt doch alli Stuben uus. (nz) 


Es gnippet und gnappet 
En yjene Zapfe; 
Es gnippet und gnappet 
En yiene Draht; 
Es gnippet und gnappet, 
Was Niemert verrat. Caqnquvgd) 
Was iſt am gſchwindſte dur en Hund dure? 
(Voab ptuyaip 29 aogz sum) 2) 
Wo treit me d’ Söu in Hände? Cndanvgy uf) 
Was ift 's Grödft uf der Wält? Cudgas a Uog So.) 
Worum Iueget de Schuemader in Schue ine? 
(bang oln 29 10m ‘par auuiq 13 uungð) 

Worum iſt de Chileturn mit Chalch agſtriche? 
(oppijp vaq aboc gumumg fund ↄiq anai 774 ↄ pulbo Bund ui du an Dar) 
Mit was iſt d' Chile teckt? Cqtju j sun oolb am) mu ug) 
Was Hät 's 3’Bafel in allen Egge? ARE) 


er 
E Halbi Bändlifer zu 3 Babe; was macht e Moos? (Ypapnng) 


Welt Zit hunnt de Dachdeck vo Winterthur? (anuie 11) 
Wie heißed d' Heröpfel am Zürijee? (Prag ‚| aau paK) 


Spridwörter. 





Mit Zirlimirlimahe chunnt mer nüd fürfi. 

D' Nare wachſed, me bruucht fi nüd z’bichütte. 

En bitändige Lächler ift underem Bruſttuech nüd fuuber. 

Hochſig macht Hochſig. 

Nieders Chind bringt ſi Bbündeli Liebi mit uf d' Wält. 

Vil Chind vil Vatterunſer. 

Es iſt keis Schädli, es iſt au es Nützli. 

'S Unglück bindt de Lüte d' Chöpf zäme. 

Vil Muuls, wenig Herz. 

Der Fulenz und der Liederli find Beedi glychi Brüederli. 

De Hansheiri Früegnueg und de Hansheiri Guetgnueg ſind zwee 
Brüeder gſy. 

Der Buur im Chot erhalt, was rit und goht. 

Us em Bächli wird en Bach, us em Sächli wird e Sach. 

D' Chappen i der Hand und 's Gottgrüezi parat, git offeni Ohren 
und guete Rat. 

En große Brüemer, en chlyne Tüener. 

Niemert iſt ſe demuetsvoll, wä me ne lobt, ſe tuet 's em wol. 
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Vor alter Zyt. 


Sol alti Fründicheft gitorbe ſy 
Und ANS verſchwunde wyt? 
Soll alti Fründjcheft gftorbe ſy 
Und d’ Tag us alter Zyt? 
Der alte Zyt, min Fründ, 
Der alte Zyt! 
En guete, treue Schlud 
Der alte Zyt! 


Weiſt, wie mer zäme Flättered find 

Sin Bergen ume wyt? 

Wol mängmal hät 's müed Füeß ggä, Fründ, 
Sid alter Zyt! 


Weiſt, wie mer kötlet händ im Bach 

Bis ſpat zur Suppezyt? 

Dänn hät is 's gruſam Wältmeer trennt 
Sid langer Zyt! 


Da häjt mi Hand, du alte Fründ, 
Gib dyni, her demit! 

Und iez en guete, feſte Schlud 
Der alte Zyt! 


% glaub, du magft din Stifel na, 
Mir ift er au nid z'wyt; 
Sp dumm, mer pütfched fröhli a: 


Der alte Zyt! 
(Nah Rob. Burns.) 


SE 


tin Hans. 


Min Hans ift Doch de fuuberft Chnab 
Land uus Land y, Land uuf und ab; 
Keis Finkli pfyft jo ſchön as er, 

Ken Stadtherr tanzt jo lieht as er; 

Und wänn er feit, i gfall em au, 

Mini Auge jeigid dunfelblau, 

Dänn ift mer 's Herz doch mängmal jcho 
Vor Freud uf d’ Lippen ufecho. 


Und wänn ne z3’Acherfahre gieh 
Dur Wind und Wätter, Blaaft und Schnee, 
Und 's wider gaht der Heimet zue, 
Dänn lueg em nahe, ha fei Rue; 
Und lüüt 's dänn Antli Bättzytitund, 
Dänn weiß i jcho, wer zue mer chunnt 
Und wer mi hüßt und wer mer jeit, 
Er blyb mer treu in Ebigfeit ! Ame. 
(Nah Rob. Burns.) 


Selfbſtbeherrſchung. 


Es iſch mer doch ſo herrewol, 

J weiß nid, wie mi bhebe ſoll! 

J möcht nu tanze, gumpe, ſpringe, 
J möcht nu pfyffe, juuchzge, ſinge, 
J möcht grad wien en Torchtig lache 
Und tuuſig Naareteie mache: 

J möcht an alle Türe rüttle, 

J möcht an alle Bäume ſchüttle, 

J möcht en Heidelärm verfüere, 

J möcht vor Freud min Huet furtrüere, 
J möcht der Überrod verchehre, 

J mödt an allen Ohre zehre, 


—— 


J möcht an alle Naſe zupfe, 

J möcht an alle Zöpfe rupfe, 

J möcht all Lüt i d' Höchi lupfe, 

J möcht Kanonebulver ſchnupfe, 

J möcht al Sache umerude, 

J möcht en Brunnetrog verſchlucke — 
Weiß wol warum, weiß wol warum, 
Verrat i 's nid, ſo bringt 's mi um; 
'S vertruckt mi na, 's vernagt mi na, 
'S verſprengt mi na, 's verjagt mi na — 
Nu, ſei 's dänn gjuuchzet überluut: 
»S Anneli ...... 

Oder nei, i ſäg es doch nid! 


'sS Anneſi. 


Ja, i der höchere Bildig iſch euſers Anneli nanig 

Schröckeli wit uusglehrt; zwar höcher au iſch es bildet, 

Grad ſo höch wie ſis Hochland iſt; doch findt me da obe 

Nu eſo 's Eifachſt: herrlichi Luft, vil Arbet voruſſe, 

Gſunde Mänſcheverſtand und heiteri fröhlichi Gſinnig, 

Mueterwitz und Rächtſchaffeheit — i derige Sache 

Iſt mis Anneli gwachſen und iſch es Jümpferli worde, 

Iſch es ſim alte Vatter und ſine jüngere Gſchwüſtre 

Früntliche Troſt und wackeri Hülf. Suſt weiß es nid gar z'vil; 

Frag mer's nid nachem Göthe, ſuſt jeit 's, dä ſeig de Kantonsrat, 

Was au wahr iſt in anderer Art: er iſt würkli ſin Götti. 

Frag mer ’3 au nid nachem Schiller, ſuſt ſeit 's, das ſeig en Ber: 
wandte 

Von em im Ländli unne, dä ſeig ſis Zeiches en Chüefer. 

Dänk, nid emal franzöſiſch verſtaht 's der, vom Süü und vom 
Düma 

Weit es fen Schnifel — ja jtell der nu vor, wie grüüjeli Täntli 

Ab, und wie grüüfeli zrud: es rupft der nid emal Gittar 

Dppen im Maaſchy; und was dänn 's Herz, wänn d’ Schwalbe 
verreifid, 


un ME Ye 


Fragi i bangem Schmerz, vo dem hät ’3 Anneli leider 

Gar efei Ahnig und gar fen Bigriff, 's ift wäger bidänlli.... 

Ka, nid emal Bantoffle brodiert ’3 mit gfarbeter Wulle, 

Hät der au nid die ſchüüchſt Idee vo me ghägglete Spitzli, 

— GChriefi häggle, ſäb ha ’3 — ja und meinft, ed hönnt der en 
Brit gä, 

Wie män es Glychſchwer macht, verbruetni Chuglen und Gräme, 

Nydeltürtli und Derigs, und wie me Chüttene ymadıt? 

Mei, weiß Gott nid! — Es Khrüfelet mer, daß 's Anneli däweg 

Fürechunnt vor der Wält a3 e ganz umüljeds Perſönli, 

Und ’3 wär jchier nid z’bigryffe, worum de Göttt Kantonsrat 

So en Narr bett gfräffen am Anneli, wänn er nid ebe 

Au öppis Bjunderbard wer... und er, dä juft efo vil weiß, 

Bil und meh as mänge Profäfjer, und da ja fi Gotte 

Prächtig hett chönne ſchuele und wo ’3 bi ’3 Anneli’3 Chöpfli 

Oppis Gfreuts hett hönne gä a Bildig und Fynheit 

US dem Mäitli — iez Iueg, kes Brösmeli hät er ’3 erzogel 

Mache und grape lat er ’3, und fo wird 's eben es Landchind, 

Gſund und ruuch und funneverbrännt und tifig und gmwerdig. 

„S git na mäng gnueg Ander; me mue3 au na Hli Natur ha,” 

Geit de Herr Götti, „hütigstags, wo d’ Chuchihuſare afe 

J de verjpüelete Tööppen es Sunnefdirmli wänd trülle." — 


Aber jo gar umüfjed ift euſers Anneli doch nid; 
Frag emal umenand, dänn wirjch es vernäh und erfahre, 
Wien es Härli jo gihyd und wien es Näterli liftig 
Sit mis Anneli; gang mer emal und jhid ’3 in Abrelle, 
Gib der en Feufer, wänn d’3 haft; und mottift es Miüjterli wüſſe, 
Frag nu der Uechel im Schloß, dä weiß der Oppis z’verzelle 
Vom ene Chnopf a der Nafe, won euſers Mäitli em fnüpft hät 
Fern im Wümmet; es Glächter hät ’3 ggä im ganze Bizirf druuf — 
Will der ’3 dänn fpöter verzelle .... 

(Aus: De Herr Profefier, Idyll ujem Züripiet.) 


Es Wiätter im Wad. 


Hinderem Albis ftil und ſchwer chrüücht ufen es Wätter; 

Hinderem Hörnli tintefhwarz Hrüücht eis em etgege; 

'S ſacket fi überem Rhy, es fadet fi dinnen in Berge. 

D’ Sunne bländet und ftiht; alsgmach göhnd Wulchen iez drüber. 

Queg, gegem Irchel wätteret ’3 fcho, im Schwobeland ufje 

Schynt na d’ Sunne, es ſchüüßt au en Strahl na uf ’3 Hörnli’3 
Steimand; 

Und wie fi d’ Wulche druded, jo find au die nächere Wälder 

Oppedie na glänzig im Liecht; me cha d’ Bletter erchänne 

Det vor der yjefarbige Wand — iez finfed ’ in Schatte, 

'S gaht fes Lüftli, es fingt fes Finkli und tüüf überm Bode 

Schüßed d’ Spyre her und hy und gryned und gyred. 

Heiße Harzgruch ziet dur d' Tannen und öppedie hunnt ’3 eim 

An ere gholzete Stell wie uß emen Ofen etgege. 

Alles ift ruehig und wartet; nu d’ Hummle lönd fi nid ftöre, 

Brummled und fummled na umenand an Agleien und Brumbeer, 

D’ Wulheift werhed au na und träged Nädeli zämme; 

'S Bädli fprächlet wie fuft und de Guggu rüeft ufem Lerdli. 

Aber iez alliwil tüüfer und allimil dunkler und dunfler 

Druded fi d' Wulchen; es nachtet fait — los, iezed hät ’3 tunnret, 

Tüüf und wyt na — es Lüftli hunnt, ganz Iysli und heimli; 

'S fahret jcho einzelni Tröpfe durab und verfprüged am Bode 

Schwer und groß, oder falled uf d’ Bletter und chehred |’ es bigli.... 


203, iez chunnt ed Ruuſche duruuf ufen undere Wäldre 

Aliwil näher und alliwil lüüter; iez wirft fi ’3 i da Wald — 
Jez wird ’3 heller und iez wird ’3 dunkler, wänn d’ Tanne fi büüged, 
Eini der andere nahen, und wider i d’ Höchi fchnelled. 

Jez en Bliß..... e Toteſtilli en Augeblid.. .iezed 

Chrachet ’3 in Lerchlene dänne, fei zähe Minute vom Heiri. 

Und iez jchüttet 's durab und ruufcht und raflet durnahe, 

Und iez Blig uf Blitz und Schlag und Chraden und Rumple. 
Alliwil dunkler und dunfler wird ’3; e3 wüelet de Sturmmind 
Dobe in höchſte Gipflen und dunnen im niderfte Chrüütli, 


u, 


Vögel und Bletter flattred dur d' Luft und gflügleti Sämli. 

»S bricht in Äſten und chrachet in Stämmen, es garet und gyret, 
Zudt i roferotem Schy dur d’ Dunkelheit durre, 

Chnellt und cheßlet und rumplet und chlöpft, as jött Alles in Bode.... 


Aber e3 heiteret wider, und gaht 's au lysli der Nacht zue; 

D' Wulfe verziend fi und ’3 Abigrot ſchynt zwüfchet de Tanne 

Glänzig und tröftli in Wald; es rodt fi es Abiglüftli, 

D’ Läubli lönd glitrigi Tröpfli falle; es ſchimmeret Alles 

Suuber gwäſchen und friih und giterft nach der bruetige Tröchni. 

D’ Amölen orgeled wider und d' Finke wand jchier verfprüße 

Jezed vor Freud und Übermuet; en einfame Guggu 

Nimmt ſis Gfähli au wider uuf — er cha nid verirre. 

D’ Müggli tanzed und gijpled und hafjpled durenanddure — 

Zähl j’ emale, wänn d' haft — und d' Schnägge ziend uf em 
Holzweg 

Gnäufig und gwunderig dur’3 naß Gras ihri gſchlymrige Schlychweg. 

208, ed rumoret in Berge na furt; bi eus aber iſt jcho 

Zäntumme blaue Himel wider und Friden und Stilli. 

Lueg, e8 Summervögeli flügt i flattrige Böge 

Au wider umenand — de hönntift warte bis morn, du, 

Jez isch de Bluemeftaub verneßt, muejt warte bis d’ Sunn chunnt! — 

Hä, ed hät Hunger villiht und me bruucht fei Sunne zum z’Abig. 

Find was d' haft und ik was d’ häft, i mag der ’3 ja gunne. — 

(Aus: De Herr Profejjer.) 


De Vikari 


S find zwei Yährli bireits, fid eufe Vifari im Huus ift. 

Hät fi erjtuunli gwehrt gha ſäbmal, de würdig Herr Bfarer, 
Sägen es Bilariat; aber d' Gfundheit hät em ’3 gibotte, 

Eben en elter3 Mannli efange, ſcho zmißet in Sächzge, 
Hueftebihaftet und luuniſch und mürrifch, ift niene meh nahcho, 
Hät echli mängs vergäffen und öppedie Oppis au lätz gmacht, 

So mit de Schynen und Briefen; au ’3 Bredigen ift em nid glüdli 
Ggange wie früener; da fürchterli Huefte hät eifter drybbädet, 


Ze el, ee 


Daß au bim bejte Wille die Shönfte moralifche Lehre 

Eben im Huefte verruufchet find und ’3 niemer verftah hät 

Chönne. a jeger, er weiß e3 na guet, de Vikari, wie dozmal, 

Won er i's Huus do ift, de Herr Pfarer en grimmigli agluegt 

Hät und em düütli zwerſtah ggä, mä chönnti en füegli epehre. 

Bhüet is, er weiß ed na wol, wie die erite Mönnet verby find: 

Schrödeli leid! — De Herr Pfarer perjee, dä hät gmeint, mä ver: 
dräng en, 

'S ſeig e Verſchwörig und Umtrib gäge'n; und ’3 Leidift vo allem, 

Mas en na vil i höherem Grad im Mißtroue bfterft hät: 

Leider na näbet dem Huefte hät au ſis Ghör fo bidänkli 

Abgnah — bhüetis der Himmel, was 's da für Scenen und Gfchichte 

Oppedie giebt hät! — En Andere wer i der fibete Wuche 

Über all Berg und hett dänkt, da möcht ja de Guggu Vikar fy! — 

Aber es git keis Dörnli, wo nid au na öppen es Blüeltli . 

Trybti, und eufe Bifari ift juft nid Dä, wo ft jo gly laat 

Zfürhemaden, und wänn de Herr Pfarer de Bödlimaa gipilt hät, 

Hät er em ebe ſis Freubeli gla — hä mä mues Oppis z’tue ha, — 

Aber das Blüeftli am PVilariatödorn hät i den andre 

Lüüten im Pfarhuus bblüet: er hät drei Töchtere gfunde 

Mit ere feeleguete Mama, won erichrödeli froh gſy 

Sind, daß e neus Elimänt i ftattlicher Schöner Erſchynig 

Dur dä Vikari i's Huus ho ift und i's Balge und Huefte, 

Hueften und Balgen en Abwächslig bbracht und au allerlei Neus 
gwüßt 

Hät us der Wält, us der Literatur, won au herrlichi Büecher 

Bbracht hät us neuere Zyten. % ’3 Bappe's Chaſte find ebe 

Blos ſo die eltere z'finde gſy, ſo de Gleim und de Gellert, 

Au öppis Haller und Hagidorn, de Meſſias vom Chlopfſtock, 

Gäßners Idyllen und Derigs; nu ja, wer wett denn au allıwil 

Einzig nu Die widerhöye? Die händ |’ ja all efang uſſe, 

Fürſi und hinderſi kännt, und fi hettid fi fryli nu zue gern 

Dppen i's Steiners Bibliothek abonirt, ufe Winter . 

Bſunders; aber de Bappe mwott abjeluti nüt wüſſe. 

Da für das ſchädli Romänliläfe, da geb er fe Gäld uus, 

Und wem de Gellert nid gnüegi, da hönn im Kaländer go läfe. 

Hät ja au mitem Vikar welle chybe, daß dä em jo mwältlis 

Züüg herichleifi i's Huus, wo ja gar nid ghöri zum Hamperd. 


— AD: 


Da en Schangpaul und en Stifter und gar na dä liederli Scheggsbyr, 

Au da Fantaft da, dä Eichedorff, won en „Taugenichts“ ſy mües, 

Und dänn dä Broz da, dä Didens! — Mä ſötti ja wägerli meine, 

'S chäm em en Literatus i's Huus und nid en Pifari. 

Aber Dä hät e la fchmälen und Hueften und hät dezue :glächlet. 

Zwar er hät ſ' müeje verfchlüße, die Büecher, und feis hät dem Bappe 

Dörfe de Chinden i d’ Händ do; nu, nachem fibete Monnet 

Hät aber d’ Clara, die eltift, ſcho gſchwärmt bim heimliche Liechtli 

Mit der Liane im Titan; und ’3 Mary, die mittler, hät alli 

Lieder im Eichedorff gläjfen und gjunge nach eigene Note. 

D’ Mamme hät d' Studie vum Stifter verfchlungen, und Iysli und 
alsgmach 

Sind eſo hindrem Bappe ſim Rugge mit wyplicher Fynheit 

Euſers Vikaris ſämmtlichi Büecher, in Ängſten und Zittre 

Zwar, aber deſte bigieriger drum, verſpiſen und gnoſſe 

Worden, und ohne Gifährde na gar und ohni Biſchwerde. 

Alli ſind blibe was' ſind, eſo guet, eſo ſtill, eſo luſtig. 

Kunteräri, ſi händ profitiert. Und bſunders die Eltiſt, 

D' Clara, iſt ſchröckeli glückli gſy, wo 's glägetli uuscho 

Iſt, daß ihre Vikari nid einzig latyniſch und griechiſch 

Und au es bitzli arabiſch verſtönd — au franzöſiſch und ängliſch, 

Wo fi ſcho lang mit gräßlicher Müe us 's Hürzels Gramatif 

Do Anno Elfi und ängliih us 's Arnold’3 jteialtem Läsbuech 

Bo Anno Sibezähhundertundfächledryägi, jtudiert hät. 

Dänn im Familierat ifch es ſcho fid lengere Zyte 

Bſchloſſe worde, daß d’ Clara e Guvernante Jött werde, 

Nid öppe vo wägem Praftifche juft; dann i dem ifcht nid ftardh; 

Nei, aber mil ft etſchides Talänt für Spraden etwidlet, 

Freud a der Juged bifundet, und ſuſt halt, wil mä ’3 iez ha wott, 

Nu, es ift nid dem Vikari fi Sad), da en anderi Meinig 

Z’üffere, wänn en au ſcho das Maäitli im Stille verbarmet, 

Wänn er au d’ Wält jcho beffer durluegt, um etſchide z’vermuete, 

Daß troß alle Talänte die äng und läntli Erziehig 

Nid i de Chreije brilliere hönn, wo faft Alles uf Wältton, 

Üffere Schick, Claftizität, eleganti Turnüre 

Und wie das Ghänk na heißt — churzum uf Derigd halt achunnt. 

Nu, chömm 's ufe wie ’3 well, was gaht dänn das de Vifar a? 

D’ Sad) mue3 jy und ebe fe nimmt mä ’3 darum mit Dank a, 
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Daß mä da dä alt Schwartehals vo me polnische Flüchtlig, - 
Won ere Stunde goä hät bis iez, und wo dem Herr Pfarer 
Unuusftehli gfy ift, mit guetem Grund da biditüte, 
Daß män em danfi für d’ Zuefunft, mä heb de Lehrer im Huus iez. 
‘a, da ift fryli en andere Geift und en frifcheren fer 
Jez i die Stunde do! — Sogar ’3 Mary, das giſchpelig Mary, 
Hät uf eismal en bfundere Gſchmack a dem Änglifche gfunde 
Und hät mwätterli mitgftudiert. Aber möcht i iez boshaft 
Werden und Gheimnuß verrate, je wär a dem Enthuſiasmus 
Nid efo ganz nu das Änglifch eleinig en ſchuldige Grund gſy; 
'S ham villicht ufe na zletft, daß ’3 Mary der Schwöjter dä Lehrer 
Oppen es bitzli z’vergunne heb gſchinne — doc) das find fo Sache! — 
Mueſch es au niemerem ſägen ie; wyter, e3 ift nu Vermuetig. 
Churz, die Stunde find heimelig giy, und de Lehrer und d' Schüeler 
Händ fi allimal gfreut druf Hy; de Vifar hät en Art gha 
Z’lehren und z'zeigen und ihne die tröchnifte Sache bihagli 
Z'mache — du liebi Zyt, ja die Meitli wärid de ganz Tag 
Hinderem Änglifche giäffen und hettid im Vigger of Wegfild 
Gläſen; au ’3 Mameli ift i de Stunde mit lächleden Auge 
An ihrer Büezete gſäſſe ... Nu churz, das Läben ift ſchön giy. 
Au dem Bifari hät ’3 gfalle; und wil er in andere Gfchäfte 
Gmwüjjehaftig und pünktli gſy ift und dem hueftede Pfarherr 
Nie widerjprodhen und gichalfet hät mit em, jo ift au de Bappe 
Münterer wider und früntlicher worde; bis Mitti Septämber 
Plötzli e ſchröcklichi Lungenetzündig fim ſchwächliche Läbe 
Leider es And gmacht hät und in Alles e großi Verändrig 
Bbracht; aber würfli au do hät de Herr Vikari für alli 
Wider als Stügen und Troft fi bimährt und hät ghulfen und grate, 
Won er und wien er hat hönne; er ift der verlaffene Mueter 
Ganz wien en Ängel vom Himel erfhinne, de Chinde deßglyche. 
Cha mä ’3 der Mame verarge, won iez in e trüeberi Zuekunft 
Sjnetruuret, wänn re de Wunfch im Herze fi rodt oft: 
Wänn ’3 nu au Gottswille wär, daß fi nid us dem heimlige Huus 
müeßt 
Furt und i d’ Stabt, wo fi niemer meh hät und fo ganz afe frönd ift? 
Furt us dem Huus, wo fi zweiezwänzg Jahr i mängerlei Sorge, 
Aber au mängerlei Freude- verläbt hät? Cha mä ’3 verarge, 
Wänn fi au na echli wyterd dänkt — eſo mit dem Vikari? — 
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Aber ’3 ift eben en eigeni Sad) mit dem tuufigs Vikari. 

Allwyl biybt er fi glychlig und tuet wien en eltere Brüeder, 

Zeichnet efeini von Töchteren uus, weder d’ Clara no 's Mary, 

(S Emmeli ift na ed Chind) und doch hät d’ Frau Pfareri fichri 

Bricht, daß er fuft i der Ferni biſtimmt na niene nüt Lieb3 hät. 

Derigs merkt män an Briefe, wo hömed: fe wyplidi Handichrift, 

Nie na e gſpitzlets Cuvert und na gar nie bblüemleti Zältli 

Sind an Vikari ygloffe; nu Iuuter männlichi Handſchrift. 

'S Mary hät ’3 au fcho probiert und mit liftigem Fröglen und 

Förſchle, 

Was es im Fundemänt verſtaht, de Vikar welle fange. 

Aber 's iſt Alls umeſuſt; de Vikari lueget ſo ehrli, 

Lueget jo offen i d' Wält und verrännt fi fo gar ekes bitzli, 

Sa, dak mä würfli mit Grund cha bizwyflen, ex heb ſcho es Schägßli. 

Aber was nüßt das, und wämm mä ’3 au weiß, hä was hät mä 

mit ggunne? — 

Allwyl blybt er de glychlig und tuet wien en eltere Brüeder, 

Zeichnet efeini von Töchteren uus, weder ’3 Mary no d’ Clara, 

Sezed ja jcho zwei Sährli bireit3 — ’3 ift zum Tötterlen afe! 
(Aus: De Herr Vikari, Winteridyl ujem Züripiet.) 


De Vikari fchrybt an en alte Fründ z'Paſel. 


Fründ, i han e verdienet, din Humoriftiihe Drohbrief: 

MWänn der nid ſchrybi iez gly, daß du dann mi Fründicheft ver- 
ſänkiſt 

Mit eme Müliſtei am Hals vo der Pfalz i de tüüfſt Rhy. 

Was mä dänn heb von enand, ſe ſchrybſt, wänn 's Läben ein 
trenni, 

Wyt furtſchleudri zletſt uſſenand, en iedere ſin Weg? — 

Was eim biybi vo all dene gmüetliche, trouliche Zyte, 

Wo mä jo füürig und ungiſtüm über Glauben und Wüſſe, 

Fründſcheft und Vatterland und all das gitritten und kämpft heb? — 

Was eim biybi na zletft vo dem ganze heimlige Läbe 

Säliger Studiezyt, wänn ’3 äntli duſſe 3’ Sant Jokeb 

Heißt bim Gomitat: „Das letzte Glas und den lebten 

Kuß“ — as Später na z’brieflen und wär ’3 au nu jede GSilveiter. 
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Ob dänn au Alles und Alles verraucht, verchollet, verweht ſei 

Jmer? je fragſt mi i früntlichem Zorn, und ob dad mer dänn 
zvil wer, 

Uf eme gglettete Qummpenärtraft mit me Chiel vu me Gansarm 

Und eme Tüpfli Gallöpfelfaft emen alte gitreue 

Fründ ed Zeicheli 3’gä, daß i läbi und ſchnufi na wader? 

Ob i dänn alles Bapyr nu einzig für Bredige bruudi? 

Wien i dann ruehig na würfe hönn uf ’3 Gwüſſe vo Andre, 

Wänn mer doch ’3 eige Gwüſſen e Laft vierjähriger Briefihuld 

Drudi? — „Sa, Mänſch, vier Jahr!“ und du underſtrychſch es 
na ſächsfach, 

Seit, ſächs Ruete biduütid die Strih, mit dene d' mis Gwüſſe 

Figen und wede welliſt. — Nu ja, de häft ordeli troffe, 

Will der ’3 bifännen: es hät mer mis Bluet ganz füttig i's Gficht 
giagt! 

Aber im glyche Momänt, won i fertig bi mit dim Drohbrief, 

Freut er mi wider, us mängerlei Gründe: Emal, wil i gjehne, 

Daß d’ na der alt lieb Kärli bijt wien as Zofingerprejes, 

Graduus, ehrli und treu, und au alliwil na echli ungſchlacht! 

Freut er mi au i fim früntlide Gwand: die poetiſch Epiftle 

Heimlet mi allimil a, und du häft eujen Hebel verdauet, 

Fründ, das Hann i der fäge, de häſt ganz wackeri Vers gmacht. 

Einzig emal, wo din Zorn au gar jo erjchrödli in Zug chunnt 

Hät er en fibete Fueß aghänkt, daß er gſchwinder bi mir fei. 

Aber mer ſäged mit Göthe: „Mer hönned die Beitie ftah la!“ 

Gigetli wär ’3 vernünftiger giy, wänn i nüt devo gieit hett; 

Dänn iez zelljt mer au nahen und chaſt mi bilangen und füpple 

Wäge Trochäen und faliher Cäſur und Hinfigem Schlußfuek. 

Bill der das Freudeli la; wänn ich 's ha, gunni 's au dir ja. 

Hinft dänn au Öppen en Fueß — wänn nu de Chopf defür feſt ftaht. 


Aber i mues der gſtah, mitem letjtere hät ’3 echli gwagglet 

Bi mer, die Zyt, und i gunne der iez na en anders Vergnüege, 
Nid ’3 Uuslachen elei, wänn i ſchlächti Herameter mache, 

Das wär ’3 MWenigift — nei, aber daß fi dieſäb Profizeiig 

Äntli erwahrt hät a mer! — Ya, Fründ, i weiß es wie hütt na: 
S find vier Jahr a der Pfingite, do fißed mer uf der Chriſchone 
Dufien im Wald am e prächtige Tag, und do han i di uusglacht, 
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Seit der dänn nid din Verſtand ja ſälber au, mues er 's nid zuegä, 

Daß es en Irrtum iſt, wänn ſi ſöll en Erzieheri werde? 

Läntli erzogen und gwännt, und mit ſtedtiſchem Läben und Trybe 

Unbikannt und ſe ſchüüch — hä, es chönnt der es Reech nid ſe 

ſchüüch ſy. 

Häſch es nid ſälber der Tanten au gſchriben und breiter etwicklet? 

Hät der di Tante nid gſtande do druuf, wo ſi ſäbmal di bſuecht hät, 

D' Clara gfall ere guet, und ſi heb ſi ſo gfunde nach diner 

Bſchrybig? — Was ſperziſt di na eſo lang und blagiſt das Mäitli? 

Säg, warum tueſt eſo brüederli na und was loſiſt kes bitzli, 

Was i der ſägen, ich, dis Herz, dis plaget und zruckgſetzt? 

Aber i la mi nid ſchäuken, i ſpile der wäger en Streich na, 

Dir und dim ſtränge Magiſter Verſtand — ja, da mached i gfaßt 
druuf.“ 


Aſe hät mer mis Herz unufhörli abekapitlet, 

Fründ, und i mues der bikännen, i ha da en ſchwirige Stand gha. 

Han i ſi unterrichtet im Ängliſche, han ere ghulfe 

Wörtli ſuechen im Diggſionär und han ere Wältgſchicht, 

Pädagogik und Literatur und alles das Züüg da, 

Was ſo es Guvernäntli ja bruucht (ach und wär 's au zum Schy 
blos!) — 

Bordoziert, je hät ji mis Herz in Alles halt ygmifcht: 

„Lehr fi nu zue, ja, und bild fi nu uus, daß fi glyner i d' Wält 
Hann — 

Zueg dänn nu, wie ’3 mer gaht, und ed wird di na wägerli greue!“ 

Aber i han em Stilli gibotten und ha mer kes bitzli 

Merfe la, wien i plaget jei vo mim diflede Herze. 

Hett i 's ta, nu fe bett i villichter en anderi Dorfgichicht 

Glyner etwidlet und z’ryffe bbracht, won i au e Figur drinn 

Gſpillt Ha närriiher Wys — villiht gfallt ’3 der, i will der ’3 
verzelle. 


'S huujet da ännert em Wald im e nette bihagliche Güetli 
Ganz eleigen en Herr — vo de fyneren ift er grad nid juft; 
Aber en ehrlichi redlihi Huut, guetmüetig zum Lache, 

Bitzeli hitzig dänn au Öppedie und dann chydt 's echli ruuchladht! 
Aber er hät mer jcho fälber verzellt bi afemen Alas, 
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Won i fi hreftigi Stimm und di füene verichlungenen Usrüef 
Höchli bimunderet ha — nu, do jeit er: „Min guete Bifari, 
'S ift mer nid halb eſo Ernft und 's chydt vil lüüter a3 's wärt ift; 
Lueged, und mitten im Futtere drinn, wänn Alles verichridt drab, 
Mues i jcho 's Lache verhebe; ä bhüetis, 's ift nid ejo bös gmeint!! 
Aber mä mues doc de Meijter zeige, ſi miehid ſuſt Als lätz. 
Zueged, Vikari, Er glaubed mer nid, was die Puuren oft Chöpf händ; 
Chönntid Buechis verichyte druff obe, fi gipürtid 's bim Stram nid. 
Nämmed mer ’3 nid für in übel, Ihr find nu z’guet, min Vikari! 
Wer wien ich ufem Land uufgwadhjen und zogen und gmwännt ift, 
Kännt 's Volch befjer as Ahr, min Fründ und gibildete Stadtherr. 
Gſehnd Er, das lehred Er nid us de Büechere fänne; das mues mä 
Sälber erfahren und mit em verchehre. Nu, 's wird J ſcho ho na! 
Dänfed an Walder, Vikari!“ — Er hät au in öppifem Rächt aha, 
Mues e3 gitah; i der Erjti je han i na öppen en Fehlgriff 
Gmacht, und es hät en erjtuunli gfreut, wänn en öppen um Nat 
gfragt 
Ha, aber meh ſo us Gſpaß — ſi Gſellſcheft hät mer bihaget. — 
Lueg, eſo reduziert mä ji, Mänſch, wänn ein 's Läbe wie mid) iez 
Uſen i d' Einſemkeit füert — das bricht vil geiſtige Hochmuet, 
Sönderet vil in eim innen und lehrt ein meh uf de Grund gah. 
Aber iez wider zum Walder. — Nu, hät er ſi grüemt, wien er 's 
Volch känn, 
Iſt er in andere Sachen erſtuunli verbländet und ungſchickt 
Drypüticht, hät mer 's au redli bifännt — 's iſt e närriihi Sad) giy. 
„Lueged,“ jo jeit er emale (mer jind am en Abig im Wald giy), 
„Lueged, Vikari,“ fe feit er, „i mues J iez Oppis bifänne. 
Simm mer en lieben und rächte Ma: aber Oppis das gfallt mer 
Gar nid an J. — X weiß, Ihr hämm mer dad Mary verrudt 
gmacht — 
Sperzed % nid, es ift wahr und i weiß es us ſicherſter Quelle. 
Lueged, Vikari, voranne, eb Ihr mer da ajen i's Ghäg cho 
Sind, ift dad Marieli nid eſo räß und fo trochen und chalt giy 
Säge mer; ’3 hät mer ed Wörtli na ggunnt und i glaube, mer 
hettid 
Zletfte na ordeli gmeindwerchet zämme — bis Ihr do i's Huus chönd, 
Sider iſch uus und verby .... Hä, was hand dänn au Ihr vu 
dem Meäitli? 
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'S paſſet jir Läbtig nid zum ene Pfäffli wien Ihr find, Vikari! — 
Lueged, mä hät fini Plänli eſo, ſis Weujchen und Hoffe. 

Ha mer ’3 jo fon uusgmölelet gha, wie dad Mary mi Frau wer, 
Wie mer en ordelis Läbeli füertid — nid allimil z'lys grad, 

Nei, das weiß i, es hetti e gwitterrychlichi Eh ggä — 

Aber das wär mer uf 's Tüpfli ja glych, das eripart män am Dofter. 
Starchi Bimegig ift alliwil gſund, die rüttlet de Mänſche, 

Wänn er verſtuunen und fuule wott wie nen Gumpe voll Fröiche. 
Aber ’3 ift uus und verby, und Ihr find d' Schuld, Herr Vikari. 
Hamm mi dem Mary vertleidet mit Euere fyne Maniere, 

Euerem glehrten und gichyde Binäh und mit Difem und Senem.... 
Fryli, i gib es ja zue, daß das Mary de Nare heb gfräjle 

An J — Er händ jo en Art mit de Wybere z’gichyren und z’rangge ; 
Wett, i wüßti das Mitteli au, i zahlti ’S mit Gold uus. 

Aber 's iſt nüt, ’3 iſt bim Eicherli nüt, Vikari, i ſäg I ’3, 
Lueged, i ſäg I's, i chönnt X verchnütiche, daß Ahr mer mis Marys 
Chöpfli vertrüdelet händ, und i gipüren, es chönnt na es Unglüd 
Gä, dänn ohni das Mary da chan i emale nid Läbe! | 
Loſed iez, tüe mer dä Sfallen und nämed Ihr lieber die Clara, 
'S ift bim Eicherli bejjer für Eu, und lömm mer mid Mary. 
Fryli, das weiß i ja jcho, wien en Händihe ha mä ji nid grad 
Chehren; aber Er werded 's erläbe, wänn Er J Müe gänd, 

D’ Clara gfiel J ebejo guet und bijtimmt na vil bejler. 

Lueged, die Clara, die ijt für Eu, eſo ſchüüch und jo.... nu, wie 
Soll i grad füge? — nu mira, 's ift glych, Er wüſſed 's ja jälber. 
Die paßt zun ere Pfareri guet; fi iſt früntli und Liebrych, 

Fraged nu nahen im Dörfli, e brävneri Pfareri gäb ’3 nid, 

AU Lüüt ſäged 's, biſtimmt. — Aber ’S Mary ift vil z’vil en Rüüchlig, 
Bhüetis der Liebi, Ihr hämid i d' Suppe mit fo eme Wpbli, 

‘a, poß Luft! das gäb mer es Läbe — Er zehrtid J d’ Haar uus 
Z'Hampflewys, grad wie Gartechreſſi, in erſte föif Wuche! 

Möcht ’3 ja mijechtig mim bitterjte Fründ nid gunne, das Mary!“ 


'S ift em von Lippe grumplet die Red wie ne Taufe voll Rebe, 
Gſchwitzt hät er ordli deby, je grüfeli isch es em Ernſt giy. 

Aber en Kauz ift er dodeuud es zucdt em Oppis um d’ Auge 
Faſt wie Humor.. Nur; t han en bo tröft und em ordeli Bicheid ggä, 
Däweg: „Liebe Ser Walder, Si hönned ein wäger verichrede! 
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Aber da händ Si mi Hand und mis Wort: i lan Ene 3 Mary, 

'S Mary wie 's Iybt und läbt und es ift mer im Traum nid im 
Sinn do, 

Z'jagen in Ihrem Revier, vil z'chretzig ift mer das Bärli. 

Gunn Ene ’3 würfli, Herr Walder, und lehred Si '3 tanze nadı 
Gluſte. 

Füered St ’3 hütt na hei und leged Si 's forgli a d’ Chette, 

'S ſoll mer e Freud jy, biftimmt, und i mag Enes gunne vo Herze. 

'S hät mi ſcho lang bilejtiget gha, daß das Diary mer allwil 

Euſen Herr Walder verzürnt und jo gar efes bißeli ygſeh 

Wott, daß er gichaffen iſt für ’3 wie de Dokter Kern zu me Gſandte.“ 


„Gälled Si?" juchzet er druuf und padt mi an Achslen und 
drudt mi, 

„Gälled?! — Jez han i Reſpäkt, Vikari, iez zie i de Huet ab! 

Chömed, iez trinfed mer eiö na bi mir vo me bjündrete Tröpfli!“ 


Trunfe hämm mer vom bjündrete Tröpfli und ja, es ift guet gſy. 
Aber es ift mängs Tröpfli nachher na de Rhy abegſchwumme, 
Aber es ift mängs Tröpfli dem Herr vo der Gtirne na grunne, 
Bis er ſis Bärli verwüticht hät zletift — du guete Herr Walder! — 
Bis do am Sädjilüüte.... nu wart, das will der verzelle. 


Was en rähtichaffene Burger ift, gaht dod na a dem Tag 
Inen i d' DVatteritadt nachem guete horaziihe Sprüchwort: 
„Dulce est desipere in loco**) — mä da ja na ’3 Jahr dur 
Ernſthaft gnueg ſy! — nu guet, i proponiere 's dent Walder 
Etlihi Tag vorher, ji neui prädtigi Schäje 

Mwihe da bi der Glägeheit und mit iS uf Zürt 

Z'fahren a ’3 Sädjfilüüte; es ſchwani mer neime jo halbe, 
'S chönnti vo günjtige Folge villicht für 's Mary und ihn ſy. 
Nu, a dem Mändig am Morgen, am zweiezwänzigite Merze 
Fahrt er bim Pfarhuus vor mit fine prächtige Rappe. 

'S ijt der en jtattlihen Ablick giy, ja, und herrli birächnet 
Uffen e wyplis Herz die Schäfen und d’ Roß und de Ma au 
Sälber. Am üfjerfte Wir, nid lächerli, wie ejo d' Gäldlüüt 
Oppedie paradiered mit Modeſchurnal und dem Goldſchmid, 


*) Es bigeli Unfinn zur rächte Zyt ift herrli. 
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Nid eſo, nei — im üſſerſte Wix, aber würdig und eifach 

Iſt er dether ho und ſtiller as ſuſt; mä hät gſeh, er well Ydruck 
Machen, und 's iſt em au grate, das hät mä dem Marieli agſeh. 
Zwar, es hät 's welle probieren und Witzchlöpfchügeli losla, 

Wie 's es im Bruuch hät gäg en; de Walder iſt ruehig und ernſthaft 
Bbliben und hät ſini Rößli glänkt, der Automedon chönnt 's nid 
Beſſer, 's Achilleus' wackere Guutſcher, de Bueb vum Diores. 


Säg mer was d' witt, jo e Fahrt i de Früelig mit füürige Roſſe 

Im enen offene Gfehrt und i lieber luſtiger Gſellſcheft, 

Hundertmal ſchöner, poetiſcher iſch es, as gſchloſſen und ygſpeert 

Det in e zittrigs Gibeud, dampfatembiſeelt, militäriſch 

Pünktli organiſiert, i noachiſchem archigem Miſchmaſch 

Z'ſitzen und z'ſchwitze bi gwundrigem Volch, wo mäſchuum ſiſcha rode. 

Ha ſ' ekeis bitzli binydet, die Lüüt, won i j’ gieh ha dur d' Tanne 

Raßlen im Baltiſchwylerholz. — Nu, fimm mer au nid fo 

Gſchwind wie die Andre go Züri ho — es hät gar nid prejliert gha. 

Wäge dem Böögg- und Meareicliziiüg, won am Morge dur d’ Stadt 
häuſcht, 

Hät mä ſi nid bruucht z'yle; das hämm mer bi eus ja am Chlausmärt. 

Ordeli wol hät 's mer ta, uff der alte verachtete Landſtraß 

Z’güütichlen emale do wider; vil alti fröhlicht Bilder 

Hamm mi bigleit’ us der Buebezyt, us verjunfener Poſtzyt, 

Wo män all föif Minute mit plangendem Herze na gfragt hät: 

„Mameli, wie wyt iſch es iez na?" — „Na e Stund und e Viertel.” 

„Mameli, ifch es e Viertel iez ſcho? .... Simm mer nanig bald 
dDinne? .... 

Mameli, 's ift eſo wyt und i han eſo grüüfeli Hunger!” — 

Euferi Maäitli hand faſt efo planget; fi find ſcho fid Sahre 

Nümme go Züri Ho umb fi Hand 's chuum mögen erläbe 

Uſſen a Schwamedinge duruuf. — Wo mer aber do äntli 

Fürre zum Ziegler Hömmed und aben in funnige Grund giehnd, 

Wyt i die bländede Wytene hindre zun jchneeige Berge, 

Aben in funflede See, und wo d’ Chronen ufem Großmeujter 

Fäſtli etgägen is bliged, wo nad) und nad) jo mis Zürt 

Ufetaucht eſo heimlig, vertrout, us dem funflede Morge — 

Sa, da hät ’3 mer früüfelet doch! — Bin Feine vun Weichite 

Suft, de weiſch es, min Alte, und 's wär mer au nid aje worde, 
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Wer i eleinige cho — aber mit eme liepliche Brüütli 

Inen i d' Vatterſtadt, i mis herzig heimelig Züri 

Z'fahren, i derigen Auge mi eigeni Freud eſo ſunnig, 

Glückli und ſälig da lüüchte z'gſeh — und ſo grüüſeli z'plange, 

Alli die prächtige Plätzli mit Ihre dänn chönne go bſueche, 

Aben in Platz und uf d' Prumenaden, uf d' Chatz und uf d' Buu— 
ſchanz — 

Und dänn dä Himel, die Sunne dezue und dä Glanz und die Wermi 

Grad a dem Sächſilüütetag, wo ſid Mänſchegidänke 

Immer verguslet, verrägnet iſt worden, und wo i dem Humor 

Alle Humor iſt ertrunken und 's Schad gſy iſt für de Fäſtzug — 

Lueg, hütt iſch es en andere Bricht, das hät mer en Früelig 

Gweckt i mim Herze, je ſunnig und duftig, i cha der 's nid füge. — 


Nu, und die Früeligsitimmig, das fröhli und heiter Bihage 

Hät au in Andere gläbt, und mer hand dä Tag ejo usgichlürft 
Grüntli und fälig uf 's Tröpfli, und mir hät ’3 gmundet wie nie na, 
Nie uf der Zouft fo us guldigem Bächer en guldige Labtrunf. 
Fründ, i bin uf mid Züri jo ſtolz wie du uf dis Baſel! 

'S Beit a der Sad) iſt dänn fryli, daß Beed au e ggründeti Urſach 
Händ, und e3 wur mi iez gluften, i rychliche Verje z'biwyſe, 

Daß mis Züri na heimliger ift a3 di wirdigi Gränzitadt. 

Aber das tuen i im Summer emale; do ifch ed na nid ganz 
Völlig im Gitaat giy; hä nu, mä hät ebe de Früelig erft yglüüt'. 
Aber au dänn ich es jchön, i der Zyt, wo de Himel ein tröfte 
Wott na für laublofi Bäum und bluememangledi Matte, 

Tröſte wott mit fim filbrige Glanz und der früntlichfte Sunne, 
Won eim IySsli de Wintermänjch uſem Herz und dem Geiſt lodt, 
Daß män au jälber chymet dänn wider und fröhlicher uuffchnuuft. 
Aber es hät au an Blueme nid gfehlt, vil tuufig und tuufig 
Munteri heiteri Gfichter in alle Formaten und Farbe, 

Grad wien en Orcideeefammlig, häft chönne do gichaue. 

»S läbt na Oppis im Zürivolch, das la mer nid durtue, 

'S läbt na Humor i dem Volch, und chunnt dänn erjt na de rächt Ma, 
Won ene z'wecke vermag und zur Schönfte Blueme z’etfalte 

Weiß, wie eufere Chramer, dänn troolet 3 an Eggen und Ände 
Ujen i freudigſtem Blüe — o i han das Mannli binydet! 

Wett iez, i bett fin Humor und fin Wiß, dänn wett i der bichrybe, 


Was er iS bbotte hät hüür, er, von „frohe Seele” die fröhlichit. 

Mänge Zug ift ſcho glänziger giy, aber feine wie dä da 

Hät ejo paßt für die ernithaft Zyt und die gwaggelig Wältlag. 

„Froher Seele fröhliche Zug” iſt d' Poängte vom Ganze 

Gſy oder: Alli wo nid jpefuliered und afziejchwindled, 

Ali, wo nid ufem jaftigiten Aſt und nid ufem tüürfte 

Läbed und pfyffed, die Freien im Land und die luftige Vögel, 

Stand: und Zug: und anderi Vögel, wo niene fei blybeds 

Näſt hand, won i der Wält ummefahred und nijten, wo ’3 möged, 

Mängift jo hünftli wie d' Schwalben und mängijt jo ftrublig wie 
d' Spaße, 

Chriegedi, gygedi, fingedi, fpringedi, ſchrybedi Vögel 

Hät eufe Papageno verfammlet mit lodeder Syrinz, 

Hät er dem fröhliche Volch i fröhliche Gruppen und Züge 

Vorgfüert, und d' Mamagena hät Allem na prächtig de Glanz ggä, 

D’ Sunne meini. Das ift der es Gmüel und ed Gmodel und 
Ddräng gſy 

Über die Straßen und Plätz — eufe Müitlenen ifch es faft gſchwunne, 

So u3 men einjame Dorf, wo mä chuum Zwei gjeht binenanditah; 

Aber mis Mary hät doch welle mit dur dä Gräbel; es ift em 

Nid wol giy jo uf d' Lengi, vum Feilter uus ufem Wyplaß, 

Wo mis Tanteli wonnt und won ich vorannen au gwonnt ha, 

Alles z’gichauen, es hät welle furt und Luft und Bimegig 

Ha, und do iſt em de Walder als chummliche Füerer erichinne. 

Richtig, z'Mittag nahem Affe, je ftrycht fi mis Päärli i d'Wyti. 

D’ Clara und ich find bim Tanteli bblibe bis jpöter am Abig, 

Händ au verabredet gha mit den Andere dänn uf die Sächſi 

Zämmezcho uf der Prumenade, go oje, wie ’3 lüüti. 

Ka und mer find uf d' Minuten au dobe bim Nägelivänfmal 

Gſy; wer aber nienen umtweg — ift de Walder und ’3 Mary! — 

Aber dä Abig det obe! — J ha doch ſcho Hundert und hundert 

big verläbt uf der Prumenade — doch feine, gar feine 

Hät mi na himmlifcher ddunkt, und find au d’ Linde na hahl giy. 

Zueg, die Alpe, jo bländed wyß voll lüüchteder Schneelaft, 

Gfunklet händ |’ uſem Abigrot — zum Gryne fo prädtig! 

Und au dä heimelig Üetliberg hät na grüüfeli froftig 

Abe gglitzret im Wintergwand uf ſis glümmerlig Zürt. 

Aber er hät iS defür do en fäftfüürflammede Grueß gſchickt 
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Durre zum grüenede Züriberg, und dä hät em gitreuli 

Antwort ggä, und ſo iſt mis herzig heimelig Züri 

Zwüſchet zwei Füür ine ho — gäb Gott, 's ſeigid immer nu 
Fäſtfüür! — 

O und am Sächſi das Glüüt mit der große Gloggen im Meuſter, 

Lueg, das hät der ſo voll, ſo groß in goldigen Abig 

Uſegwoget — es iſt eim gſy as erwachti iez zringsum 

Alles i Blueſt und Duft, as ghörti män ordli de Früelig 

Z'flüüge cho uf de tönede Wälle mit freudigem „Grüeß Gott!“ — 


Sälige Früelig im Land, und ſälige Früelig im Herze! 


Aber was ſäg der na meh! — So wie mer 's im innerſte Herze 
Snofje händ und epfunde, das lat ft nid füge und bſchrybe. 
Gmwartet hämm mer na lang uf die Andren und wo mer zur Tante 
Chömmed, jo fit de Walder und 's Mary vergnüegli und fälig 
Byn ere, alli im yfrigite Gſpräch. „Jez han i mis Bärli!“ 

Rüeft er mer zue und es hät em fi Freud us den ehrlichen Auge 
Bblitzt übereebigäluut und 's Mary ift giy wie vertuujchet. — 
Euſeri Heifahrt bſchryb der nid und d' Freud vo der Mame 
Chan der nid bichryben — iez weiſt du was, i der Wuche na Pfingite 
Hämm mer drüfachs Hodhfig: de neu Herr Pfarer und d’ Clara, 
'S Setteli mitem Profäſſer und 's Mary mit ihrem Herr Walder, 
Ali in eujerem Chilli — das iſt für mis Dorf es Ereignuß. — 


Aber i ghöre di ſchmäle ho lang: da chömm ja de Guggu 
Sälber nid us der Konfufion und de wüſſiſt ja gar nid, 

Was dann au das für Mäiteli jeigid, wen f’ ghörid, wo j’ wonnid, 
Was das au für es Setteli fei und was für en Profäſſer, 

Was für es Dörfli und wo d's uf der neue Charte vom Ziegler 
Suche müefift? — J ghöre di ſchimpfe, daß i jo gräßli, 

Ohni im mindften uf 's chünſtleriſch Gſetz, PMteilig und Ordnig, 
Götheſchi Klarheit z’halten, in Tag ine raßli und d’ Fädre 
Chretze 153 über Stod und Stei und holprigi Versbahn. 

Gſehne di, Befte, wie d’ ſchnüüfeliſt wild und d' Brülle der zmegrudit 
Uf dim chnochige Näsli, und wie d’ mit wüetige Schritte 
Ummerännft i der Stuben und wider d’ Epiftle durluegift: 

„Das ijt nüt, das ift gar nüt,“ ſeiſt, „das ift gar efei Dorfgichicht ; 
Wett ja lieber en fragmentariihen Ichthyoſaurus 

Us ere Triasgruppen erlöjen, as da us dem Brief z'cho!“ — 


Weiſt du was, i will der’s bifänne, 's iſt Alles Birächnig 
Vo mer, dä Wirrwarr, Alte; das ebe joll di iez lode, 
Sälber emale ho z’luegen im Summer, dänn will der die Chnöpf all 
Ordeli löfen. Jez bhüet di der Himel, i mues ad Gapitel! 
(Aus: „De Herr Vifari.“) 


Shwizer-Jdiflle. 


Eben e8 Chnüüpeli Hüüfer, nu, mängi jtedtiihe Gaß hät 

Zwölfmal meh — jo ed Dörfli, a wenig bifahrener Landitraß, 

Wyt vo der lärmede Wält, mit Iuuter Puure bivölfret... 

’S füüdt em heiß dur de Chopf, won er dänft: Wie gfallt das 
der Fanny ? 

‘a, die erwartet perjee, wie ſi's hand, die Tüütſche det uſſe, 

Die erwartet perjee efo Schwizerhüüsli, fo zierli 

Gſchnitzlet und bbüjchelet zringelig um, wie j’ im Oberland mached, 

Wie mä |’ uf Kumode jtellt as Fadetrüdli und Schrybzüg. — 

Ebe! Das wur fi bräme, das guet Chind, gſäch's da die Trude: 

Oben e3 Ziegeldah wien en Chappededel, en alte, 

Unne dänn grigleti Muure, en Mijt vorem Huus ad Verzierig, 

Oder e Schyterbyg und öppis verftaubeti Blueme ; 

D’ Schüür dernäbet mit jchlottrigem Tor, voll prädtigem Spinn— 
gwäb, 

D' Stube muusfallehöch, und 's Grüchli — das wämm mer ver— 
ſchwige... 

Die erwartet perſee, daß euſeri püüriſchi Chleidig 

Dene verlogene Helglene glycht, wo mä „Schwizerfoftüm“ heißt — 

Die wur luege, jawolle, jawolle! — J grüenliche Trilch kleidt 

D' Manne. „Kei gäli Hösli?“ Äühhüetis. — „Kä Strümpfli mit 
rote 

Zwickle!“ Nei, blani mit läderne Ferſe. — „Kei gfältleti Hämper?“ 

Fryli, perſee, wien ed Nachthämp gfältlet. — „De Chrage nid um— 
gleit?“ 

Umgleit? Ja, Familiemörder, won eim ti d' Auge 
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Stäched, wämm mä de Chopf echli chehrt. — „Kei herzigi gſtickti 

Seeleträger?“ Ja wol, zwee ſtarchi läderni Rieme, 

Mängmal au einen elei und der ander e duurhafti Packſchnuer. — 

„Aber doch Strauhüet, goppel, mit munterfladrede Bande ?“ 

Ebe ja: Tällerhappe mit Schirme, wo für en Schirm gönd. 

Oppen e Nachtchappen au, e ſchwarzi oder e wyßi. — 

„Aber en liehte Schoope doch gwüß mit Schnüere verbändlet ?” 

Sicher, do hämm mer en Uswahl, Fanny, e ftattliht Uswahl: 

Wottſt viellicht zerit vom e Güllerod e gnaueri Bichrybig ? 

Gäll nid, nei. Aber Iueg mer iez drum mit größerer Andacht 

Oppen en Kommunionsfrad a, wie dä da fin Ma ziert. 

Dben en Chrage, da hüllt de Familiemörder mit Schonig 

J), und en Mänſchefründ vom e Schnyder weiß, daß de Nade 

Gar en heiggele Gegeltand iſt, wo me lieht ha verchelte; 

Drum fe jchoppet de Schnyder wie öppe jin Nachber, de Sattler, 

Chartededel und derigs dry, Bapyrſchnitz und Sagſpöh, 

Daf er ad glungeni Böſchig de Hald über d' Ohren in Schuß 
nimmt. 

Mo dänn an andere Mänjche ſuſt d' Schulterbletter wänd afah, 

Setzt dä Schnyder der Gitalt ſcho d' Maren und d’ Gränze mit 
Chnöpfe, 

Lat dänn i fyner Verjüngig die Frackſchwänz faltig durab gah, 

Büezt unabhängig vom Fueter na grüümigi lyneni Seck dry, 

Macht — daß i's ja nid vergiſſe — zum Zeiche, Symbol und Er— 
innrig, 

Daß ja en iedere Schwizer entſchide giborne Soldat iſt, 

Au a de Sunntigfrack an Achsle mit zierliche Falte 

Oppis vo Epolette — und vorne, daß män i d' Weste 

Lange chönn und de Frack nid verchnülli, ſe lat er de Schoope 

Scho bi der dritte Ripp uusgah, von oben a grächnet. — 

„Aber doc) läderni Hösli vo fyner gälachter Hirſchhuut 

Bis zun Chnüne?“ jo flehiit mi a, o Fanny, mit Ängſte. 

Läderni Hösli? Herrje — i dem ſchlottrige Geiſt wie der Hrfrad 

Bildet de Schnyder au 's Beichleid, Chind, vo Tuech bis a d’ 
Chnöde 

Unne, und obe jo herzgruebhöch, au öppe na höcher. — 

„Aber doch Ringgliſchue, wo de fynere Forme des Fueßes 

Äng ſich ſchmieged?“ Etſchide, wie Waſſerſtifel vu Sturzbläch. — 
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„Aber doch d' Wyber find anderſt?“ O ja, die find echli an- 
derft. — 

„Roti Röck bis a d' Chnü?“ Bla Chöljchröd bis über d' 
Chnöde. — 

„Schwäbelhüetli mit Mäie?“ En Amelette vo Tafet 

Hinne ſänkrächt am Chopf und en Lätſch wie verfahrene Teigg 
dra. — 

„Aber es Mieder vu gfarbetem Stoff mit filberne Chette ?” 

Fryli, Häftli bis ufen a3 Chinni und drunder ed Halstueh. — 

„Rofalätih uf de Schuene?“ Ja wol, vo läderne Schnüere.... 

So iſt euferi Tracht ungfähr i der herrliche fyne, 

AUS nivellievede Zyt; Du wuriſt Iuege, du, Fanny ! 

Aber de fragift mi wyter, i ghöre 's und gibe der Antwort. 

„Jodle?“ Ken Ton. — „Und zaure ?" Ke Spur. — „Und chäje ?* 
Kei Ahnig. — 

„Nationalfpiel?” Bhüetis! ja, Brüglete am ene Sunntig. — 

„Hirt und Hirteni jpile, mit ſanft ufhimmleden Auge, 

Wandlen uf fetter Trift, Herr Damon und Chloe die Jungfrau, 

Mit bibändertem Städen und Stödlifchuenen und Reifrock — 

Er mit obligater Flötebigleitig an Baumſtamm 

Gheftet, verſchränkte Gibeins — gitt’S nüt vu deriger Sorte?“ 

Weniger das. Schmiergfichtigi Buebe mit leimfarbne Frage 

Chalbered ummen an Hägen und ftähled eim d’ Öpfel und d’ 
Birre. — 

„Z'Abig öppe Schalmeiegetön und fröhliche Neige ?* 

Fryli, warum denn au nid? Los nu rächt: „Dryßgi in Eichle, 

Gſtoche dä Hagel, drü AB und d’ Stöd... be, bring na e Hälbsli!“ 

Chydt's zu de Pinten uus. — „Doc gſundi läntlichi Eifalt, 

Unschuld, Herzesgüeti und Gittereinheit und derigs?“ 

Ganz etjchide, idilliich: det zangged Zwei enand d' Bei ab; 

Die lönd taufe, vor j’ Hochſig händ; Dä ftilt dem Herr Nachber 

D’ Sage zum Holzihopf uus und buchi Spälte für Arthälm; 

Dä bimogled der Ander, dann fünd j’ en lange Prozäh a. — 

„Aber doch d’ Geged alpin und Gletjcher, Lawinen und Alphorn, 

Treichlebihangeni Chüe und Geißen uf bluemige elfe, 

Adler und Lämmergeier und Murmeltierli und Urhähn, 

Gämſen e rychs Sortimänt, in alle Forntate natürli, 

Gſeht mä vom Feifter uus hoffetli doch?“ Etſchide, verftaht fi, 
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Gſeht mä vum Feiſter uus vil. Da fahrt e Frideskanone 

Duftig mit Ohdemillflör gfüllt i die ſteinigen Ächer; 

Gwaagge lagred ſi druff; und halb verhungeret Chatze 

Schlyched im Chlee de Müüſe nahe; an ſandige Halde 

Chräsmet öppen es Wyb und holt es Seckli voll Fägſand. 

Weih und Spärber find d' Adler, und Gämſe hanged im Schuel— 
huus 

Kanntli mit anderem Väch a de Wänden i gmaalete Helge. 

Urhähn? Fryli, warum dann au nid? Uf iederem Miſt hät's, 

Gluggere, Burz- und anderi Hüenli uf Wegen und Stege. 

Alperoſe? Herrje, ganz Hüüffe, nu heißed ſ' bi eus z' Land 

Heidelbeeri. Und Alphorn? Gnueg; en iedere Bueb macht 

Dunnen am Bach, ſind d' Widen im Saft; nu heißed mir 's 
„Pääpe.“ — 

„Aber doch d' Sprach melodiſch und weich, treuherzig und zierli?“ 

D' Sprach? ... Die la mer nid ſchälte, das hieß der Mueter en 
Schimpf tue. 

Züritütich, dich grüez i wider mit freudigem Herze, 

Baden und jchwadere wider i dine ftärfede Fluete! 

Züritütſch, du umhüllſt mi wider as gichmeidige Schlafrod, 

Schmiegit di jedem Gidanfen a, und jchüttift es Füllhorn 

Wort vor mer uu3, für Alles und Jedes; und wer i en Sprachma, 

Wett i vo dir e Grammatik ſchrybe; mer wettid dann [uege, 

Welli Sprach e rycheri bett, die griehiich nid uusgnah! 

'S Imperfectum indicativi, da3 manglet iS fryli; 

Bift au es bißeli ruuch und ſäged d' Nachbere vo der: 

Seigift en Flüehlichratte, en eebigd Gmitter mit Hagel, 

Blitz und Tunder und gitorbenem Väch und derige Gmalte — 

Möged j’ ja rächt ha echli — aber weift, 's ift Iuuter VBergeuftig, 

Gar nüt anders; vergunned di Ehraft und di marfigi Sprachgmalt. 

Laſes du mache und hrad du furt dis hert Konſonantgwalch, 

Bhalt dem Winterthurer fiS a, jo dunkel wie ’3 Füürhorn, 

Bhalt dem Zürder ſis a, fo hell und lang wien en Dampfpfiff, 

Schranz dem Seebueb 's Muul uffenand mit fim äi- und fim ä— 
Schrei — 

Alles ift guet, was d’häft, und brav und urchig und währichaft; 

Hau nu zue, mis Züritütfch, mi chalti Verftandiprad) ! — 

Grad aber ebe deßwägen und darum, mithin und aljo 
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Sich es e tummi Sad, wänn das Pragerchindli zu eus chunnt ; 
Hochtütſch rede, daS cha mä nid guet; mi Mueter wur jterbe, 
Müeßt fi de Seedialäft ufgä, fi fchenurr fi etießli... 

(Aus „De Herr Dofter, Herbitidyll ujem Züripiet*.) 


Diheim! 


Heimet, Heimet, du laaſt nid los! — Mit heimliche Gmalte 

Fahſt eim d' Sinnen und ’3 Herz; und chömm mä vom Paradys her, 

Seig män ummegihwamplet uf gruufam gwälligem Wältmeer, 

Chömm mä vo Japan her us palmenumjchatteten Theehuus, 

Heb män im Y3meer Seehünd zähmt und uf d’ Hafejagd abgricht’, 

Seig mä jo lang bin Kaffere giy, bis mä jälber zum Kaffer 

Worden ift, heb dem Vergueiro ddienet z3’Brafilien änne, 

Heb fi in Indie d’ Käfte gfüllt mit Iuuter Dublone — 

Heimet, i jäge, de laaft nid los! — Mit heimliche Mächte 

Hebſt ein immer am Bändel, wie d’ Mueter ’3 Chind am e Schnupf: 
tuech. 

Gaht män uſen i d' Wält, was giſt eim mit na bim Abſchid? 

Heiwehſame ſtreuſt eim i's Herz e heimlichi Hampfle. 

Faht er au nit grad z'chymen a, nu, je wartet er d' Zyt ab, 

Eis Jahr, zwei oder zädhni; dann faht's a druden und jchürge, 

Schwellen und wahlen im Herz, dänn trybed die Chymli i d'Höchi, 

Gnehrt vom Tau der Grinnrig a hei, vo humbrigem Räge, 

Unglüdbläjchten und was e3 dänn jei — es jebt fi es Geiftli 

Z'Nacht zu dim Bett, Shwäst ſchwizertütſch, verzellt der vo heime, 

Zeiget der Vatter und Mueter und was d’diheime na Liebs häft, 

Maalet der d' Schneeberg vor und z’oberjt uf luftiger Sinne 

Schynt ’3 wyß Chrüz im rote Fald und winkt der vo wytem. 

Ah wie lofift und luegift jo gern, und am Morge, wänn d' uuf- 
ſtahſt, 

Treiſt din Traum in bländede Tag und vergiſſiſt e zmitzet 

Underem Handlen und Jagen und Spekuliere, Studiere, 

Maalen und Achere nid — und jo gaht's wyters und wyters, 

Bi d'dis Bündeli jchnüerft, bis d'über de waldige Gränze 

D’ Schneeberg güggele giehit, bis d’äntli über de Grabe 


in 


Gumpiſt und juuchzed de Huet i vatterländiiht Luft mirfft, 

Bis d'diheime bim Müeterli figift nnd Ang um de Tiſchfueß 
D’Bei verchrangliſt und bis d’ ’3 erjtmal i der Heimet häft gichlafe; 
Bis d’ am Morge verwadift und wänn d’ en wadere Gein tueft, 
D’Auge ryhbſt und di ftredit, mit urbihagliche Blicke 

D’ Chammer gſchauiſt und jeilt: „Ja mwäger, da wärid mer wider! 
'S ftaht na Alles am glychligen Ort, wie do, won i furt bi.” 


Glückli, wänn d's efo findft, wann d’ haft bi der Mueter im Stübli 

'S Käfeli trinfen und wänn d’fi nid muejt go ſuechen im Child: 
Tee 

Slüdli, wänn d's ejo findjt und frifchweg ine zur Huustür 

Gah chaſt, daß d’efei Fröndi triffit, wo di fraged: „Wer find 
1 

Glüdli, wänn d'us der Fröndi chunnſt mit freudigem Herze, 

Wänn der de Batter es Chälbli jchlachtet, nid wil d’ ad verlores 

Söhnli em heichunnit, nei, froh agjeit, froher dänn uufgnah ... 

Aber na drümal glücdlicher bift, wänı der d’ Heimet au jpöter 

MWider bihagt und bequem di umjchlüüßt, wien en altrede Huuärod, 

Wänn d’nid neui Ideee mitbringft, wo nienehy pafjed, 

Wänn d’nid en Marmorpalait in es Schnäggehüüsli witt pfropfe, 

Wänn d’nid d’ Chabishäuptli verichimpfft, daß ſ' fei Ananasfrüdht 
find, 

Wänn d’nid Gaasbilüüchtig verlangit in en eifahi Dorfgaß, 

Wänn d’nid mit eme Puur mitt ſprache, wie mit eme Humboldt, 

Wänn d' nid Fygen an Dörne ſuechſt und Dattlen an Wide ... 

Drümal glüdli bijt dänn, wänn d’ wider diheime diheim bift! 

(Aus: „De Herr Dofter“.) 


Shwizerifdes Chernebrod. 


Wilhelm. 
Alſo grateliere dörf i? 
Setti. 
Bit, bit, 's iſt nanig a dem, ämel öffetli nanig. 
Wilhelm. 
Aber i’3 Ohrli ine. 


Setti 
Siß ab und los ....... 
Wilhelm. 
Und wie heißt din glüched Umermlete ? 
Setti. 


Ach ebe, i mache ſcho lang am ene Gidicht ume; aber er hät 
au gar eſo en etjegli unpoetiihe Namme. Läbrächt heikt er. 


Wilhelm. 

Das ghört ſcho meh i d'Moralpoeſy ine. — Aber es lat ji au 
Oppis druus geftalte. Läbrecht ... Pah, da gitt’3 ja Rym ganz 
Hüüffe. = 

Sketti. 
Sa, warum nüd gar! Ach cha doch nüd ryme: 
Läbrächt, 
Sträb rächt 
Himmelwärts . . .. 


Wilhelm. 
Warum nüd? Ganz guet. Das klingt für e Pfarersbäſi ganz 
erbauli geiſtli. — Und dänn chönntiſt ja echli wältlicher furtfahre: 
Läbrächt, 
Chläb rächt 
A mim Herz! 
Dder du hönntift en au zerften a dim Herz la chläbe und en uuf: 
fordere, wänn’3 em-da nüd gfalli, erit dann himmelwärts z’fträbe. 
Mir gfiel's aber. 
Setti. 
Meinſt würkli, 's gieng? 
Wilhelm. 
Oder lad e zerſt echli flattere und erſt nachher chläbe. Säg 
zum Byſpil: 
Läbrächt, 
Schwäb rächt 
Um mich her. 
Und dänn las en echli abſitzen und öppis tue, zum Byſpil: 
Läbrächt, 
Wäb rächt — 
So ungfähr. 


Setti. 

Ach, gang mer ewegg, das ift dumms Züg! J made lieber 
gar nüt. 

Wilhelm. 

Säb ift viliht na 's Schönft, Lieb Tanteli — und wän i der 
fuft ha Hälfen und byjtah, in öppis Anderem, wär’3 au mir recht. 
Alto din Giliebten ift en Ma vom jchönjte, bitandnnen Alter, mit 
ere Roßhaargrawatte, ere filberrie Pfundbrülle, jibehundertfüfzgtufig 
achthundertnünzähe Franfe Bermöge und natürli en Ma des Kaufes 
— das heißt nüd, daß du en kauft hebiſt, funder en Chaufinä. 
Und bi dem Da fol ich guet Wätter mache für Dich mit eme halbe 
Franfe Provifion per Mille — Tante Elife, ich gelobe dir, Ddiejer 
Gebhart Chriftof Läbräht wird dir gefotten oder gebraten franfo 
in’3 Haus geliefert werden innert einem Monat a dato. 

Setti (gedanfenvoll). 

Wilhelm, min Zuefünftige ift eine von geachtiſte und biliebtifte 
Scriftitellere der Gügemwart — bitti, [a mi uusrede — der Gäge— 
wart. Er iſt Berfaffer von zahlryche Schau-, Luft: und Truur: 
jpile, won uf de giachtiſte Bühne ſchöni Erfolg errunge händ — i 
ha d’ Rezenſione verehrt übercho von em und cha der j’ zeige. 

Wilhelm. 


Setti. 
D’ Werk han i der au zeige. — Ferner hät er e Reihe birüemti 
Roman gihribe, won in alle Leihbibliothefe Lidefchaftli verſchlunge 
werded. 


D' Werk au? 


Wilhelm. 
Und vom Verleger au lideſchaftli honoriert werded? 
Setti. 
De Läbrächt chlagt echli, i der letſte Zit heb d' Lideſchaft vom 
Honoriere echli abgnah, d' Verleger fangid a chnorze. 
Wilhelm. 
Nanu, das tüend ſ' ſcho lang. 
Die Leidenſchaft flieht, 
Die Liebe muß bleiben, 
ſeit de Herr Schiller. — Und was hät er gägewärtig i der Machi? 
Setti. 
Gägewärtig? — Hm, — aber gäll, de verratiſt mi nüd? 


— — 


Wilhelm. 
Ich mis Tanteli verrate? 
Setti. 
Er macht mer min Roman fertig. 


Wilhelm. 

De Roman vo dim Läbe? 

Setti. 

Nei, du Tümmi, en weritable, jälbererfundene Roman — idy 
ha ſcho dreiezwänzg Böge fertig aba, do aber bin i untrüli bitädt 
und iez hilft er mer wider uf d’ Strünmpf. 

Wilhelm. 
Und wo hät mis Tanteli das Wundertier uufggablet ? 
Setti. 

Ned ärtiger, Willi. Im Bad unne, 3’ Ding! — Ad Willi, 
han ich drei romantische Wuche verläbt — heicht, wänn i der afieng 
verzelle, i hönnt niimme höre! — Was dä Ma für e Fantaſy 
hät, e blüehedi Sprady, en Gidanferydhtum — 

Wilhelm. 

Und en Schnauz ? 

GSetti. 

Ach du profaifhe Mänſch! — Aber wänn d's mitt wüſſe, ja, 
er hät en Schnauz und zwar en fchönere, ad du. 


Wilhelm. 
Chunnt er i der Tradıt ? 
Setti. 
J was für ere Tradt ? 
Wilhelm. 


Nu, viliht dachaueriſch-maleriſch: en lange, ſchwarze Mantel, 
e langi, roti Weste mit feufefibezg filberne Zwanzigerchnöpfe, ſchwarzi 
Läderhoje und Brunnejtifle — ufem Dänferhaupt e Hochfig:Gelte, 
deren oberi Hälfte wider den Strich gebürftet ift, wien en zornige 
NRäuel.... 

Getti. 

Mach du Schlähti Späß, je lang d' magſt — jebefalld gieht er 
vil nobler uud a3 du. ’S nimmt mi nu Wunder, wie du Der 
Marget gfalle haft; du giehit ja uus wien en Bilde. 


I 





— DER ak 


Wilhelm. 

Pop! 

Laßt mich nur in meinem Sattel gelten, 
Bleibt in eurer Hütte, euern Zelten ; 
Und ich reite froh in alle Ferne, 

Ueber meiner Müte nur die Sterne. 

Aber Tanteli, ic) rate dir jez na mitem letſte Räft vo Wol: 
meineheit: Nimm lieber de Dofter, as da tütih Seribar; — 
ichmwizerifches Chernebrod und Berliner Pfannkuchen pajjen nicht 
zlamm ! 

(Aus: „Mir hürated nüd“, Aft II, Szene 7.) 


Amanda. 
Lujtfpiel in 3 Aufzügen*). 


— 





Rerſonen. 
Papa. 
Amanda, deſſen Tochter, vierzehnjährig. 
Heinrich, Bedienter, weißes Haar, 
Liſette, Stubenmädchen. 
Marie, Köchin. 
Anton, Gärtner. 
Scene: Auf einem Landhauſe. 


Erſter Aufzug. 





Wohnzimmer mit zwei Türen, links und in der Mitte. 


I, Scene. 
Lijette (mit Kleidern). 

Nichtig, d' Amanda jchlaft na; hät 's nüd gmerft, daß de Bapü 
verreist ijt, ohni fi mitzneh. Wird d' Augen ufipere, wänn ſi's 
ghört! — Gicheht eren aber rächt, ift e zue arg uverſchants, naſe⸗ 

*) Aus Corrodi's Alemanniſchem Kindertheater, Verlag von H. R. Sauer— 


länder in Aarau, zufolge Uebereinkunft mit dem Verleger in's „Schwizer: 
dütſch“ aufgenommen. 
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wyſes, eigeſinnigs Ding, die Amanda. — Und dänn dä Namme! 
— Amanda ſei latyniſch, ſeit de Dokter, und bidüti uf tütſch: Eini, 
wo mä müeß lieb ha. Ja, lieb ha — das iſt nüd guet überſetzt; 
dänn erſtes iſch es falſch und zweites nüd wahr. — Nenei, Amanda 
chunnt uſem Franzöſiſche und heißt uf tütſch: bitteri Mandle. Bäh, 
das byßt uf der Zunge, alltag jo e bitteri Mandle müeße chöje und 
— Aber was tuet mä nüd um ’3 tägli Brot: wänn ’3 Brot guet 
it, da män echli jchlimms Zuegmües zletft au na abeworge. 
(Ruf: Lifette!) Ja! — Ad, wie langmwylig, iez gaht 's Eländ wider 
a! Wänn fi doch nu bis Ddetufe jchlief ; fi ift efo herrli brav, wänn 
ft ſchlaft. (Liſette) Jſchume! (Will abgeben.) 


2. Scene, 
Borige Heinrid. 
Heinrid. 
Preſſiert nid, Lifettli, prejliert gar feis Brösmeli. — Cha warte, 
's Simpferli, ha warte, und wänn 's nüd warte cha, foll 's eS Lehre. 
Nu dabblibe, Lijette, nu dabblibe, nu rüefe, chrähe, jchreie, gepfe la. 
Lijette. 
Sä nei, Heiri, das dörf i nüd; Er wülled ja... 
Heinrid. 
Fryli weiß i, und weiß villicht na meh as d’ Lijette, 
Lijette. 
Ka, das will nüd vil heiße, wänn en alte Ma jcho echli meh 
weiß, as es Mäitli. 
Heinrid. 


‘ft nid fo gmeint.... (Drinnen Schellen und Rufen.) Prejitert nüd, 


Liſette. 
Liſette. 


Nei, gwüß, i mues gah. Was dänked Er au? Das güb e 
Gſchicht, wänn de Herr wider heichunnt! 
Heinrich. 


Natürli gitt's e Gſchicht. 
Liſette. 


Und die wott i vermyde. Ihr wüſſed ja, was für e blindi 
Liebi dä Vatter zu dem bittere Mändeli hät. 
Heinrich. 
Scho wider chunnt 's Wüſſe. Ja, das wüſſed mer Alli. Aber 
mir, das heißt d' Chöchin Marie und der Gärtner Anton und mi 


* 


A 


Wenikeit, mir wüſſed fid ere halbe Stund na Oppis meh a3 euſi 
guet Liſette. 


Rijette, 
Sp? Bitti, wad au? 
Heinrid. 
Da Hunnt fi juft. Fraged ji fälber. 
3. Scene. 
Vorige Marie (fingenb). 
Liſette. 


Die tuet iez luſtig! — Was häſt au? — Daß de Herr furt 
iſt? De ſolliſt mer welle aparti chüechle? 
Marie. 
Cha ſy, cha ſy nüd. (Drinnen Gejhrei) Ja rüef du nu, du 
Uſöd! Wänn d'wüßtiſt ... 
Liſette. 
Jez weiß die au Oppis! — Aber was wüſſed er dänn au? — 
Säged's iez, i mues gah. 


Heinrich. 
Prejjiert nüd. — Da chunnt der Anton au na. 
&. Scene, 
Vorige Anton. 
Anton. 
Iſcha's iez nanig begryfe. 
Liſette. 
Was? 
Anton. 
Daß de Herr Regierigsrat ... 
Marie. 
Sa gälled au. 
Heinrid. 
SH au nüd. 
Rijette. 
Was dänn eigetli au? 
Anton. 
Gälled, Ihr au nüd? 
Heinrid. 


Scdier nüd. 


— BO 


Marie. 
Aber gſchyd iſch es. Das gitt en Hauptipaß. 
Anton. 
Alwäg. Da wämm mer gnüße. Soll ft mure hütt! 
Heinrid. 
Das ſoll mer Oppis bifele hütt! 
Marie. 
Die joll mer neufe bütt! 
Liſette. 


Aber um aller Liebi wille, ſäged doch äntli au emal, waas? 
(Ruf: Liſette!) 


Heinrich. 
Das iſt grad de richtig Ton, nüd wahr? 
Marie. 
'Sſchydt nett, 
Anton. 


— gaht uſem FF. — Das wird urfideel. Das gitt en Haupt— 
aß! 


5. Scene. 


Vorige. Amanda 
(ſteckt den ungekümmten Kopf durch die Türe, fährt aber zurück und ſchlägt 
die Türe zu). 
Heinrich, Anton und Marie lachen. 


Liſette. 
Ya nei, das iſt iez z'dick! Er ſollid mer z'vil z'nünelet ha 
(will hinein). 
Amanda (drinnen). 


J ſäg ed dem Bapä, ih. Alli müend furt! 
Heinrid, Anton, Marie (zugleid). 
Si jeit’3 dem Bapä! Ali müend furt! Hahahaha ! 


Marie. 
Mä jdtt’s dem Ehind jäge, was iS de Bapä uuftreit hät. 
Heinrid. 


Sa iez a na! Da wär de Gſpaß uud, — Nei, aber d’ Lifette 
mues es perjee au wüſſe. — Lojed. Das Ding ift nämbli jo: 
(ihr in’8 Ohr.) 


— — 


Liſette. 
Sa na gar? — Was?! — Nüd mügli! Nei! — Das hät er 
gieit ? 


Alle. 
Das hät er gfeit. 
, Liſette. 
Das iſt ja en Anderig vorem Tod? 
Marie. 
Ja, aber es müend Alli zämmehalte, ſuſt gitt's ken Gſpaß. 
Liſette. 
Allwäg ſcho, perſee, nu ſe gern ich! (Drinnen Poltern und Weinen.) 
Mira zänn du iez! (Alle ab.) 
b. Scene. 
Amanda 


(im Schlafrock, mit aufgelöstem Haar). 
Das ift Doch zue uverjchant! Liſette! — Wo ftedt fi au? ©i 
it doch da gſy. (Um Fenſter). Det find |’, alli Vieri jpaziered im 
Garten und jinged. Wart, ich will der's Singe vertrybe. LKifette!! 
% füge’S iez zum letftemal; wänn d’iez nüd hunnft, ſäg i's dem 
Bapa. 
7. Scene, 
Amanda. Lijette (draußen). 


Lijette. 
So, du ſeiſch ed dem Bapä? Was witt em au füge? 
Amanda. 
Daß es uverſchant ift, mich fo lang rüefe z'la. 
, Lifette. 
Aba, würfli? Bitti gang und tätjch ! 
Amanda, 
Sa wart nu! (ab.) 
Laden draußen und fingen: 
„Bon ferne fei herzlich gegrüßet, 
Du ftilles Gelände am See!” ꝛc. 


B. Scene. 
Paufe. Dann Amanda rafdh herein, 

Er ift niene, de Bapä! — Im Schlafrod han i nüd uusgah. 
Und mi elei alegge und fträhle han i au nid. — Was händ au 
die Lüt? Hand |’ e Verſchwörig gäge mih? — X will emal der 
Marie rüefe (tuft): Marie! — Marie! — Si dunnt. 
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Marie (vraufen). 
Waſeli? 
Amanda. 
Chumm ufe und legg mi a und ſträhl mi. Mit der Liſette wott 
i nüt meh z'tue ha. 
Marie. 
Ich ufecho, dich wäſche, ſtrählen und alegge? Dez los mer 
emal da zue! Hät mä ſcho eſo öppis ghört? Ih? Dich? 
Amanda. 
Chumm ufe, ſäg i iez! 
arie. 
Das heißt, nu wän i mag. J mag aber neime nüd rächt, id} 
biybe lieber im Garte, 's ift au gar efo herrli Wätter hütt. 


Amanda. 
J füge’3 weiß Gott dem Bapä! 
rie. 
Haba, da mueſt lut rücfe ! 
Amanda. 
Wo ift er dann? 
Marie. 
Furt. 
Amanda. 
Wohy? 
Marie. 
Stadt. 


Amanda (für fi). 

J d’ Stadt? Und hät mid nüd mitgnah? Das ift iez aber 
unartig vum Bapä. Er hät’3 ganz guet gwüßt, daß i ſcho lang 
emal i d'Stadt aluft” ha, und iez gaht er elei und lat mi bi denen 
uverfchante Lüte! — Das ift nid räht! — J mues doch wider 
der Lifette rüefe. Liſette! Jez rüef i zum allerletite Mal. — Si 
gitt kei Bicheid. Wart i will der! Eu will i ſchön verchlagen i, 
nu! — Aber ebe verdlage ... Wer i nu gejter z'Abig nüd fo 
leid gſy gägen Bapä — iez hät’3 mi. — Na nu ja, er ift ig au 
furt ohni mich; das hett villicht follen e Straf ſy? Wänd Iuegen, 
ob’3 eini wird. — Tumms Bold), mit dir will i bald fertig werde! 
Z'Leid legg i mi iez fälber a und machen Alles fälber ! — Si werdeb 
dänn ſcho Angſt übercho, wänn ſ' giehnd, daß ich Alles made mues. 
Soll mer Opper Oppis arüere! Soll Opper Oppis vu mer welle! 
Soll mi Öpper Oppis choge frage! — Tummi Chabishöpf ihr! 
Soll nu eine do! 
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9. Scene. 
Vorige. Heinrich. 
Heinrich. 
Tag gäbi Gott, Jümpferli! — D' Liſette ſchickt mi, i ſoll der 


zöpfle. 
Amanda. 


Zöpfle? Verbitt mer alli Uverſchantheite. Gönd Ihr, won Er 
hercho ſind! 
Heinrich. 
So? Säb iſt allerdings 's Ringſt. Dänn gahn i ehner wider. 
— D'Jumpfer Alt-Regierigsrätin bruucht alſo nüt? 
Amanda. 
Han i's nüd gſeit? Gar nüt. Gönd nu. 
Heinrich (lacht). 
'S ſchynt eim, 's ſei hütt Opper mitem lätze Bei vora zum Bett 
uus. fell mi höfli (ab). 


Gaht Eu nüt a. 


Amanda. 


IO. Scene. 
Amanda 
(fängt an die Haare zu flechten; es gelingt ihr nicht). 

Ja nu, eigetli bruucht’3 gar efen Zopf. % der Stadt inne lönd 
d'Chind iez au nu Alles fladere. Echli duregftrählet und dänn iſch' 
gnueg. Au! Wie das zehrt! — (Bor dem Spiegel): So, vollfomme 
gnueg. Ganz herzig ejo. Und wänn de Wind gaht, gar genial, 
wänn’s ejo flügt. — Da3 gfallt iez dänn dem Herr Dofter; er feit 
juft allimil, i gjäcd) ejo genial uus, bjunders um's Mul ume. Und 
iez erſt rächt. — Und wägem Wäſchen ifch es au glych, wänn i 
ſcho emal nüd gwäſche bi; das ghört au zur Genialitet. Es hät 
glaub i e geniali Schriftſtelleri oder Dichteri ggä, die hät fi ihrer 
Läbtig nie gwäſche; daher chunnt d'Iſabellefarb, ja richtig, efo gä- 
lacht. — Eſo öppis Drientaliiches, Stalieniiches mit den uufglöste 
Haare (£okettirt mit dem Spiegelbilde). Wer chunnt iez wider ? 


Il. Scene. 
Vorige Anton. 


Anton. 
Guete Tag, Amanda. Guet gichlafe? Freut mi. 


=, Ale es 


Amanda. 
Mn Gaht Eu gar nüt a, wien ich gichlafe ha; cha ſchlafe wien i 
will. 
Anton. 


Underftüßt; ganz richtig. Wie de Mänſch jchlafe joll, dafür 
han er ft allerding3 keini Borjchrifte gä la; das mues Jede jälber 
biforge. 

Amanda. 

Danke für die Wysheit. Bforged nu alles Ander au fälber 

und gönd Euer Wege. 


He ddacht! 


Anton, 


, Amanda. 
Sa das weiß mä, daß Er en Tadıte find. 
Anton (ladend). 
En Tachte? — Wänd emal luege, wer jchneller abebränni, dä 
Tachte oder di Giduld, Grasmugg ! (Ab.) 


I2. Scene, 


Amanda. 


Grasmugg jeit er mer. Chunnt immer befjer! — Nu, vor 
nähmi Perſone achted Derigs nüd, was 's gmein Bold ſchwätzt. 
Euferein jtaht vil eebig z'höch für Afigs. (Oeffnet ein Flacon): E bißeli 
mit Odeggolonniewaſſer d' Auge gwäſche, gaht für Brunnemaffer. 
Iſt au vil nobler. Sp. Hütt wämm mer 's iez emal nobel gä i 
Allem Weli Zit iih es? Halbi Zähni. Na früe. Jez wott i 
emal hütt dänfe, ich feig e verwunfcheni Prinzäffin i me gfangene 
Schloß — nei umfehrt. Ja gwüß, efo Oppis! Das wird Iuftig! 
— Bitti, wänn trinfed iez au die gfangene Prinzäffinne d' Schogge: 
lade? — Ich glaube, jo um die Elfi ume Sa, um die Elfi ume, 
's jtaht neime. Und ſitzed dänn grad drüberaben a d' Tafele, fo 
gaht Alles grad hinderenand. — Will’3 au efo made. Am Elfi. 
— Oder nei, eigetli doch ehner iez, 's ift mer afe blöd; i cha dänn 
nu defür früener äffe und d’ Lüt echli umejpränge. Marie! — 
Ad, das iſt halt doc) 's Herrlichit, d' Lüt efo z'ſpränge, efo herriche 
chönne; Sälbjtherricher gheißt de ruffiich Kaiſer. Jez bin ich e ver: 
wunjcheni gfangeni ruſſiſche Sälbſtherrſcherin — ich will i's zeige. 
Marie!!! 


13. Scene. 
Amanda Marie. 
Marie. 
Mas ſött's gä wider ? 
Amanda. 
'S ift es Wunder, daß Er chömmed. 


Marie. 
Sa, 's ift wahr, ’3 nimmt mi au fälber Wunder. Was wer 
gfellig? 
Amanda. 
Tummi Frag, mi Schoggelade. 
Marie. 
Was witt? Schoggelade? 
Amanda. 
J der Müli ſeit mä's zweimal. 
Marie. 
Sind i kener Müli, alſo gaht mä's erſt Mal. (Will ab.) 
Amanda. 
ei, das gaht iez dänn doc über’3 Bohnelied. St ift im 
Stand und lat mi ohni de z'Morge. — J ſäge's namal .... 


Marie. 
Wafeli ? 
Amanda. 
Wil Er doch efo nüd guet ghöred. 
Marie. 


Sa ebe leider. Ha's allimal ejo, wänn's ander Wätter gitt. 
Er jei ſchüli abe, de Baneter, feit der Anton. 'S chönn Sturm 
ga hütt. 
Amanda. 
Nei, ſäged rächt, Hann i hütt nüd uuöfahre ? 
Marie. 
Gaht mich nüt a, bi nüd de Gutjcher. — Nu, weidli iez, fürfi, 
was iſch? Ha kei Zit. Uſe, was mitt? 
Amanda. 
Kei Zit? los mer iez da. — Was händ Er dänn z’tue? 
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Marie. 
Dummi Gans, choche ! 
Amanda. 
Die Gans ſäg i dem Bapä. 
Marie. 
Aber gwüß nüd ungrupft. 
Amanda. 
Mi Schoggelade mwott i. 
Marie. 


Mi Schoggelade wott i! Ad du liebi Zit! Hät män au 
icho jo öppis Tumms ghört: am Zächni well en Mänſch Schogge: 
lade! 'S iſt eifach ſchüli. 


Amanda. 
Nu ja, was iſch dänn mit? Geſter han i ſi am Nüni trunke. 
Marie. 
Und ich hütt am halbi Sibni. 
Amanda. 
Was? 
Marie. 
He, dis Schoggelädli. 
Amanda. 
Du? 
Marie. 
Ammel nüd du. 
Amanda. 
Jez lueg män emal die Frächheit! 
Marie. 


Jez lueg män emal die Frächheit! — So, die ſchön Gottes— 
gab im Bratöfeli brötle la, daß es en Ruume gitt, ſe dick wien en 
Chuchiſchurz, bis es ſo eme tumme Murmeltierli äntli yfallt, die 
verbappeten Augen uufzryße und de Ziger uſe zichlübe — ja wolle, 
ja wolle! — Nei, chlynen Ängel, gefter häft du zum Ietftemal am 
Nüni gichoggelädlet. 

Amanda (aufer fid.) 

MWänn d’ mer iez nüd i dem Momänt .... 


Marie. 
MWänn d’ mer iez nüd i dem Momänt ... 


— — 


Amanda. 
Mis z'Morge bringſt ... 

Marie. 
Mis z'Morge bringſt? 

Amanda. 
So ... 

Marie. 
So? 

Amanda. 
So ... fo chratz i der d' Augen uus! 

Marie. 


Alſo wänn ich dir iez nüd a der Stell de z'Morge bringe, je 
chratz der d’ Augen uus! Mä hönnt ja ehner! 
(Geht auf Amanda los; diefe flüchtet. Marie lachend ab.) 


IL, Scene. 


Amanda (wild umhderftrebend). 

Das ift zue etjeglil Was iſt au das? So ed Binäh hät ft 
iez dann doch na fen Mänſch gäge mich erlaubt. Es wird mer 
efange ganz gfürdig! — Wänn i nu gwäſchen und gitrählet und 
aggleit wer, jo gieng i i's Dorf, i's Pfarhuus für de ganz Tag, 
Ah die tumme Pfarerähind hettid's ja gwüß ſcho lang vergäjle, 
daß ene alli ihri Pfärfi emäggälle ha. Si find nüd ejo. — Sa, id) 
gahne grad däwäg. (Holt einen Strohhut.) Si müem mer en z'Morge 
ga im Pfarhuus. 


15. Scene. 


Vorige. Liſette. 
Liſette. 
Säa nei aber ig! Wo wott au 's Amändeli ane? Witt go 
böögge ? 
Amanda. 
Das will ich dir dänn erzelle, wänn de Bapä wider da ift.. 
De wirſch es dann ſcho ghöre, wo d’ane mueft. Furt mueft! 
Lifette (deffamirt). 
Fort mußt du, deine Uhr ift abgelaufen — und der Uhreſchlüſſel 
verlore, ’S ift au leid. — Aber nei iez im Ernft, Chind, bift nanig 
gwäihe? — Marie! 


16. Scene. 
Vorige Marie. 
Marie. 


Lifette. 
Bis je guet und Hol mer au friiches Wafler. Oder de Heiri 
ha go hole. 


Zu was? 


Wafeli ? 


Marie, 


Lifette. 

J ha neime hüttie efo Durft. — Häft du nüd au efo Durft, 

Amanda? — Chodift is öppis Guets z'Imbis, Marie ? 
Marie, 

Allwäg, herrli! rtra für eufers Chind, wil's kei Schogge- 
lade hät möge. Erſtes: e Chräbsjuppe. Zweites: Forälle. Drittes: 
Filet mit Buewärlene und neue Bisquitherdöpfelene. Biertes: e 
bbaches Hirni mit Antififalat, und zum Deſſär en Amelette mit 
Gonfitüre. — Dad chöned er erwarte. Aber i mues made, daß 
i fertig wirde bi3 am halbi Zwölfi, damit mer na zur rädhte Bit 
uf's Dampfihiff hömed. — Es well nüd mit, feit’3, ftell der 
das vor, Liſette! MWell nüd mit! 


Liſette. 

Ja na gar? Nüd mit es? — Alſo müend ich und du und de 

Heiri und der Anton elei gah? 
Marie. 

'S ſchynt. 'S iſt ſchüli. — Nimmt mi Wunder, was de Herr 

ſeit, wänn er heichunnt. 
Amanda. 

Jez ſäg 18 zum letjtemal, furt! Alli mitenand! Er find 

etla! Packed i! 
Marie und Lijette Laden. 
Mer find etla! 


| IT. Scene. 


Vorige Anton. 


Anton. 
Hoho, da chydt's Luftig, was händ au die Frauezimmer ? 


Marie. 
Mer find etla! 
Anton. 
Was find er? 
Lifette. 
Etla jeigid mer. Bade ſöllid mer is. 
Anton. 
Ihr? 
Marie. 
Ihr au. 
18. Scene. 
Vorige. Heinrich. 
Marie. 
Packed J, Heiri, packed I! 
Liſette. 
Furt müeſid Er, verſtönd Er's nüd? 
Anton. 
Etla ſeigid Er, begryffed Er's nüd? 
Marie. 
Striche ſöllid Er J, merked Er's nüd? 
Heinrich. 


Wer ſeit das? 


Anton. Marie. Liſette. 
(Mit tiefer Verbeugung gegen Amanba,) 


Die Prinzejfin Amanda. 


Marie (weint). 


Huhu, mis arm Filet, mini Buemwärli, und die arınen arme 
Forälle — bitti, Amanda choch's au du fertig, 's wer eebig Schad 
defür, wänn d’ Sad) umchäm! — Sen adie iez, läbed Si rädht wol 
und verziend Si mer deddoch au, wänn Si mi öppe beleidiget 
händ. (ab.) Chömed er au grad? 


Anton. 
Mä wird ehner müeje. Pfellmi höfli. 


Rijette. 
Adie. (Ub.) 


zur. BE 


19, Scene, 
Amanda. Heinrid. 
Heinrid. 
Was jol’3 au da gä, wänn's uusgmadt ift? 
Amanda (geht ſchweigend umher). 
Heinrid. 
Wänn's en Gſpaß ſott vorjtelle, ſchynt er mer echli wohl wit 
tribe. 
Amanda. 
Ihr ham mir nüt 3’bifele. 
Heinrid. 
Wänn ih d'Amanda wer, wüßt' ich, was id) tet. 
Amanda. 
J weiß jcho, was i z’tue ha. 
| Heinrich (ehr ernft). 
Sch gieng echli uf miner Mueter Grab und wur über Einiges 
nachedänke. Villicht Hunnt dänn e Iyfi Stimm uſem Bode... 
Amanda. 
Sch bruuchen efe Bredig! — Wänn Ihr nüd gönd, gahn ich. 
Vorhang fällt, 


Zweiter Aufzug. 





Pla vor dem Haufe. Haustür, Fenfter und Gartenbanf davor. 


J. Scene, 


Amanda 

(in höchft vernadläßigtem Anzug, wankend, weinend, jinkt erjhöpft auf die Bank), 

Nei, lenger halt i's nümmen uus, i bi tod, i ftirbe, i bi chrank! 
Das ijt zue unghür, wie ji mer’3 mached! — Verhungere mues i 
ja! — Ali Schlüffel händ |’ abgnah an alle Chäſte, Kumode, 
Türe, jogar a der Huustür fhülicherwys ! — Zum Fäilter uus han 
i müeje und über de Hag — d’Gartetür au zue — ha müejen übere- 
hräsme, und won i i's Dörfli hume, ift grad d' Schuel uus und 
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do find ſ' hinder mer drygloffen und häm mi uuszänslet und häm mer 
Nämmen aghänft und Sache gjeit. — Und i's Pfarhuus han i mi 
nüd trout — (es ſchlägt) und iez ſchlaht's Zwei und i ha na müt 
3 Morgen und nüt 3’ Nüni und nüt z'Imbis gha ad ed Möckli 
Schoggelade, zwee uryf Zwergbäumliöpfel und echli Zanterhans: 
trübli — und iez zum Deffär fol i na Das abyfe (holt eine gelbe 
Rüde auß ber Taſche und beißt jie an), äh! — Das gitt e Gichicht, 
wänn de Bapä heichunnt und Alles ift furt. — Wer wird aber au 
grad folgen und laufe ab eme Ehind ? Ha's ja gar nüd afe gmeint. 
— Gie tüend dänn au grad eſo. — Si find nu mir z’Leid furt. 
— St eigetli würfli Niemer da? (Umbergehend): Heinrih! — Hei- 
ri!! — Nüt. — Wänn änel au Dä da wär, das iſt na der Ärti- 
gift. — Der Anton ift au niene... Anton! — Kei Bſcheid. — Der 
Lijette rüef i nid, über Die bin i furchtbar höh; Die hät gar nüd 
dörfe furt, Die ift ja nu wäge mir da... Der Marie rüef i na. 
Marie! — Marie!! — Alles ftil. — — (Zornig.) Liſi!!! — Ja 
natürli. — Bi halt eifach elei. Ungjtrählet, nüd gwäſche, d’ Häftli 
(üg inn, hungerig, durftig, und a's Bapäs Heicho mag i gar nüd 
dänfe... ah ha mä dann nüd echli fterbe, bis alles überjtanden 
ft? (Sinkt auf die Bank und verhüllt weinend das Geſicht.) 


2, Scene, 


Amanda. Eine alte Frau 
(mit großem Hut und Halstud, einer Tajche und runder Schadtel, Schirm zc.). 
Alte. 

Hihihi, da hä mer ja eufers Töchterli! Ha jcho gmeint, es 
jei gar niemer diheim. Gueten Abig, gueten Abig! — Herrjeger, 
was iſt au das, du brieggijt ja, glaub ? 

Amanda (fährt erichroden auf). 

Sep, en alts Wyb! — Heinrih! — Liſette! — Um Gottes 
wille was wänd Er? 

Alte. 

Hihihihi! han i di verſchreckt, Chindli? han i di verjchredt ? — 
Bhüetis, bhüetis, mä mues nüd grad verfchrede. Kännft mi nämme? 
Gwüß nid? — Eh, fo Iueg mi nu au rächt a! — Ich bi ja di 
Tante Schülie vu Eglifau! ... Sa, ja, es ift echli lang, ſid i 's 
letitmal da giy bi... wart iez emal ... ja ja, es möged eſo ſini 
dryßg Jährli ſy fider; do bift du na e ganz chlyſes Putichindeli 


gſy. — Jeger Gott, bift du gwachje, Chind, Iueg mer au! (Set ſich.) 
Blyb au, blyb au, Chindli, wo witt au ane? — Wo ift din Bapä, 
min liebe Herr Vetter? — Und die guet lieb Mamä? O die händ 
gwüß en erichrödelihi Freud, wänn fi mich wider emal giehnd. 
Händ allimil erjtundli vil uf mer gha, alli Beedi — Chumm, Schaßeli, 
zeig mer de Wäg; i plangen unghür, bis i j’ ambrajjiere cha, Die 
guete Lütli! — Gäll, Kleopatra heißiſt, nüd wahr? — Ad, du 
netts Kleopäterli du, dumm a mis treu alt Tanteliherz! bitti, 
chumm! — Jez lauft das Schüüchbündeli furt ! 


Amanda (läuft ab; altes Weib nad). 
— 


3. Scene. 


Alte (zurüd). 

Jez lauft das Närli furt. Iſt würfli Niemer umtwäg? — Alles 
jtille. — Iſt iez au leid. — Da mues mä zletft uf echli en un: 
gwonnti Art inejpaziere, wä män alti VBerwandti bſueche will 
(jtellt die Sachen ab und jteigt über die Bank zum Fenfter hinein). Hihihi, 
echli müeſälig! (Ub.) 

J. Scene. 
Amanda. 

Um's Himmels wille, wo iſt au das alt Wyb ane? — Da 
ſtönd na ihri Sache. — Was, das ſöll e Tante ſy? E Tante Schü— 
lie? Schüli iſchi, das iſt wahr. — Und die heb mich vor dryßg 
Jahren as eſchlyſes Chindli gſeh? Und bin erſt vierzächni. Die 
müem mer kurios rächne chönne z'Egliſau unne. — Oder wol doch, 
d'Mamä hät neimen emal öppis gſeit vun ere gſpäſſigen alte Frä 
Bas — villicht iſch es die. Aber wo ſtäckt ſi dänn iez? — He, 
Ihr! — Bäſi! — Bäſigotte! ſoginannti Tante oder was Er ſind! 
— Villicht iſchi im Garte. Nei. — Doch nüd öppen im Huus; da 
müeßt fie ja da zum Fäiſter ygſtige ſy ... das gitt e Gſchicht, 
wänn de Bapä heichunnt und findt fen Huusſchlüſſel. ’S wird mer 
nümme befjer! (Sett fi auf die Bank und dentt.) 


9. Scene. 
Borige Alte (am Feniter, ſchnupft). 
P Alte. 
Ätſchi!! — 


Herrjejes ! 


Amanda. 


— HD — 


Alte. 

Aet—ſchi! Iſt das e kurioſes Landguet! Sind ihr dänn alli 
tod, und nu du läbſt na eleinig, Brigitli? — Brigitli heißiſt, gäll? 
— Aber es chunnt mer neime vor, as ghörtiſt du doch nüd eſo 
rächt zu dem Huus! Ghörſt du dem Gärtner? Es iſt ja allethalbe 
griglet, al Schlüſſel ab! — Mä da ja gar niene zu mim liebe 
Herr Better und zu miner tüürgicheste Frä Bas! Bitti, Kätterli, 
ſäg, was ift au das? — Eh, was tueft au eſo gfürdig? Am And 
ich es doch efo, wien i füge (fett eine große Brille auf), am And biit 
du gar nüd mis Basti? — Ja ja ja, am And aller Ände ghörit 
du zun ere Seiltängerbande oder zun ere Gfchirfuer, oder zu Cheßler— 
vold, die hömed eſo verhatichet dethpar — — am And aller Ände 
jöllift mer na gar ha welle zu dem Fäiſter i's Huus inen und d’ 
Türen erbrächen und näuſen und ftäle? Aha aha, giehnd er giehnd 
er, da bin i alfo grad na zur rächte Zit ho. Ja wolle, ja wolle! 
Bart Chindli, mer mwettid di doch ehner echli i's Hüenerhüüsli fpere, 
bis de Herr Vetter heichunnt. Wart i chumme! (Steigt auf das fenfter.) 


Amanda (ihreiend ab). 


b. Scene. 
Vorige. Ein Herr und eine Dame in Reijekleibern. 
Herr (Hat Amanda auf). 

Hoho, hoho, numme nüd giprängt! Wo mitt hi, Mäiteli? 

. Dame. 
Fürchtiſt di vor Oppijem? 

Amanda (nahdem fie die Beiden geprüft). 

Wänd Sy zu eus? 


Herr. 
Ya wol, wänn's erlaubt ift. — Du bift d'Amanda, nüd? 
Dame. 
Euſers Bäsli zu dritte Chinde? 
Amanda. 
Wer find Sy dänn? 
Herr. 


Ya ebe, mer müend zerft mitenand bifannt werde. — J ha 
namli 's unbijchrybli Vergnüege, der Jumpfer Bas Amanda mis 
nübbache Fraueli vorzitelle, Names Sophie Rollebuß vu Mellinge, 
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Kantons Aargau. Ich fälber ha ’3 Vergnüege, Chäppi Bölſterli bi- 
namſet z'ſy, vu Thorlife, ſäßhaft z’Winterthur, und mir beidi zämme 
find je frei und mached grad iez echli d' Hochjigreis, und wil mer 
eſo näch da verbyreifed, je hä mer ddänkt, es wär ufhidli, wä mer 
nüd bim Ungglen und bi der Tante gſchwind verbihämid. Si find 
doc) Hoffetli diheim? 
Amanda. 
ei, es tuet mer leid, de Bapä ijt hütt verreiät und D’ Mamä.... 
Alte (die am Fenfter ftridt). 

Es iſt emal e Mueter giy und die hät ed Chind aha, und das 
Chind ift alliwil ſchüli unartig gſy gäg der Mami und das hät 
die Mamä jchüli bbeländet. Und do iſchi chrank worden und gftorbe 
und do ilt d' Gſchicht uusgſy. Nu, defür bin ich iez da, wänn 
Öpper Oppis mwott. Aber nu nüd vil welle, ha fälber nüt. — 
Gueten Abig, gueten Abig! 

Herr. 

Iſt das d' Huushelteri? 

Amanda. 

Ach nei, ft iſt grad vorig ho und ſeit, ft ſeig e Tante vu Egli— 
fau. Sch glaube ’3 aber nüd. Bitti, hälfed Si mer au, ft iſt eſo 
gſpäſſig, eſo gfürchig. 

Herr. 


En alti Tante vu Eglifau? Aber doch hoffetli nid öppe die 
alt Tante Schülie? . 
Alte. 


He natürli ift mä d’ Tante Schülie, ſcho lang, ſcho fibezg Jahr, 
vier Mönnet und nünezwänzg Täg! — ft doch guet, daß ein äntli 
emal Opper kännt. — Aber bitti, chömed au echli nöcher, i gfehne 
nümme guet.... So. — Soſo, aha. Ahr find alfo au Berwandti ? 
Es ift doch öppis HerrliS um e rächt großi VBerwandtichaft, gälled 
Si? Mä dann eſo herrli an eſo vili Ort ane: zu dem Better 
acht Tag, zur fübe Bäſi vierzähe, zu dem Stüfgſchwüſtertichind uf 
e3 Käfeli mit Gugelhupf — zum jäbe.... aber bitti, ſäged Gi, 
türi Averwandti, händ er iez au nüt z’äffe byn i? 


Herr. 
Nei wäger nüd, Fra Bas.... 
Alte. 


Sumpfer Bas, Herr Vetter, Jumpfer Bas, wänn i bitte darf! 


ul 


Herr. 
Jäſo, ja natürli, Jumpfer Bas, äxgüſi. — Nei gwüß, mer 
hand nütmeh gha ſidem Kaft, ad i der Yſebahn es Güggeli z’Nüni, 
und das macht eim nu na blöder, gäll Sophie? 


Dame. 
Allwäg, Ihüli; es hät aber au faft luter Bei dra gha. 


Alte. 

‘a giehnd er, Ehinde, jo gaht ’3 mir eben au. Gränzelos 
dummi Wirtjchaft i dem Huus, Iueged. — Suft lat mä uf eme Land— 
guet doc wenigited au en Gärtner diheim, wä ma verreist, Damit 
au en Wächter da ijt; aber lueged, Herr Better Bölfterli und Frä 
Pas Bölfterli, nee Rollebug — vu Mellige jeigid Si, ſäged Si, 
gälled Si? — So jo, ebe. Ya was i mwott jäge, jtelled i vor, wie 
iſch es mir ggange! Chumen a, Iuegen ume, alles jtill, alles 
leer, alles uuögftorbe.... gahne um ’3 ganz Huus ume, höcklet 
das Chröttli da ufem Bank und verjchridt ab mer und tuet ejo 
verdächtig, ejo verdächtig jäg i eul.... Ja ja, i ha mini Gründ, 
das Hätjchli ghöri anere Zigünerbande und nüd eme Herre Alt 
Negierigsrat. Hebed ’3 au echli, ihr Lüt, es ift biftimmt befjer, mer 
iperid ’S echli i's Hüenerhüüsli, bis Opper heichunnt. 


Herr und Dame betradten Amanda von allen Seiten. 


Dame. 
Echli verdächtig jchynt mer dad Perjönli würfli au. Eſo 
frächi Auge, gäll? 
Herr, 
Trotzigs Gſicht, verhaticheten Azug, ungwäſchni Händ. Sa, ja, 
e3 wird ’3 Beſt jy, mer verforged das Härli. — Lieb! Tante Schülie, 
find Si je guet und tüend d’ Huustür uuf. 


Alte. 

Huustür uuf? Ja wänn i en Huusſchlüſſel Hett. 
Herr. 

Was, fen Schlüffel? Wie find Si dänn inecho? 
Alte. 

Da. 
Dame. 


Zum Fätiter y?! 


FF... 
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Alte, 

Sa, 's iſt Shüli gnueg, wänn fibezg Jahr, vier Mönnet und 
nünezwänzg Täg mit enand zu eim Fäiſter yftige müend. Has fuft 
ejo im e Bei und iez han i mer bi ver Glägeheit na de groß lingg 
Zehe uusgränkt, er hanget nu na a me Fädeli — Iueged nu. 

Herr. 

Nu, wänn ’3 nu a Schlüßle fehlt, derig han i gnueg by mer 
(zieht einen Schlüffelbund hervor). Uf der Reis han ich allimil alli mini 
Schlüſſel by mer; es iſt beſſer. — Wänd emal luege. Dä gaht 
nüd — dä ift z'churz — dä z’lang, dä z'dick — dä z'dünn — vilicht 
chönnt dä paſſe. Gſehſt da hä mer e. Chumm Sophie. 

Alte. 

Hihihi, Ihr find en gſchickte Herr Vetter, hettid en guete Schölm 
ggä! — Lö mer nu ’3 Chlefeli nüd mit ine — ’3 Chlefeli iſch mer 
verdächtig. 

Herr. 
Ya, ja, mir au. (Ab mit Frau, ſchließt von innen ) 
Alte. 

Und 's Fäifter wä mer au zuetue, i ha mi ſcho verdelt’ — au, 
das fürdterli Gfüht! — Gang i's Hüenerhüüsli, Salemee, gang 
i's Hüenerhüüsli — 's chunnt ho rägne. (Schließt.) 


T. Scene, 


Amanda. 

Um 's Himmeläwille! Das find gwüß und wahrhaftig Schöls 
men und Diebe. — Wie ’3 mir Angjt it! Das find biftimmt 
ſälber Seiltänzerlüt und Zigüner, bjunders die Alt! — Um aller 
Liebi wille, wänn nu au de Bapak ham und de Heiri und der An: 
ton. Die hettid bald uufgrumt. Die Schlüffel find Dietrich gſy; 
mit dene ha da Mänih al Chäften und Truden uufmade.... 
iez wird Alles gftole! Sch hole d' Polizei! — Und doc trou i mer 
nüd — ad was mues i au aföh? Gahn i furt, je zünded j’ mer 
's Huus a; biyb i da, je jpered  miy — es ift zue etjeglil — 
D da Tag! Wänn i dä Tag überläbe, will i dem liebe Gott danken 
und mi bejjere. — Jez giehn i erft, daß i mer i nütem jälber hälfe 
ha. Renn i i's Dorf und rüefen um Hülf, je lached j’ mi uus 
und.... Seffes, det hunnt wider Eine! En alte Herr. — Dä gieht 
nüd je gar verdächtig uus. — Aber wott dänn eigetli hütt die ganz 
Wält zuen is? — Iſt Acht das wider en Verwandte? 


— u 


8, Scene. 
Amanda. Alter Herr. 


Alter Herr (jehr freundlich gutmütig). 

AH, Tag, Tag! Papa diheim? — Mir find doch d' Amanda, 
nüd? Queg lueg, das ift ja herzig. Grüeß di Gott, Mäiteli, wie 
gaht ’3 und wie jtaht 's byn i? Iſt Alles gjund und woluuf? Was 
macht de Bapä? Hät er eben immer vil z'tue, fid er nümmen i der 
Regierig iſt? — Nu, Ehindli, warum tueft efo ſchüüch? Kännft mi 
dann nümme? Din Unggle Chlöti vu Chlote? Sa ebe, es ift halt 
afe lang, jid i 's letftmal da giy bi. 


Amanda. 

Nei, i fünne Sy nüd; i weiß au nüt devu, daß i en Unggle 
3’Chlote ha; aber Sy ſchyned mer — ejo — ja, eſo nobler. O bitti, 
hälfed Sy mer gäge die Andere, 

Alter Herr. 

Die Andere? Was für Ander? 


Amanda. 
Dinne! Drei Mänſche. St wä mi töden und i's Hitenerhuus 
jpeere. 
Alter Herr. 
Mer wer? 
Amanda. 
Drei Schölme, zwei Wyber und en Ma. 


Alter Herr. 
Wärid aljo ſächs im Ganze? — Da, im Huus? 
Amanda. 

Ja. St find zum Fäilter und zur Türen y und hä mi uje- 
bichlojje und gjeit, i i ſeig es Zigünerhind ; und das iſt nüd wahr, 
i bin es Regierigdratöherrehind und ghöre da i's Huus und das 
Huus ghört mim Bapä — Seh, fi Hömed! 

Alter Herr. 

Bhüetis bhüetis, fürd) di nu nüd; die wä mer iez zerit emal 

echli gihaue. Heb mi nu am Frad. 
Amanda (tuts). 
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9. Scene. 
Vorige. (Die Haustür wird geöffnet.) 


Junger Herr (mit Flaſchenkorb); junge Dame 
(mit Tellern und Schüfjeln). 
Sunge Dame. 

Ad, du liebi Zit, lueg iez da, der Unggle Ehlöti! Gott grück 
bi, Gott grüeß di, liebe, lieben Unggle, wo chunnſt au Du her? 
Mer hand di ja au welle bſueche! Mer find uf der Hochſigreis — 
Iueg, das ijt min liebe Ma! (Stellt vie Sahen auf den Gartentiſch.) 

Sunger Herr. 

Ha d' Ehr, mi z’refumidiere, Chaſper Bölfterli vu Thorlife, 
Huus i Teiggwaaren und Bränz. Wänn Si Oppis bruudid — 
Fırma J. E. Bölfterli und Kumpeny, Winterthur. D’ Kumpeny 
ift mi Frau. 

Alter Herr. 

So fo? E netti Kumpeny! Ganz ſcharmant, freut mi usnäm— 
med, freut mi würfli, efo gar agnähmi Gjellichaft bi mim Schwa= 
ger z'träffe. 

Junge Dame. 

Er ift ebe leider nüd diheim Hütt und iez füered mir em d’ 

Hushaltig ehli. Wen bringed Er iS da mit, Herr Unggle? 
Alter Herr. 

He, Si gipafjfed, Fra Bas; oder känned Si ’3 Chind vum 
Huus nanig? 

Sunge Dame. 

Nei, ha nanig 's Vergnüege aha. — So jo? Das jei 's Ehind 
vum Huus? Freut mi usnämmed, Gufine!.... 

Amanda wendet fih ab; leife zum alten Herrn: 
Gſehnd Si iez, biftimmt find ’3 Schölme! 
Alter Herr. 
Meinft? 


10. Scene, 
Borige Alte Frau. 


Alte 
(öffnet das Fenſter und ftredt eine dreibeinige Kaffeefanne heraus). 
Hihi, hihihihiht, wänn ih nu mis Käfeli Ha! Nimm mer ’3 
ab, Sophie! 


— Be 


Alter Herr. 

Sa poß tufig, wen gſehn ih au da? — D’ Bäſi Schülie vu 
Egliſau? — Sind Er eben au wider emal echli uf der VBerwandte- 
gſchäu? Gott grüezi, Gott grüezi! (Sprit mit ihr am eniter.) 

Amanda (Hinter ihm, für fih): 
Es iſt au nüt mit dem alte Herr. Er ift wie die Andere. 
Alte, 

Was, ift das Hätihli na da? — Chumm du nu fürre, Zigü— 
nerli! Da ane, gihmwind! Witt oder wottſt nid? J wirde di müefe 
fälber hole. Wart i hume! 

Junger Herr 
(entforkt eine Flaſche und jchenft ein), 

Wänn ’3 gfellig wer, Herr Unggle, es Schlüdli Ahynauer, Re— 

gierigswy. 
Alter Herr. 
(Segen fih; Amanda gegen den Vordergrund.) 

Rächt gern. Ganz pafjeds Gitränk für en alte Regierigärat, 
Regierigswy. Iſt allimil guet, wänn d’ Negierig en guete Chäller 
hät. Zur Gfundheit, Sophie. Ihres Wahliy, Herr Billeter. 


$unger Herr. 
Böljterli, Huus Bölfterli, Teiggwaare.... 
Alter Herr, 
Jäſo richtig, und Kumpenybränz? 
Sunger Her r. 


Eben aſen Oppis. 
Junge Dame. 


Jä heit, Chäppi, du kännſt der Unggle Chlöti nanig. Mei dä 
cha luſtig ſy! 
Il. Scene. 


Vorige Alte Frau 
(mit einem großen Brot und einem Kopfkiſſen). 
Alte. 

Dä Vetter Altregierigsrat ſöll mer am Verlumpe zue ſy, daß 
er nüd emal meh en eländs Mäitli vermag, won ein bidiene cha. 
Fürſi det, chlyni Här, rod di echli, mad) di nützli, nimm mer die 
Sadıen ab — ja mwolle, ja wolle — wer nicht arbeitet, der ſoll auch 
nicht äſſe. — unge Better, jind je guet und bringed mer das 
Gſchöpfli emal dazue. 





— — 


Junger Herr. 

Fryli. — Chumm, Zigünerbäslt, Hilf echli. Witt nüd? 
Junge Dame. 

Ach, lönd 's doch; es wott lieber i's Hüenerhüüsli, ſtatt Bra— 


ten und Wy. 
Alter Herr. 


Nenei, das Chind ſöll zuen is ſitzen und mithalten und is ver— 
nünftig verzelle. Chumm, ſitz zu mir. Haͤſt Durſt? Nüd? — Hunger? 
Au nüd. — Se ſitz ſuſt echli ane, chumm. 

Junge Dame. 

'S wott nüd. 


Se lönd 's ſtah. 


Junger Herr. 


Alter Herr. 
Wie gaht 's dim Bapä allimil ſuſt eſo? 
Amanda (ctrotzig). 
Gaht niemer nüt a, 
Alte. 

Jez loſed mer emal dazue, iſt das e frächs Chind! — Kuni— 
gunde, nimm di in Acht oder de mueſt i's Hüenerhüüsli. Alli 
fräche, vorlute, naſiwyſe, uflüpfiſche, bifellshaberiſche Chind müend 
i's Hüenerhüüsli. Diheim z'Egliſau han i en ganze Staal voll aſigi, 
ujem ganze Kanton, au öppis vu ußmwärts. 

Junger Herr. 
So? Äbah! Und was hömmed |’ z'äſſen über? 


Alte. 
He, Grasjuppe und am Sunntig jedes e fuls Ei. 
Alter Herr. . 
Das mues üfjerft nahrhaft ſy. 
Alte, 


Allwäg. Si werded jo feiß deby, daß ene Sunne, Mond und 
d’ Sterne dur de Mage fchyned. Zipriane, hol e Guttere Waffer! 
Amanda. 
Ich hole d' Polizei! (Ub.) 
(Alle laden.) 
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Dritter Aufzug. 





J. Scene. 
Bühne wie im Anfang des zweiten Aufzuges. 
Amanda. 

Sit das en dumme Kärli, dä Nachtwächter! — Feuf, zähe, füf— 
zühe, zwänzg Franke han em verfprodhe, wänn er mithömm und 
die Räuber füng. Das ſei nüd fi Sad, feit die Fürchgreth, das 
göng de Landjeger a. — Und de Landjeger ift überland. Ind Die 
andere Lüt hä mi nu uusgladhet und händ gjeit, mer hebid ja Dienſt— 
botte gnueg, und ich Ha mer nüd trout z'ſäge, i heb ſ' furtgichict. 
Jez han 1 's. — Wo find ſ' äht au? — Sit Alle wider ab- 
gruumt. Das mag mer fhön uusgjeh im Huus inne, wol! O 
wänn nu au dä Bapä emal chäm. (Mit einem Schrei): Da chunnt 
er!! Bapä, Bapä! 

2. Scene, 
Amanda. Papa, 
Bapa. 

Nu nu nu nu, Chindli, was häft, was haft, was ijt mit der? 
Was ift gſcheh — dumm dumm, erhol di — hät der öppen Opper 
Oppis ta? (Für fi): Villicht händ fi ere 's echli z'dick gmacht. — 
Säg, Schateli, was häft au? 

Amanda (weinend). 
Ah Bapä, Bapä....i ha 's nüd füge...-id.... idh.... 


Papa. 
Was, du? 
Amanda. 
Ich.... ja, es iſt aber au nüd rächt giy, grad furtzlaufe. 
Papa. 
Wer iſt furtgloffe? 
Amanda, 
Sy. 
Papa. 
D’ Liſette? — De wirſchi dernah wider plaget ha? Obder.... 
Amanda. 


Und de Heiri.... 


— BR 2 


Papa. 


Amanda (nidt). 
Bapa. 
Und 9’ Marie? Au? Und der Anton? — Au? — Aber wie 


Au furt? 


dänn furt? Händ |’ gſeit, ft wellid? 


wi 


l 


Amanda. 
Nei, nüd eſo. 
Papa. 
Wieſo dänn? Nu, mach fürſi mit dem tumme Züg. 
Amanda. 


Ach liebe, liebſte Bapä.... ich. ... ich — ach es chunnt alli— 


na tümmer. 
Papa. 
Rächt agnehm. 
Amanda. 
Ich.... ich. ...ich ha ſ' gſchickt. 
Papa. 
Wie gſchickt? Furtgſchickt? 
Amanda. 
Ja, aber i will 's weiß Gott nümme tue, huhu! 
Papa. 
Alſo förmli? 
Amanda. 
Nei, uförmli. 
Papa. 
De wirſche ſ' na abglohnet ha. 
Amanda. 


Nei, ſi ſind Knall und Fall furt. 
Papa (unwillig). 
Wohi dänn eigetli? — Amanda, was iſt da ggange? 
Amanda (weinend). 
Mitem Dampfſchiff. — Ach Bapä, bitti bitti, verzieh mer, ich 


bi ja gwüß unartig gſy, aber dafür han i au de ganz Tag nüt 
ggäſſe und Han au nüt agnah, wo mer en Räuber hät welle Fleiſch gä- 


Bapa. 
En Räuber? Hahaha! 
Amanda. 


O bitti lad nüd, fi chönntid ’3 ghöre. y 


Bapa. 
Wer hönnt ’3 ghöre? 
Amanda. 
Die vier Räuber — zwee Räuber und zwo Räuberinne. 
Papa. 
So? Wo hät ’3 ejo agnehm Lüt? Da umenand? 
Amanda 


(deutet auf dad Haus und zieht den Papa in den Vordergrund, flüfternd) : 
Zerft iſt en alti Frau cho, i weiß nüd woher, wie ujem Boden 
ufe — ich bi det ufem Bank gſäſſe — und Seit, fi ſeig e Tante 
Schülie vu Eglifau. Hä mir en Eglifautante? 


Papa. 
Chönnt mi nüd erinnere. 
Amanda. 
Um 's Himmelöwille, feini? — Dänn ilch es eini. 
Bapa. 
Was? 
Amanda. 
E Räuberi! | 
Bapa. 
Und do? Witers? 
Amanda. 


Und do gly druuf Hunnt en junge Herr und es Frauezimmer, 
ſtedtiſch Eleidt, und dä jeit, er jei en Vetter vu mir, en Chäppi Böl- 
fterli vu Thorlife. Han ich en Better z'Thorlike? 


Papa. 
Wüßt nüt devu, 
Amanda. 
Und au fei Bas 2’Mellinge? 
apa. 
Nüd bjunders. — 
Amanda. 
E Sophie Rollebutz? 
Papa. 
Mir unbikannt. — Chunnt na OÖpper? 
Amanda. 


Allwäg. En alte Herr, dem händ ſ' gſeit Unggle Chlöti vu 
Chlote. Gitt ’3 au fen aſige? Bitti, fäg ja, ſuſt ift er au en Räuber. 


Pr. 
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Bapa. 
Nüt vu der Sorte. Und die verehrte Herren und Frauezimmer? 
Amanda. 

Hand fi ’3 biquem gmadt, find zum Fäilter y, händ mit 
Dietrihe d' Huustür uufta, händ Affen und Trinken uje gholt — 
ic) bett jölle Wafjer hole für j’ — do bin i furtgfprunge und ha 
welle de Nachtwächter hole und do ijt dä nüd dio. 

Papa. 
Und do wo d' ummedhunnjt? 
Amanda. 
Sit Alles wider wie d' gſehſt — leer, zue, uufpußt. 
Papa. 
Nu da müe mer dänk doch echli naheluege. 
(Zieht einen Revolver aus der Taſche und geht gegen dad Haus.) 


Amanda. 
Um ’3 Himmeldmwille, Bapä, blyb da, fi töded di! 
Bapa. 
Nu ruig. — D’ Tür ift allerdings zue. Schellt.) 
Amanda. 


Himel, iez chömmed j’! 
(Eilt ganz nach vorn und verhüllt das Geſicht.) 


3. Scene. 
Vorige. Heinrich. 
Heinrich (öffnet). 
Aha, Herr Regierigsrat! Gueten Abig. Scho wider glückli zruck? 
Papa. 
So ganz glückli nanig, dan i mues vernäh, mis Huus ſei vu 
Räubere bſetzt. 
Heinrich. 


Bu Räubere? Hahahaha! 
Amanda. 
De Räuber ladet. Aber gar nüd eſo wild, wie 's in Räu— 
bergihichte ſtaht? (Sieht fih um.) Ach, de Heinrih!! — Jez wird ’3 
guet! Sez feit er Alles! — J wett faft lieber, es wer en Räuber! 


BE: 


Papa. 
Amanda? Geht öppe der Unggle Chlöti efo uus? 
Amanda. 
Bhüetis, ganz anderft! 
Papa zu Heinrid. 
Es jei en Herr Ehlöti vu Chlote dagiy? 
Heinrid. 
En Herr Ehlöti? — Ha niemer gieh. 
Amanda (Beitig). 
Das it gloge, Heiri! 
Heinrid) (Lalt). 
O wänn ’3 gloge jott jy, fe dann i na vil befjer Lüge, Amanda. 
Soll i vum Zöpfle verzelle oder vu der Schogge.... 
Amanda. 
Ach es ift ja nüd eſo bös gmeint giy. 
Papa zu Heinrid. 
Und wo find die andere Verwandte? 
Heinrid). 


Papa. 
Amanda, hol mer emal d’ Tante Eglifau. — Nu, gfolget, fürfi! 
(Schiebt fie in’3 Haus.) 


Dinne. 


J. Scene. 
Vorige. 


Papa. 
Es wird en Gſpaß ſy, Heinrich. 


Heinrich. 

Nüt anders, Herr Regierigsrat. Mer händ is erlaubt, was 
Sy is erlaubt händ. Und wil das lieb Chindli grad hütt mit zwei 
lingge Beine zum Bett uus iſt und au gar echli ſcharf hät welle 
tegiere und d’ Herrin fpile, je hä mer dänkt, mer wellid au echli fpile. 

(Lautes Reden im Haufe.) 


— — 


5. Scene. 
Vorige. Amanda und Liſette unter der Tür. 


Liſette. 
Wä mer 's de Herr Regierigsrat bifillt, ſuſt chum i nüd uſe. 
Ich bi vu dir etla worde, das wirſt du na wüſſe. 
Amanda. 
Ach ſchwig doch iez und mach kei Pflänz meh. Chumm! 
(Zieht an ihr.) 
Bapa. 


Iſt das.... wie iez grad? 
Liſette (Enirt). 
D’ Sophie Rollebug vu Mellinge. 
Bapa zu Amanda. 

Alfo d’ Räuberi Numero 2? 

Amanda. 
Bemwahr, die iſch ganz anders giy. 

Heinrich und Lifette Laden. 

Gang Chind und hol iez na d’ Eglijauertante. 


6, Scene, 
Borige. Marie (am Feniter). 
Marie. 

Hihihi, da iſchi ſcho! Zitterynli wie gaht 's? — Gäll 's ift 
herrli, daß de Bapä wider da ift? — Arms Bäbelt, haft Ihüli 
Hunger? Die jhüli Schülie, gäll? Chumm ine, ’5 hät na Oppis 
im Bratöfelil — Gueten Abig, Herr Regierigsrat, mer danfed für 
de Gipap! 

1. Scene, 
Vorige Anton (mit einer zerbrodenen Haglatte). 
Anton. 

Und da wär na de Chäppi Böljterli, Teiggwaare mit Bränz ab 
der Hochfigreis. Er hät nu na müeſe ’3 Loch im Hag flide, wo 
d' Amanda gmacht hät, wo fi hät welle de Nachtwächter Hole. 

Amanda (meinend). 

Ah Bapä, la mi au nümmen uusladhe, i will ja Alles fäge, 

was ggangen iſt! 


zu, 4 ze 


Papa. 

Merken an Allem a, wa3 ggangen ift. — Helt, ich han ene 
vorem Furtgah d' Erlaubniß ggä, fi dörfid gäge Dich jy, wie du 
gäge ſy feigilt. Und an Allem a find j’ na rächt guetmüetig gäge 
di giy. — So biybt ’3 iez au i Zuekunft, Chind; de chafch es alſo 
ba, wie d’ wit. Wänn ’3 nüd vu Stund a guetet, gahn i wider 
und lani di vier Wuche mit ene elei. 


Amanda (an feinem Halje). 
O Bapä, de hönntijt iez für e ganzes Jahr furtgad. 
Papa. 
Nu 's Müli nüd z’voll gnah. Zur Straf mueft mer morn en 


Ufſatz jchryben über das Thema: 
„Wie män in Wald rüeft, jo chydt ’3 wider.“ 
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Notizen über die Schriftfleler und Dichter des 2. Heftes. 
Das 2. Heft enthalt ausſchließlich Ausgewähltes aus den Schrif- 


ten von 
Augufi Corrodi. 


Die biographiichen Notizen über den Dichter ſ. im 1. Heft. Fol— 
gendes find die von Corrodi herausgegebenen Mundart-Dichtungen: 
De Herr Profefier. Idyll ufem Züripiet. Winterthur, Steiner’jche Buch— 

handl. 1857. 2. Aufl, Züri, Cäſar Schmidt, 1878. 

De Herr Vikari. Winteridyll ujem Züripiet. Winterthur 1858. Zürich, 

6. Schmidt. 

De Herr Dokter. Herbitidyll ujem Ziripiet. Winterthur, 1860. Zürich, 

C. Schmidt. 

De Herr Dofter, dramatifirt, Winterthur, Steiner. 

Lieder von Nobert Burns, 1870, 

Alemannijches Kindertheater. Yarau, H. R. Sauerländer, 1875. 
De Ritchnecht, Luftipiel. Zürich, C. Schmidt. 

De Maler. Züri, C. Schmidt. 

D’ Bademer Fahrt. Luftipiel in Rob. Weberd Helvetia, 1879. 
Mir hürated nüd. Luftipiel ibid. 1880. 
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Dichter it ä Kannalls”, v. P. Hengeler. J weiß es Täli, v. C. A. 
Bruhin. Es gfallt mer, v. C. A. Bruhin. Im Kufſtei, huusteuf un— 
derm Boda, v. C. A. Bruhin. 


Kanton Unterwalden. Yſi Fryheit, v. A. Buſinger. Der frohe 
Länder, v. L. Hildebrand. D' Ghirmi, v. D.D. Der Tſchäderibäch 
auf Emeten,v.D.D. Es Fiſchwyb, v. G. J. Kuhn Naiver Troſt, 
v. D. D. Rätſel, v. L. Hildebrand. Wie d' Schodtelenolp e Riſi 
worden iſt, v. L.H. D' Rufibach-Häx, v. W. Britſchgi. Der Frid— 
höfler, von C. Deſchwanden. 

7. Kanton Glarus. Das grüe, rot und gelb Goggärbli, 
v. K. Freuler. D’ Alpfahrt, v. K. Freuler. Alti und neui Zit,v. K. 
ra Das Lob vu üferem Land, v. Pfarrer Heer. Die Alp— 
fahrt,v. 2%. Zwidy. Die Landsgemeinde, v. L. Zwidy. Die Näfelſer— 
fahrt, v. An der Linth (Dr. B. Becker). Das Scheibenfleugen, v. L. 
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Bergli-Ateren, v. Heer u. Blumer. Der Schafſelbſanft, v. Heer u. 
Blumer. Der Oberblegiſee, v. Heer u. Blumer. Der Glärniſch-Firn, 
v. B. Beder. Volksreime und Sprichwörter. 


8. Kanton Luzern. Gin Shwantvom „Mutjchli“,v.P.Halter. 
Zweu Waißechind, v. I. Bucher. Zweu Mueterli, v. P. Halter. Die 
Mutter jelig, vom Klausner v. Salberg. Ke Mueter meh, v. H. Theiler. 
Der Näijeren ihr Obiglied, v. P. Halter. E Brief vom Cchriſch— 
chindli, v.%. Bucher, Brutftand, v. H. Theiler. 'S iſt ſchad, v. P. Halter. 
Was nid z'heilen ift, v. H. Theiler. Der Wildbad, v. J. Röthelin. 
'Schwizerhuus, v. J. Bucher. D' Bruuſt, v. J. B. Häffliger. Was ſuſt 
d' Schwizer bruuchid, v. J. B. Häffliger. Luzärnerlied, v. H, Theiler, 
'S Luzärner Büürli, v. L. Hildebrand. Dr Luzärner Veereli im Ürame, 
v. E. Phyffer. Die Schrattenflub, v. L. Hildebrand. E Räubergſchicht, 
v. 3. Bucher. En armi Mueter, v. J. Bucher. 'S eebig Eländ, v.. 
Egli. De guldig Wage im Sörebärg, v.%. Bucher. Wi ’3 emol i der 
Zuger Allmänd gfpudt bed, v. X. Bucher, Wi es Schnyderli uf ene 
Ihlaui Art i Himel ho ift, v. J. Bucher. Wi dr Herrgottide Blitz— 
bürgere e neue Moon gſchickt bed, v. J. Bucher. E furiofi Chöpfete, 
v. 3. Bucher. Z’dod bätte, v. 3. Bucher. Entlebucher Geſetzes-Pa— 
ragraph, v. %. Egli. Chuereje der Entlibueher bim z'Alpfahre. 
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's Storcdenegg:Anneli 
ift i der Stadt inne 3’Dorf gip. 


I. 


Mutter. 
Näi, wott das Chind ächt au no nüd bald zue? 
Es obiget,; dänn d’ Sunn iſt wäger bald 
An Bergen une. Los — es ſchloht fürwohr 
Z'Fiſchingen une Sächſi. Myn Gott au! 
Wänn's nu keis Unglüd gge hät mit dem Chind! 
Und fahret d’ Hüeterbuebe ſcho allſamme hei! 
Shr Ehinde! wänd er no li geg em goh, 
Bis öppe dört zu's Charrers Hörnli ue? 
Dört giehnd er's dann jo guet dur 's Tal uuf dho. 
Kinder. 
Hei jo! Hei jo! mer wänd au geg em goh. 
Mutter, 
Sä göhnd! händ aſe Sorg und fallet nüd. (Geben.) 
Vater (tritt herein). 
Was jpringed au die Chind äſo durab ? 
Mutter. 
Si möchted gegem Anneli no gichwind. 
Vater. 
Es blanget mi erichrödeli, bis 's chunnt. 
J hän ei Mol um 's ander gmeint, i gſech's 
Bo 's Hauptmäs Huus z' Wellnau dur 's Tal uuf ho, 
Dder vom Schlößliräi, bim Schwändiiteg, 
Dört dur die ſäbe Stäpfetli ufgoh. 
Mutter. 
Und i hä, mein i, meh a3 hundert Mol 
Scho ujeglueget fitem halbi Drü. — — 


— — 


Dört chunnt 's dur d' Wiſen uuf! Gott Lob und Dank! 

Es hät gwüß müedi Bei; mä gieht em ’3 a. 

Queg, wie de Bueb au z'ſpringe chunnt vorhar; 

Er hät e Pfyfferößli — lueg, und 's Chind 

En Eierweggli. — Spring nüd gar äſo, 

Du Lädersbueb! wart au em Chind, ſäb wart! 
Bueb. 

Lueg Vatter! ich e Pfyfferößli hä. 
Anneli. 

Se mueß i gwüß abfige; händ er ggaumet ? 

Vater und Mutter. 

Mer händ bald gmeint, dä chömmiſt nümme bei. 
Mutter. 

Wänn d’ öppe dürft, ſä häſt do fuuri Milch). 

Und blähte Nydel haft au ha, wänn d' magit; 

Do hät 's Holzöpfelmehl*), wänn d’ wojt, drinie, 
Anneli. 

Das ift e Strof, wie mir mi Bei weh tüend! 


Vater. 
Jä gäll, das ift en wite Weg do ie? 
Anneli. 
Ja, das ift au en Weg! wänn i nüd gmeint 
Gha hä, i Ham fürmohr i's Holland ie. 
Meh a3 dur hundert Dörfer bin i ho; 
Meh as füfzg Chile hän i gſeh durab; 
Und linggs und rächts halt Ächer — o Herr Zee! 
Mi Läbelang hän i fei größer gieb. 
Und d’ Gotte lot i grüeze, tufig Mol; 
Do hät ſ' mer no en Brief voll Kafft gge. 
Und Iueged, was i no do inne hä! . N 
Mutter. 
Näi Iueg! e ſidis Halstuech hät j’ em gge. 


x) Mehl aus gebörrten wilden Aepfeln und Birnen, welde man in ber 
Mühle durcheinander mahlen läßt, das einen ſäuerlich ſüßen Geſchmack hat und 
— Milch oder Nidel (Kahm) in der öſtlichen Gebirgsgegend häufig gegeſſen 
wirb, 


— — 


Vater. 

J ſäge, Chinde! machet mer 's nüd wüeſt! 
Regeli. 

Gäll Mueter, ich mueß dänn au ſo eis ha? 
Vater. 

Wänn d' rächt tueſt und gern lehrſt, dänn chauf der eis. 
Mutter. 

Und brav Tannzäpfe ſuechſt, wänn d' mueſt i's Holz. 
Vater. 


De Hans im Heiletsegg wird mit der ſy 
Bis ie? 
Anneli. 
Bis zu der Gotte Huus zue cho. 
Aber wie 's bi der Gotten aſe gſeht! 
Das iſt e Huus — das iſt e Stuben und 
E Stadt!! Mer find do uff en Berg ue cho; 
Do hän i müeße Iuegen, o Herr ee! 
Das ijt en eebig eebig große See! 
Er ift biftimmt au fibezg Stunde lang. 
Und Schiffer hän i gſeh, e ganzi Gfchaar; 
Si händ preis gha wie zwei Bei und händ 
Dänn alliwil jo ggingget mit. De Hans 
Hät gfäit, jäb ſeied „Lueder“ — Lueder — ja — 
Mutter. 
Hät ’3 i der Stadt au vil — — — 


Bater. 
Seh, ſtör ’3 jetz nüd 

Und laß es furt erzelle. Ja und do? 

Anneli. 
Sä fi mer äiſig witer abe cho. 
Zletſt gſehn i dänn äſo — e großi Strof! — 
Hä wäger müeße luege wie nüd gſchyd, 
En ganze Chrieg voll — weiß kei Oberkeit — 
Eis Dach am Andre zue; i hä fürwohr 
Gmeint zerſte, do ſei Alles zämme gheit. 
Dänn händ do öppe zäh branderdrech ſchwarz, 
Groß mächtig, aſe dick dick Chileſpitz 
Däi oben uje glueget und d' Chöpf gſtreckt, 


us — 


Dä glaubich es nüd, ſchier bis a d' MWulchen ue. 

Do jüit de Hans: Lueg, ſäb dört ift je d' Stadt; 

Do fangt fi a; dört wit wit une hört 

Si uuf. Das iſt e Bräglete — nät — näi —! 

Mi Läbetag bett ich nüd glaubt, daß fo 

En Schwarze Rouß e Stadt wer. Gſehſt, fürwohr 

J hä fi gfürdht, und ’S hät mer gichudret drab, 

3 Könnt der fi nüd abfigüre, nät. 

Si gſeht faft gar wie d’ Hörnli-Gübel dört. 

Ka, gſäch fi aber afe — bhüet iS Gott! 

Und wo mer dänn e bigli witer chönnd, 

Sa füit de Hans: „Chumm uff das Bückli ue! 

Gſehſt dört in ännem wite wite Fald, 

Grad a der Landitroß dört de höch, breit Baum, 

Und dänn ſäbſchly wyß Hüsli drunder jtoh? 

Dört unnen ift jet d' Hauptgrueb, lueg nu rächt! 

Dört Höpft mä; und dänn witer une, wo 

Die ſäbe Stüd ftöhnd, ift de Galge, giehich? 

Dort hänft mä —; 's hät grad je no Mänfchechöpf 

Und Mänſchenärm druffobe”, hät er gfäit. 

Das iſt e großt Strof, wie ift mi do 

E Furdt aho! J füge: Hans, nät chumm 

Um Gottes wille! mir wänd wider hei. 
Mutter. 

Um tufig Guldi möcht id) nüd do ie. 

Do wird 's au Gipeifter ha; ä bhilet iS Gott 

Und gſägn is Gott! Näi, Storchenegg ift mir 

No lang guet gnueg, wänn du jo Sade ſäiſt. 
Vater. ‘ 

Es ift jo rächt, wänn d’ gern do bijt, will d’ muejt. 
Anneli. 

Do fimn mer äiſig witer abe ho; 

Zletſt Hömm mer eismol zu me lange Stäg. 
Mutter. 

65 wird e Töß aha ha dört zue, ſchätz wohl? 
Anneli. 

A bhüetis Gott! es hät fei Töß aha dört; 

'S ijt nu äſo en Wijegrabe giy. 


de TE N 


De Hans hät gfäit, das fei e großi Schand. 

Sa, deweg hät er gſätt — „e großi Schand“ — 

’S häi zringelum um d’ Stadt, i werd ’3 dänn gſeh. 
Vater, 

Nei, „Schanze“ wird er gläit ha. 


Anneli. 
Schätz wohl ja. 

Do iſch es dänn ſcho gegangen uff dem Stäg 
Mit Lüt und Veh und Mäge hin und ber. 
Und eismols chömm mer zu me große Tor; 
Do fäg i: Hang, ift das es Tenn? J hett 
Mi gwüß verredt, es ftiendet ihne Zwee 
Mit Pflegle dört und wöttet dröſche. Do 
Sä giehn i dänn, daß 's Muftermanne find 
Und Füfi hand und aſe Dägen a; 
Händ dann fo gel, rund Tätih an Hüete aha. 
Do fäit de Hans: die müeßid wache Tag 
Und Naht und frie und fpot und Adhtig ge; 
Und z'Nacht werd Alles bichlojfe. 

Mutter. 

205 män au! 

Das find jet ſuſt Fürchgrethen i der Stadt. 
ch, ließed ſ doch au off; es fräß es gwüß 
Kein Mänſch, ſä wenig ad eus do. 


Vater. 

Das weiſt 

Du währli nüd, was öppe no Khönnt gicheh! 
Anneli. 


Do, wo mer zu dem Tenn uuscho find, Hunnt 
En Wage mit vier Röſſere däthar, 

Und dänn druffoben iſt en Chafte giy, 

En großen und vier Feilter drinn, 

Agmoolet, rot und blo, und Blueme druff. 
Und Hinnenuff ift Eine gftande, de 

Hät dänn mit beede Hände ghebet dra. 
Drinninnen ift en Herr giy, ganz ällei, 

Und hät tubädlet, was i gieh aha hä. 


— — 


Und höch voruff iſt dänn de Fuermäſgſy; 

De hät halt gchlöpft, 's hät kide wien en Chrieg. 
Mutter. 

En Herr iſt i dem Chaſten inne gſy? 

De wött i doch jetz au he möge gſeh. 

Er iſt egoppel mänge Zäntner gſy? 

De ſöll mer ſuſt en Chopf gha ha; 

E großes Muul und Ohre — Hackermänt! 

De hett i nüd aglueget — näi, potz Hund! 


Anneli. 
Abhüetis! er iſt mägrer gſy a3 du. 
Mutter. 


Und händ e vier Roß müeße zie? — A, 's iſt 
Mi Seel kein Mänſch gſy, glauben ich emol; 
'S iſt öppe ſo en frönde Vogel gſy; 
En Leu, es Kameel, oder en Tirann. 
Das hett jetz ſuſt e Gattig, wänn en Herr 
Däi aſen im e Chaſte z'rite chäm; 
Mich ſchämti 's hundemäßig a. J bi 
Nu 's Chuerlis Frau i Storchenegg, und doch 
Ließ mi um tuſig Guldi nüd i fo 
Me Chafte umefüere; bhüet mi Gott! 
Anneli. 
'S iſt gwüß en Herr gſy, glaub mer 's doch nu aul 
Wo ſ' i das Tenn ie ho gſy find, fü hunnt 
E Frau und häufht em dur de Chaften y 
Und er ſtreckt d' Hand und gitt re mein i Gälbd. 
Und 's it für gwüß e Mänfchehand giy, gſehſt! 
Mutter. 
Sa nu, i ha ’3 nüd gſeh; erzell nu furt. 
Anneli. 
Dänn fimm mer ätfig witer abe ho. 
Mutter. 
Dä madift ein bald z’fürche, Chind, mä meint, 


Dä werift in Rollhafen abe cho. 
Gott Lob, daß d’ wider — — — 





zu —— 


Anneli. 
Loſed je nu au! 

Mer find do nohtno rädht i d’ Stadt ie ho, 
De Boden ift dann, wien e Chudi, bſetzt; 
Und Hüüfer hät 's fürwohr ganz Gſchaaren, eis 
Am andre zue, und höch, höch find ſ', wie groß 
Groß mädtig Felfen, au jo jhwarz und gro. 
Und mäng3 Mol find dänn Wäge z’raffle do: 
'S hät g’hiden ordeli, wie wänn de Strohl 
Mor ſchüßen und ’3 gröſt Wätter ham. Dänn find 
Däi afe wider Röſſer z'gumpe cho, 
Cholihwarzi und händ dänn au Auge gmadt — 
Und d’ Zah verbifje — und halt d’ Läffer gitellt; 
J bi jchier ’3 Läbes nümme ficher gſy. 

Mutter. 
Do inne hät 's je ſuſt e Gattig — ja — 

Anneli. 
Dänn fimm mer aſe wider Lüt ebcho — 
E großi Strof! i hän en Teil faft gfürdt — 
Zwei Wybervöldher, — mein i, feied 's gſy — 
Sind dört jo dur en dunfle Weg uufcho 
Und Händ, wie bin ih au erfchrode drab, 
Brandihwarz, großmäcdhtig, lang lang, breit breit Blätz 
Bor über d’ Gfichter abe gha; und händ 
Dänn höch, höch Ehappe uffgha; und dänn no 
Zwei langi, langi chrumbi Hörner druff — 

Mutter. 
Das ſind bigottlig Häre gſy, gſehſt du! 

Anneli. 
Und händ wie Fäckete gha no do zue 


Bin Achſle. 
Mutter. 


'S iſt ſcho das — do hä mer ’3 jetz! 
Vater. 
Ach, bis au gſchyd; es wird ſo d' Mode ſy. 
Mutter. 
Dänn ſött mä ’3 eidli in Koländer tue; 
De Chlaus chunnt nüd ſo ſchülig am Neujohr. 
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Anneli. 


Und Waar hät ’3 gha, wie am e Baumer Märt: 
Zu Chappe, Täller, Taſſe, Häfe, Sed, 

Zu Röcke, roti Fabenetli, au 

Zu Hofe, blone Chöltih und Schooßezüg — 
Churz allerhand, was d’ Auge nu gern gfehnd. 


I. 


Do hd mer dänn eismols zur Gotte Huus, 
Und d’ Türen ift dänn ebe bſchloſſe giy. 

Do zehrt de Hans däi am en Wjedroht; 

Es jchällelet und grad goht d' Türen uuf 

Und mir hät 's Herz halt gchlopfet, wien me Has. 
Do ſäit de Hans, er chömm nüd mit mer ie, 

J wüßi jeß jo wohl de Weg; er chömm 

Am Dunnftig, villicht uff Mittag. 

Nu, er goht furt; ich gohne däi älfei 

Dur Türen y und luegen ämel au 

Mer ufto häi; fein Mänſch ift ume giy. 

Do dänk i: nu — wo mueſt du Acht je Hy? — 
Es ijt en große, große Huuseerm giy; 

En ganz füürzündetrote Bode drinn. 

Und Türe hät ’3 uf alle Site aha, 

Gern zäh, und gwüß feis Müsli hät fi grodt. 
J laufen e paar Schritt; do tönt 's dänn halt 
Prezys, wie 's in ve Chillen inne chyt. 

J gohne dört grad zu der nächſte Tür 

Und chlopfe dänn es bitli mitem Schue; 

De Hans hät gjäit, i müeß zerft chlopfe, wänn 
J in e Herrejtuben ie wöll goh. 

Do chyt 's dann eismols afe gfürdig grob: 
„Nour ain! nour ain!” Das ilt e Strof! dänk i, 
Do innen ijt en große Mebgerhund. 

J jtoffle furt, was gift was häjt, und hä 

Scho gmeint, er hei mi bim e Bei; do hunnt 
Dänn däi en Dice, feiße Mufterma 

Zur Türen uus, er ſchnauzt mi ſchüli a 

Und fäit: „Häft du do vorne gchlopfet, Chind?“ 
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„I möcht zu mire Gotte,“ ſäg i do. 

Und er ſchnauzt wider wien e taubi Chatz: 

„J weiß nüd, wer di Gotten iſt; gang nu 

Dur d’ Stägen uuf!” — und haut d’ Tür wider zue. 
Mutter. 

So? — fünnt je De di Gotte nüd emol? — 

Das ift je au en böje Chätzer gſy. 

So wohl! — er hät edemweg to mit dir? 

De meint gwüß, d' Storcheneggler jeied Hünd. 

Hettit gfäit: „S bi glych no fa guet as du!“ 
Vater. 

Es iſt em villicht nüd gſy, wie du meinſt. 
Mutter. 

Was hät er dänn ſo z'balge mit mim Chind? 

De Anketanzer! — — 
Vater. 
Anneli, fahr furt! 
Anneli. 

Do gohn i ebe dänn dur d' Stägen uuf. 

Ihr müeßted au der Gotte Stäge gſeh — 

Ihr woret ſuſt au luegen, o Herr Jee! 

Si iſt ganz gfäget, wyßer as en Bank. 
Mutter. 

Ja, eigli wird 's jetz gfäget Stäge ha! 

HA — Stäge füge — das wär ſuſt en Witz. 
Bater. 

Ja ja, mä fäget d' Stägen i der Stadt. 
Mutter. 

Ce füged ſ', minetwäge! 's iſt mer glych. 
Anneli. 

Do bin i wider zun re Türe cho, 

Die hät halt gligeret, bim Hebet! fchier 

Wie 's AnneräglisS Badedrude dört; 

En Drüdel dra, ganz guldi ijt er giy. 

Iſchlopfen au und hä mer wäger gfürdt; 

Do madt 's dänn öppe drü Mol: di di di. 


Re: |, 


Bald anne goht dänn ebe d’ Türen uuf. 
Do ift dänn Amel au e Jumpfer cho, 
% hä mi Läbetag fei fübri gſeh; 
Kei Ehappen uff, und dänn zwee Chrüfel hät 
Si gha dozue, wie groß groß Chrätte, giehit! 
Und dänn do dure huum rüerchübels did; 
Halt eebig, eebig mager ifchi giy. 
Mutter. 
Si wird doch öppen au gnueg z'äſſe ha? 
Di Gotten ift jo gwüß zum Wunder ryd. 
Anneli, 
J weuſch re ’3 Zyt und fi mir do grad au. 
&3 hät mi dänn zum Wunder fpäffig dunft; 
Si hät dänn neime nüd gſäit: „Danfi Gott!“ 
Do ladet fi, nu afe rein, nüd fo 
Wie mir, „bo ho ho hä hä bee”; 
Nei aje wien e Pfyffe, „bi hi Hi” — 
Und ſäit: „Wohär find Ihr?“ Do dreh mi um: 
% ha gwüß gmeint, de Hans ſei öppe cho, 
Und fügen: „X bi nu ällei; de Hans 
Hät gjäit, er Hömm am Dunnftig dann fürzue” — 
Und ſäg ere, wohar und wen i fei; 
% ghöri 's Chueretlis i Storchenegg, 
Und das i ebe zu der Gotte möcht; 
Er laſſet ſ' grüeze lo. Do fäit fi dänn — 
Näi feh, was hät fi do de doch au gfäit? 
Wie us em Chüereihen iſch Oppis giy — 
Si hät gfäit: huli- oder holihee — — 
Vater. 
Ach, oblifchee, wie 's de Schuelmeifter jäit 
Am Chämmiloch. 





Anneli. 
‘a, deweg hät fi giäit. 
Mutter. 
Die redet jet ſuſt afen i der Stadt! 
Vater. 
Bob — Nachtlig, das bidütet: „Dank i Gott.“ 


— — 


Mutter. 

Und ſäget fo en Schnoogge für das Wort —? 

Jä — das ift gwüß nüd räcdht, und ſäg ’3 wer 's wöll. 
Anneli. 

Zletft fäit fi: „Chömmed nu i d’ Stuben ie, 

J will ’3 grad go de Manne füge gſchwind.“ 

De dänk i: das wär au e großi Strof, 

Wänn öppe de bös Ma au wider häm; 

Und, wänn fi ’3 nu der Gotte füge wor. 

J ftone dört äſo bim Dfe zue 

Und hä halt gmeint, i müeß verftuune jchier; 

En Glanz iſch giy, Herr Seger Gott! ed han 

Sm Himel obe gwüß nüd jchöner ſy. 

En Ofe händ ſ', er ift fürwohr prezys 

Wie d' Baumer Chanzle, halt zum Wunder jchön. 

Dänn hanget dört en Spiegel a der Wand, 

Au drümol größer a3 e Chuditür. 

Und Guld und Silber hät ’3 dra zringelum, 

Und zmißt druffobe ftoht e guldis Schof ; 

Und Dianne, Vögel, Herre, Roß und Chüe, 

Und Fraue, Geiße, Blueme hät ’3 fürwohr 

Ganz Sichaaren a de Wänden obe gha. 
Vater. 

Es cha doch Eine nüd gnueg loſe, näi. 
Anneli. 

De Stubeboden iſt au gfäget gſy, 

Zum Wunder fuber, wäger wien en Tiſch. 
Mutter. 

ã ſchwig au, Chind! wo wött män emig au 

Däi afe Stubeböde füge! — ja — 


Vater. 
»S da wohl ſy, daß mä ſ' fäget i der Stadt. 
Mutter. 


Allweg! was biſt au — wänn d’ en Narr woſt ba, 
So chauf en bleiene, mira jomwohl! 

Bater. 
Du bift je jo ſcho gchauft; erzell du, Chind! 


—— 


Anneli. 
Do ghör i dänn, daß d' Jumpfer öppe drü 
Mol „Manne — Manne“ rüeft; do zletſt chunnt doch 
Zu allem Glück mi Gotte nu ällei. 


Vater. 
Si hät nüd „Manne“ grüeft, ich glaub es nüd; 
Si hät re villiht öppe „Mamme“ gſäit; 
Es ſäget ’3 en Teil Herrelüt äfo. 
Mutter. 
Was fäget ſ' ene? „Hamme — Hamme“ — ä — 
'S mödt ſ' eine fräffe. 
Vater. 
Mamme, Mamme! nei 
Verſtohſch au nüd? — das ift glych Mueter, ghörft! 
Und,dänn em Batter „Bappe“. 
Mutter. 
Sp, au no? 
Eis jchöner weder 's Ander. Fahr furt, Chind! 
Anneli. 
Sa, d' Gotte hät dänn au en Lärme gha, 
St fünn mi ordli a der Mueter a. 
Mutter. 
A mir a? — gwüß je au — jowohl — was ſäiſt? 
Und hät fi gfreut, daß d’ züen ere ho bijt? 
Si iſt ſchint 's äiſig no die glych frei Frau, 
Wie wo fi no im Fiichethal giy ift. 
Anneli. 
Do ſtellt ſ' mer dänn e Sidele zum Tifch 
Und ſäit: „Dä wirft wohl müed jy, fit echli“. 
Do won i dänn abgjälje bi, wänn ich 
Nüd gmeint gha hä, i ſei in Lüfte, gſehſt! 
Mutter. 
Säg, iſchi dünn jo höch giy, oder was? 
Anneli, 
Äbhüet is näi; nu grufam, grufam ind, 
Bil linder no as uf me Huuffe Mies. 
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Mutter. 
'S mueß Einen afe loje, wien en Nar. 
Vater. 
Jä, 's ift edeweg i der Stadt, ſäb iſch. 
Anneli. 
Und d’ Gotten ift dänn afe wie jo im 
Eſchlyne Bettjtli inne gſy. Es hät 
Dänn glyd fen Laubjad aha und au fein 
Pfulmen und fei Dedi, gar nüt jo; 
Nu alls voll Chüſſi zringelum, ft hand 
Dem Ding gſäit „Schlofha“, oder was älo; 
Dänn hät män afe hönne file druff. 
Mutter. 
'S ift glych de Herrelüten eebig wohl! 
Vater. 
Es ijt ne villiht au meh öppedie. 


Anneli. 
Do hät j’ mi dann AS gfröget, wie 's i gang, 
Und wie ’3 i dene Berge hinne ftand 
Und wie ’3 em Heere gang und allerhand. 
Um halbi Vieri zehrt dänn d' Gotte dört 
So am e wyß und blone Band, und glih 
Druuf bringt e frönds, frönds Maäitli Kafft ie. 

Mutter. 

Und hät nu chönne zehren a dem Band? 
Si hönnd bim Dunnftig! hären i der Stadt. 
% hönnt lang zehre, 3 chäm — — 

Vater. i 

Ach, bis au gſchyd! 

Anneli. 
Der Gotte Chind ſchänkt y; mer filed zue. 
Do händ ſ'ſ dänn aſe ganz Chlötz Salz dry to. 
J han au fölle neh; do ſäg i: „Nät, 
J wott efei; i trinf es lieber ſuſt.“ 

Mutter. 
Die Lüt mönd je au Salz erlyde, näi — 
Und do, wie iſch es bi dem Kaffi giy? 
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Anneli. 
J hä mer neime zerftebot3 jchier gfürdht, 
Hä jchier nüd dürfen afo trinke; do 
Säit d’ Gotte: „Nu, nu, trinf und bi nüd ſchüüch!“ 
Zletft hän i au min Täffel ufegnoh 
Und füge: „Gſundheit Gotte mit enand!“ 
Und trinfe druus und ftelle wider ab, 


Vater, 
Nänäi, was haft au dänft, du torchtigs Chind! 
Mä jait nüd „Gſundheit,“ wa mä Kaffı trinkt; 
Das weiſt egoppel au afä, ſäb meift. 

Anneli. 
Poh! i hä gmeint, mä trinfi Gjundheit 
J der Stadt, 
| Vater. 
Ä bhüet iS Gott! näi Chind! mä trinkt 
Nüd Gjundheit i der Stadt, eh ufen Land. 


Mutter. 
A, das find Sade; fahr du furt, fäb fahr! 


Unneli. 


Da, wo mer dänn bald fertig giy find, chunnt 
Es Mäitli mit me große Bogechorb 

Am Arm, Hunnt zu der Gotte zue und fangt 
A lachen und halt flueche, großi Strof! 

Und ſäit: „Zwölftufig Sappermänt vo ’3 Herr 
Diräden und fi ſchicked ene do 

En Brefidänt.“ Mit dene Worte zehrt ’3, 
Bim Hund! en große wyße Vogel u3 

Dem Ehorb. Er hät en lange Hals, 

En breite gele Schnabel gha und dänn 

Au afe rotlachtig, Jo breit breit Füeß 

Und hät e mordios Gſchrei gha und grüeft, 
Schier wien en Heerevogel, und hät dann 
Zum Erdewunder d’ Füdete verto 

Und d’ Auge halt gruſamiklich verchehrt 

Und äifig obſi glueget und fi gitredt. 
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Mutter. 
Das wer jetz ſuſt en Preſidänt, ſäb wer's! 
Die mached glych au Sachen i der Stadt. 
Vater. 
Dä häſch es gwüß nüd rächt verſtande, Chind. 
Anneli. 
Wohl wäger hän i's; d' Gotte hät do au 
No Oppis gſchwore, wo die Magd furt iſt, 
Und glachet und zum Wunder Freud mit gha. 
Sit händ e do in Hüenergatter to. 
Mutter. 
Dem Mäitli heit mä glych jchier fölle 3 Muul 
Yichlo, edeweg in ed Huus ie z'cho 
Ge fluehe; das ift jo e großi Strof äſo. 
Sch Hett gläit: „Bad din Vogel wider y, 
Und lauf, jü wit de Himel blo ift, mit.“ 
Anneli. 
Es hät do au en Ma vorufje lut 
ut grüeft gha: „Wer will inre Chutte nad 
Freiburg, ha ’3 baar Gäld ha bim e Rappe; 
Und morn z'Mittag um Zwölfi jei 's barad.“ 
Vater. 
Es dunft mi ätjig, Chind, du häjiſt vil 
Nüd rächt veritande. 
Mutter. 
Ach, fü häi's, 's iſt glych. 
Was händ er do no aſe to bis z' Nacht? 
Anneli. 
Poh! allerhand erzellt, und d' Gotte hät 
Werch gipunne am e fubre, fubre Rad. 
Mutter. 
Werch gipunne! — näi — und ift jo eebig ryd, 
Hät fat zweitufig Guldi nu gha vo 
Der Mueter und vom Batter wohl jo vil. 
Sc tät Fein MWerchitreich, wänn i's deweg heit. 
Anneli. 
Aber der Gotte Chind hät Oppis gmadht, 
Das ift zum Erdewunder juber giy ! 


Zürich, 3. Heft. 
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'S hät gieh wie gmoolet, aber glych nu büezt: 

En Budelhund, ed Herz, zwo Tube; die 

Hand dann fo d' Schnäbel an enand zue gha. 

Und vil vil bloni Blüemli zringelum, 

Dänn wider ift en Angli giy, das hät 

E Harniſch gha und hät en Bolz abglo, 

Und de iſt ordli i das Herz ie gfloge. 

Der Gotte Chind hät gjäit, das geb äſo 

Bil z'tue; 's tüeg ’3 aber gern, es jei em Tag 

Und Naht im Si, — die Tübli feied ſchön. 
Mutter. 

Do Derigem kännt euferein jä vil 

As d’ Chüe vom Rächne. Wie ijch’ witer gſy? 
Anneli. 

Z'Nacht hä mer do ſuſt Sache z’älle aha; 

Fürwohr, wie am e Wurftmohl iſch es giy: 

Grües Fleifht und Stüdli, Suppe, Brod und Wy; 

Und hand e filbrni Chelle gha; dänn hät 

Eim d’ Gotte Suppen ujegichöpft därmit. 


Mutter. 
„& filbrni Chelle?“ — näi, ah myn Gott au! 
Mir hetted nüd emol e hölzerni, 
Wä mer j’ nüd jälber chönnted made, näi, 
Die Gotten ijt, bim Strehl! bald rycher, ad 
De Bohnepardi; 's ha nüd anderft ſy. 


Anneli. 
Dänn müeßted ihr au ihri Kiechter gſeh! 
E glißerigi geli Röhren ifch’, 
Und dänn en langen Anfezapfe drinn; 
En Dochte dadur uuf und de hät dann — — 


Mutter. 
E goppel au nüd brunne? 
Anneli. 
Brunne, woll. 
Mutter. 


Näi, Anke branned TI! — Anfel — los män au! — 
J bett mi Seel en Chloß abbifje drab, 
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Vater. 
De hettich es, mein i, wol lo fy, ſäb hettich. 
Mutter. 
'S iſt doch au ajen unglych uf der Walt! 
Set bränned Die der Anfen und mir händ 
Zum Züüge nüd emol gnueg. Myn Gott au! 


Anneli. 
Do won i 3’ Nacht i's Bett ho bi, Herr See! 
Das iſt e Gade! — das ift fuft es Bett! 
Ganz Hüüffe Chüſſi hät 's drininne aha, 
Und Blueme druff wie Füüft, und Spitz und Band, 
Wie Händ fü breit. Und dann fo lind ifch’ gſy 
Wie ufem Heuftod obe, ja fürwohr ! 
Und d’ Dilli ift ganz gmuret gſy, ſchneewyß, 
Und d' Wänd vo perfienenen Papyr. 


Mutter. 

Näi, Chind, red emig au nüd gar fo tumm! 
Anneli, 

Sa gwüß isch’ wohr! — i Füge ficher nüd. 
Mutter. 


Die händ jeb afe Gaden i der Stadt! 
D’ Dilli u8 Steinen und d’ Wänd us Papyr. 
De tümmift Nar miech fei efo ed Huuß. 


Vater. 

Si händ gwüß meh Papyr, as mir do Holz. 
Anneli. 

Und dänked, d' Bettſtä hät vier Reder gha. 
Mutter. 

Nei dun — — jetz hett i ſchier gar en Schwoor gſäit, 


Si wered doch nüd umerite z' Nacht? — — 
J glauben, uf mi Seel! es fehl fi nüd, 
Si maded dere Gabrisle, gſehſt — 
Bater. 
Sä maded ſ' doch, was j’ wölled; ’3 ift jo glych. 


— 


II. 


Anneli. 

De Morge, won i do erwacet bi, 

Sä hän i zerjte gmeint, i fei diheim; 

Do won i aber d’ Auge rädht uuftue, 

Die ſchneewyß Dilli gſeh, die jubre Wänd, 

Das bluemet Bett, do hän i ’3 nümme gmeint. 
Mutter. 

Sa ja, i glaube, 's werdi wohl fei Chris 

Dur d’ Dilli abeglampet fy, wie do; 

Und alt verfädet Hofen a der Wand 

Und hölzi Schybe wird ’3 au kei gha ha. 

Sa nu, 's ift glych, mä gieht z' Nacht nüt dävo. 
Bater. 

Du giehih es mängs Mol nüd emol de Tag. 


Mutter. 
Ä bhüet iS, i bi no fo früeh a8 du. 
Anneli. 
Zerit iſt mi aſe d' Langwyl ſchier acho, 
Hä dänkt: „Was machet ſ' ächter au diheim? 
Iſt ächt de Vatter mitem Veh uf d' Wäid? 
Und d' Mueter wird jetz z' Morge gchochet ha; 
Und ich ſo eebig eebig wit wit furt!“ 
J ſtoh e Gotts Herr Gotte Namen uuf, 
Und dänke: git's ächt au en ſchöne Tag? 
J go zum Fäiſter, ſtoße hindre dra; 
'S hät aber uf kei Site wölle goh. 


Zletſt gſehn i dänn, daß 's gmacht iſt wien e Tür 


Und, minetwäge, Bhänk und Rigel hät. 
Mutter. 

'S mueß einen aſe loſe wien en Nar. 
Anneli. 

J tuene uuf; — ad) myn Herr Gott! wie ift 

Das au es Ujeluege gſy, ſäb iſch! 

Hä weder d' Erde no de Himel gſeh; 


Kei Sunn, kein Berg, kein Baum, e bhüet is Gott! 
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Nüt as en alti, höchi, dicki Mur 
Iſt aſe brandſchwarz und bachtrüfet naß 
Däi gſtanden und gſeh wien en alte Rouß. 
Ja, das iſt doch zum Wunder trurig gſy. 
Es händ kei Buebe gjuchſet ufem Berg; 
Keis Vögeli hät gſungen ufem Baum; 
Kei Amſlen und kei Lerchli hän i ghört; 
Was will i füge — nüd emol e Chräh! — 
Nu Hüener, Güggel händ en Lärme gha, 
Mä hät ſis eige Wort ſchier nümme ghört; 
Churz, d' Langwyl iſt mi grüſeli acho 
Und hä dänkt: „Wänn i nu diheime wer!“ 
Mutter. 
Äbhüet iS Gott! wie mönd die ryche Lüt 
Au im eſo e Näſt diheime ſy? 
Jetz gſehm mir aſen über Berg und Tal, 
Wä mer echli uf 's Hörnli ue göhnd dört, 
Vil Hundert Stunde wit, 's Land uuf und ab, 
Gſehnd ’3 Thurgi, 's Toggeburg, de Bodeſee, 
D’ Sant Galler Bleifene und 's Baumer Dorf, 
'S Filhinger Chlofter ganz, und 's Schnebelhorn, 
Gſehnd d’ Chile z' Hittnau und 's Tannegger Schloß, 
Gfehnd ufem Sterneberg, wie jpot a3’ ift, 
Gſehnd 's Pfarrhuus und de Garte vorne dra, 
Und ghöred lüten uf vil Stunde mit, 
Gſehnd mängsmol jchier die ganz Stadt Winterthur; 
Gſehnd d' Sunn uufitoh und gjehnd fi abe goh, 
Und d’ Vögel fingen iS de ganz hell Tag! 
Vater. 
Heb au mol 's Mul zue, Frau! ıner wüſſed ’3 jo. 
Da haft dann emäl au e Predig ha! 
Anneli. 
Mer händ do z' Morge wider Kafft gha 
Und Chücechli fajt en ganze Täller voll. 
Mutter. 
Sa ghörft — ’3 ift glych de Herrelüte wohl, 
Wänn ſ' au ſcho nienen ane gjehnd, ſäb wänn ſ'. 
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Anneli. 
Ja dänfed — i bin au no 3’ Chile gſy; 
Der Gotte Chind ift fälber mit mer cho. 
Mutter. 
So, lüt’3 au am e Werdtig y? jo wol. 
Si werded aber ſcho der Zit ha 3’ goh, 
Si müend gwüß nüd fo werde wie mir do 
Und jpinne Tag und Nacht, bis j’ äſſe chönnd. 
Ich giengti au, wänn ich 's edeweg bett! 
Ah, ’3 iſt nüt Schöner weder 3’ Chile goh, 
Und bjunders, wä men au de Heer verjtoht 
Und er eim aße wien en Angel ha 
% 's Herz ie rede — O dänn iſch fürwohr 
En Himmelsluft; es iſt der d' MWuche dur 
So eebig lieht und wohl; dä blangijt, bis 
De Sunntig hunnt und zellft all Augeblid. 
Aber wänn Einen aje präiet bei, 
Kein einzigs Wörteli verſtohſt dävo 
Und ’3 Ome mit feim Lieb mwott füre co, 
Dänn chunnſt mit dine Sinne weiß fein Mänſch 
Wohi, in alli vier Heiropa ie; 
Nah Afrika und Ajia und Chrimm..... 
Vater. 
Wänn d’ nüt meh weilt, ſä fahr du eh furt, Chind! 


IV. 


Anneli. 
‘a, da wo 's Achti gichlage hät, je lüt's 
Und find halt im enandrigänoh dört giy. 
Suſt it das emig au e Ghilen, o! 
Biltimmt fü groß a3 d’ Oberhöfler Zelg, 
Oder wie 's Chaſpers Wis im Ägetswyl. 
Drei Porchile hät's emäl au gwüß drinn; 
Und Stäge, Stüel und Stüd, zum Wunder vil. 
Chuum ſimm mer dinne gſy, ſäſchunnt de Hans 
Au aſe z'ſtofflen i die Chilen ie 
Und hät fürwohr ſchier tropfet gha vo Schweiß. 
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Er häi halt gmeint, 's fei z'ſpot und geb kei Plab. 
'S dunnt no e Jumpfer und en alti Frau, 
Und zletft de Heer, und do fei Bei meh juit. 


Mutter. 
'S wer emig au e großi großt Strof! 
Vater. 
H rüef au nüd, wie wänn 's e Brouft gge hett! 
’S wird nüd in alle Chile deweg ſy. 
'S Chind hät viliht nüd al Lüt chönne gieh, 
Wänn ’3 jo vil Stüd und Sade hät, wie 's jäit. 
Mutter. 
Hä jo, ’3 ift emäl wohr, vo dem hän ich 
Se au mi Läbetag no nie nüt ghört. 
Näi emig au — feuf Chiller mitem Hans — 
J wöt nüt füge, we mä nüd der Zit 
Hett 3’ goh und 's öppe zwo, drei Stund wit wer, 
Wie 's mir do hinen umenandre händ. 
Aber däi d' Chilen a der Naie zue, 
Und dann nüd 3’ goh, ift uverichant, ja gwüß! 
J wött ne ’3 jäge, wänn i Pfarer wer. 
Oder iſch' öppe fo en Präie giy 
Wie eufere der Alt — dänn ſäg i nüt, 
Wänn ſcho bloß eue Feufi dört giy find; 
J bi do au nüd gegangen und no vil 
Lüt nüd. Suft wänn ’3 en rädhte Heer gſy iſt, 
Sä wer ’3 au gwüß vor aller Wält nüd rädt. 


Anneli. 
Hän allweg gmeint emol, 's häi Opper gſchnützt 
So näbed äne, hindre große Stud. 
Vater. 
Wie hät er dänn au prediget, de Heer! 
Anneli. 
Zum Wunder lut, 's hät gchide rooß, rooß, rooß. 
Mutter. 
De Batter meint, e ſchöni Predig gha? 
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Anneli. 
Gr hät jo gfätt — vom Herrgott ämel au — 
So gſäit — i hä nüd Alls verjtande gha. 
Vater und Mutter. 
Ka Chind — dä häſt au ſölle loſe, Chind — 
Anneli. 
Häi jo — de Hana hät mi jcho zeritebots 
Sp grufam 3’ lache gmachet gha; er hät 
Schier niene chönne fie. Gſehſt, er hät 
Gern a zäh Stüele zehrt, ja vil er au 
Hät mögen, und efeinen abebrodt. 
Zletft hät er do dört vor am Taufſtei zue 
An äim zehrt, und de tätjcht halt abe, daß’ 
E großi Strof giy iſt, wie ’3 gchide hät. 


Mutter. 
Si ſötted allmeg gwüß meh 3’ Chile goh. 
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Anneli. 
Wo d’ Chilen uus giy ift, ſäit 's Gotte Chind: 
„Mer wänd je no li umenandre goh, 
J müeß au d’ Stadt rächt gſeh, es jei gar ſchön.“ 
Do füert 's mi dann, ed weißt fein Chrieg wohi; 
Duruuf, durab, zletjt uf’n en lange Stäg; 
Dört ift en tüfe Bach gſy dur d' Stadt ab, 
Au zähmol tüfer weder euſri Töß 
Und zmißt drinnuße ftoht en Chilefpik. 
Dänn vo dem Stäg wie dur ne Chile dur; 
Zletſt chö mer uf en große, wite Plab, 
Und zum e große höche, Höhe Huus; 
J glaub’, ’3 hät au zweihundert Fäiſter gha. 


Mutter. 
Dört wird ’3 juft emig au e Heitri fy! 
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Anneli. 
'S hät dört au wider Muftermanne gha, 
Und Händ dann halt zum Wunder d’ Füſi gitellt 
Und gcheſſlet mit de Däge, bhüeti3 Gott! 
Und Auge gmadt jchier wien e taubi Chab. 
Churz, i hä dänft: do ilt allmeg de Chrieg. 
Und wo mer dänn äſo dört jtöhnd, ja hunnt 
En große, große blone Mufterma 
Und vil vil Trummechübler hinnenoh. 
Dänn hät er fo en lange Stößel aha, 
Und aſe torchtig guätterlet därmit, 
Halt trüllet, ufgrüert, wäger wien en Nar. 
Hän emäl müeße danke, 's jei nüt Gſchyds 
Au aje vom e großen, alte Mänſch. 
Näi, aber bi dem mächtig große Huus, 
Dort iſch es dann e bitzli anderſt giy; 
Dört hand f’ de Nar nüd gmadt, a bhüet iS nät! 
Es hett e paar Mol hönne Händel ge. 
'S hät aber au zwee Mujtermanne gha 
Mit Füjene, grad bi der Türe zue. 
Es find dann allbott fo ſchwarz Herre ho, 
Hand bi der Türe d’ Hüet abto und händ 
Si afe bolzgrad vor enand zue gitellt 
Und wäger mwölle ſtoße mit enand. 
Si händ zerſt glych e bitli glachet aha, 
Aber, ä bhüet is, ’3 ift ne nüd ernit giy. 
Si hetted glych enand gnoh hinderugg3. 
Die Muftermannen aber find dänn grad 
Barad gſy und hand Achtig gge und gicheecht 
Und fi au gitellt und dv’ Schüüßen obſi gitredt. 
Ka — dann find j’ gegangen und — was gift was hält — 
Dur die großmächtig höch, Höh Türen y. 
Vater. 
Es weißt fei Mänſch, was du au aſe gſeh häſt, Chind. 


Mutter. 
Das find je aje Herre giy! — jo wohl — 
Und händ dat wölle ftoße mit enand? — 
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Anneli. 
Das glaub i — die hand gförchig Stoßchöpf gma dt, 
'S ift guet, daß Mujtermanne dört gſy find. 
Vater. 
HA — das find eigeli Notsherre gſy? 
Anneli. 
Der Gotte Chind hät halt nüt gjäit, wer ’3 ei. 


VI. 


Mer find do wider furt und all d’ Stadt ab, 
Und chönnd dänn zun ’re fchwarzen yſ'ne Tür. 


Mutter. 
Näi ſäg iS au, was hät's do dört wohl gha? 
Anneli. 
Do ſäit dänn d' Sumpfer: Das ift de Spitol. 
Die Tür goht uuf und mir göhnd emäl ie, 
Do fimm mer dänn dört in e Huus ie do — 
Dort hät's mi au agheimelet; ich hä 
Fürwohr zerſt gmeint, i fei diheim. Es it 
En Gſchmack gſy — A wie guet hät's gſchmöckt aha vo 
Erdöpfle — Surdrut! ä, 's hät mi au gluſt't — 
Ha grad 's Mul plattvoll Wafjer übercho. 
Do wo mer aber dört i d’ Stuben ie 
Cho find, do hät ’3 mi emig nümme gluft, 
Ganz Gichaare Better und chrank Mänſche drinn 
Sind i der große Stuben inne giy 
Und händ dänn aje drygieh wie de Tod, 
Dänn band | däi aje ggäſſe — — 
Mutter. 
Ggäſſe — was? 
Anneli. 
Erdöpfel und Surdrut. 
Mutter. 
Dä biſt en Nar, 
Verzie mer 's Gott! Sind ſ' dänn nüd rooß chrank gſy? 
Anneli. 
Herr Jeſis wohl — dä hettſch nu müeße gſeh. 
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Mutter. 
Das wird nen ieß vil Marg i d’ Bei gge ha!? 


Vater. 
’S wird öppe wohl en anders Huus giy ſy? 


Anneli. 
Näi gwüß nüd, Vatter! d' Jumpfer hät ’3 jo gſäit. 
Es hät do dört en Ma jchier grinne gha: 
Ad, wänn er nu au öppis Anders bett, 
D’ Erdöpfel würget em fajt 's Läben ab. 
Do Säit der Abwart: „Yueged, guete Ma, 
% han J wäger hüt nüd Anders ge; 
Morn gitt’3 dann Fleiicht.“ 
Mutter. 
'S ijt guet, daß d’ das fäift, Chind 
Suſt hett i eidli bald en Schwoor gjäit, giebt. 
Anneli. 
E jubri ſubri Ohnig hand j’ dann glych, 
Und Better jchiergar wie mi Gotte hät. 


Bater. 
Sä liged ſ' doch au guet, Gott Lob und Dank! 
'S hett's allmeg Mängs diheime nüd äſo. 


Anneli. 
De Gipsegg-Hansli hän i au no gſeh. 
Vater. 
Ah myn Gott! läbt de Gipsegg-Hansli no — 
Was macht er au, was hät er züe der gſäit? 


Anneli. 
Es ſchwyni, will's Gott, mit em, hät er gſäit. 
Er hät äfange gruſam gſchwullni Bei; 
Erdöpfel hät er chuum en Löffel voll 
JI's Mul ie glo, er mög fürwohr ekei; 
„De Dokter gäb em aber allbot Wy; 
Und von re ryche Fraue häi er Fleiſcht 
Und Suppen übercho, ſcho drü, vier Mol. 
Und d' Meiſtri im Spitol, die hät em au 
Scho gueti, gueti Opfelmüesli brocht.“ 


En 
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Mutter. 
'S hät glyh au no guet Mänichen i der Stadt. 
Der Herrgott wölln ed zähfach wider ge. 
Das ift e Meinig, chrank z'ſy und nüt 3’ha. 
Ah, myn Gott! und kei Bettli mängsmol no. 
Anneli. 
Der Abmwart, wo er hät, fei bös; 
De Thomas und de Ruedi heit er gern, 
De Heiri fei au artig mit em giy. 
Suſt ſei's e großi Strof, wie 's Abwärt geb, 
Wie ſ' ein do mängsmol lige lajjed, bis 
Da Dokter Hömm, a3 fehlti eim gar nüt 
Und wer eim herrewohl; ’3 häi aber erjt 
E fo en Abmwärteni müehe furt. 
Mutter. 
Die müeßted mir nüd übel ’3 Löhnli ha. 
Gie werded’3 aber au no übercdo. 
Mä cha fi wäger am e dhranfne Tier 
Derfündige, verſchwigen am e Mänſch. 
Anneli. 
So Torchtigi hät’s vil vil gha, es find 
Eim i der Stadt no dann und wann ebdho. 
J hän em Hansli no drei Schillig gge 
Und find do furt. 
Vater und Mutter. 
Das ift Sharmant giy, Ehind. 


VII. 


Anneli. 

Do fäit der Gotte Chind, mer wölled jeß, 

Es iſt ſcho um e Zächni ume giy, 

Dört uf — dört uf — näi ſeh — wohi je au — 

'S chyt hier wie umerade — doch nüd fo — 
Mutter. 

Üch fäg em du nu Oppis, 's ift jo glych. 
Anneli. 

So uf nen artig3 artigs Bergli ue; 

'S ift [hier gſy wien e langi Charreftroß; 
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Und linggs und rächts vil Bäum und ſo blo Bänk. 

Dört hät män emäl au guet d' Schneeberg gſeh. 

Schier wie do hinnen, und de See und vil 

Vil Hüſer, Chile und ganz Gſchaare Bäum, 

Und Jumpferen und Herre ſind dört gſy. 

Jetz loſet, wie 's mer do au ggangen iſt. 
Mutter. 

Was — hät der öppen Opper Oppis to? — 
Anneli. 

J bin ällei dört bim e Baum’ zue gſy, 

Der Gotte Chind hät no mit Opprem gredt, 

Do chönnd zwee Herren und ſtöhnd by mer ftill. 

Mutter (begierig). 
Sind ’3 öppe jo Spafvögel giy, m 
MWien eujren DOberamtmän einen ift? 


Und do? 
Anneli. 


Sind ſ' emäl au ſä früntli gſy. 
Der Einti hät dänn halt en Lärme gha, 
J hät eſo e ſubers Halstuech a, 
Er wött nu au äſo eis mögen, und — 
Was 's au wor choſten? Und do ſäg i dänn: 
„'S hät vierzäh Schillig ghoft’; am Baumer Märt 
Häj ich 's em Rüegger-Mädeli abgchauft.“ 
Hä zerite gmeint, es ſeied gwüß frumm Lüt, 
Si händ zum Wunder vil gredt ujem Bätt, 
Bo ſchönen Änglen und vom Parädys. 
Do fäg i aber, i veritand d' Schrift nüd 
Äſo wie fy, i jei nüd deweg glehrt. 

Mutter. 
Dä haft doch 's „Hälferhilf“ und 's „Herrigott“ ; 
Aljamme Frogen und „Wer ggäfje hät”, 
Anneli. 

Si händ jo glachet und ich emäl au; 
Do fäged ſ': „ih häi Zah wie Elfebei, 
En Adlernafe, Rojfewangen und 
Es weißt fein Mänſch was — Lippen emäl au. 
E Hut wie Wachs und de und dife Wäg.“ 
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Do han i ’3 aber gmerft, die Wüeſt, daß ſ' mi 

Uuslached, und ich dreh mi um und furt 

Und füge: „Chö mer won i meine.“ Do 

Wand Beed no afe geg mer füre cho. 
Mutter. 

Was — was — die Herre händ ebeweg gredt 

Uusglachet händ j’ di? — 


Bater. 
Ach, viliht gfärtert. 
Mutter. 


Allwäg gfäriert — Wer ich au bei der giy, 
Ich bett ene bim Chätzer d' Meinig gjäit. 
Die hett ich eidli 3’Bode gritte. Näi — 
Wie hunnt mi emig au e Täubi a. 
So wohl — en Adlernaſe häjift du? — 
Näi das ift au e großi Strof, ſäb iſch! 
Äbhüet iS Gott, und gjägn is Gott! Seh, gib 
Au 's Chindlis Namebüchli abe dät, 
Nu z’luege, wien en Adlernafe ſei. 
Näi — lueg män emig au de Vogel a; 
Seh ſött mis Chind äfo en Schnabel ha!? 
Vater. 
A, Frau, e3 ift ene villicht nüd ernft giy. 
Mutter. 
J füge, mad) mi je nüd taub! — Jo wohl! 
Es ijt fei Mifgeburt, Gott Lob und Danf —! 
Mer dörfed ’3 zeige, wenn mer wänd. 
Du häft e rächti Nafe, wie ’3 fi ghört — 
Und Zah wie Feljeftei? nät los män au! 
Anneli. 
Nänäi, wie Elfebei, händ ſ' gſäit. 
Mutter. 
So ſo! 
Wie Elfebei? was iſt ächt das für Waar? 
Das ſöll mer eigli öppis Subers ſy. 
Näi emig au! Und häſt du ſo ſchön Zäh! 
Si find jo gwüß fü wy& wie Chrieſiblueſt. 
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Und Wange? — näi bim fule Dunnſtig au! 

Es nähm mi Wunder, wo d' wöttſt Wange ha; 

Du häſt ja wenig Wangen as ih hä — 

Die chätzers Nare! Wangen ift es Dorf ; 

Mi Schwöfter ift dört i der Ährn giy ſcho. 

Und Lippe föttift au no aje ha? — 

Das hyt jo aſe Schier wie Lippejchwändi, 

Und Lippefhwändi ift jo au e8 Dorf. 

Nänäi, du häſt mi Seel efeil — So wohl! 

Die hänket dir ederig Schnööggen a; 

Sy werded ſchätzwohl derig Sache ha. 

'S iſt glych e Strof, wie d’ Lüt äfange find. 
Anneli. 

Und häi en Hals wie alli Laſter, händ ſ' 

Mer gjäit; und d' Füepli liged do, wie — ſeh — 

‘a, wie zwei Tübli bin enandre zue. 
Vater. 

Erzell doch au 'mol öppis Anders, Chind! 
Mutter. 

Hettſt do Eim rächt de Schue i d’ Fräſſe gge 

Und gſäit: Lueg, wie das Tübli artig bickt! 
Vater. 

Ned öppen au e bitzli gſchyder, Frau! 
Mutter. 

Hä jo, was ſchältet ji mis Chind äſo — 

Mis eige Fleiſcht und Bluet! — Jo wohl! 

En Hals wie alli Laſter häjiſt du! — 

Näi Tüfel au! e großi Strof — bim Dunn — 

Bim Hag — näi doch, i ſchweere nüd. Wänn du 

En Laſterhals häſt, händ ſy Schölmehäls. 
Vater. 

Was magſt jetz au äſo en Lärme ha, 

Es iſt jo no fü brav wie alliwyl. 
Mutter. 

J weiß wohl, aber 's ergeret mi glych; 

Dänn wi män eim i's Aug ie langet, ghörſt! 

Sä tuet ’3 der weh. 


Vater. 
J weiß es ebe wohl. 
Seh Anneli, erzell is du no meh. 


VIII. 


Anneli. 

'S hät Zwölfi gſchlage, mir göhnd wider hei, 
Und 's Mittagäſſen iſt ſcho barad gſy; 
E Tiſchlache ſchneechryde wyß, und alls 
Schneewyßi Täller zringelum, und dänn 
E Blatte wien en Taufſtei ufem Tiſch. 
Mer händ do wider Fleiſcht und Suppe gha, 
Und ſo grües Chrut, ſi händ em gſäit Spinneſt. 
Mer ſind do au ſo über 's Singe cho; 
Do ſäg i dänn, i ghöri ’S äſo gern. 
Gſchwind goht der Gotte Chind i's Gaden ue 
Und bringt en Ufmadi däthar; ji hät 
Schiergar gfeh wien e Gygen. ül die hät 
Doc eebig eebig juber gchide aha. 
Und gfunge hät der Gotte Chind därzue, 
J hä mi Läbetag nüt Schöner ghört. 
Do ſäget |’ dann: „Nu jeh, fing du au Eis!“ 
Und händ nüd noheglo. Zletit fang i a: 

„J mwött, dä wärift e düri 

Rütſch und Fädere Dilderidum, 

J wött, de wärift e düri Bir. 

J wött di fräfle mitfannt dem 

Rütſch und Fädere Dilderidum, 

J wött di fräffe mitfannt dem Stil u. ſ. mw.“ 
Do händ |’ bim Hebet glachet, überlut; 
Und ätfig äiſig gläit: „Sing au no meh!“ 
Und hä mer jchier drü Glas voll z’trinfe age; 
Do fang i emäl ficher dad no a: 

„Es ziehnd drei Grofen über Fald, 

Hee jo! 

Si händ verlore de Sedel und 's Gäld, 

Das Dilderi di und di! 


Schön Anneli fitt im grüene Chlee, 
Hee jo! 
Und jchreit, fi ſölled em 's Läbe nüd neh, 
Das Dilderi di und di u. f. mw.” 
Mutter. 
Näi, näi, wie häſch au dörfe, Hundsfuddind ? 
Anneli 
Do, won i aber mit dem Liedli gräch 
Gſy bi, ja Hunnt druuf d' Magd i d’ Stuben ie 
Und ladet dänn und fäit: „'S ftand Alles till 
Bim Brunne, 's chydi au gar fürdhtig Tut.“ 
Do ſäged ſ': wil i fo brav finge hönn, 
Sä mües i 3’ Obig — ſeh mwohi je au? — 
65 geb vil, eebig vil Lüt zäme dört, 
Si mached uuf und finged allerhand, 
&5 iſt au wider jo e frönds frönds Wort — 
Es lauft mer im Mul ume, näi, daß ih 's — 
'Scchyt aje wie Kummſchwätz oder Kummzerrt. 
Mutter. 
Äch füg em nu en Schnoogge, ’3 ift jo glych. 
Anneli. 
’S hät eebig vil, vil Wybervölder aha — 
J ſäg em je Kummſchwätz, ich glaube, ’3 ſei 
Nüd Sünd. 
Mutter. 
'S wird öppen au fein Schwoor ſy das? 
Anneli 
x hä do gfäit, i chömm gern, wänn i dörf. 
Mi Gotte fäit zum Chind: „Dä chönnſt em eh 
Dis Gwand azlege ge, er find glych groß.” 
J füge: „Bob, es ift mer glych.“ Mer göhnd 
Is Gaden ue und leged iS dänn a. 
Was mir händ müeße laden, o Herr See! 
Mer find mängsmol jchier un der Dte do. 
Do Hunnt dänn d' Magd und macht mer nu ein Zopf 
Dänn aſe prezys zmißet uf de Chopf; 
Er ift fürwohr au ſchier zwo EI lang gſy — 
Und Chrüjel, aje zwee groß groß Dozue. 
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Mutter. 
Näi emig au, en Zopf zmißt uf de Ehopf! 
Dä häft egoppel drygieh wien e Häx — 
Und hät dänn aſen abeglampet gha? 
Anneli. 
Äbhüet iS näi! en Strehl ygſteckt, en Strehl, 
En große, höche, prezys wien e Chron. 
Do chunnt dänn d' Magd und bringt e Gütterli 
Doll gſchmöckigs gſchmöckigs Waſſer ie und fäit: 
„Shumm, wäſch di!“ I, das ift au aſe giy! 
Do hän i wäger gihmödt wie Rosmary. 
Do, won i mit dem gräd giy bi, fü much 
J dann der Oberrod abtue, und 's Mäitli nimmt 
En lange, lange gele Länder dört 
So zum e blone breite Ghajten uus, 
Mit Schnäblen und ganz Buſchle Schnüere dra, 
Und dänn e lang3 breits Yſe zmitzt durab, 
Und jäit: „Se leg en a, gſchwind ſchlüf drinie!” 
Do ſäg i: „Näi, ad) bitti au! ich darf 
De Länder gwüß vorufe nüd aba; 
Er jei mer emäl au jeuf Vierlig z’lang; 
J wurd jo 3’Tod uusglachet.“ D' AJumpfer fäit: 
„A ſchwig du nu! mir händ au derig a, 
Mä leit dänn no en Rod a drüber ie.“ 
J lege ne zletit a; do fanged halt 
Die Wybervölcer, daß 's e großi Strof 
Gſy ift, am Nugge binnen afo zie, 
Bis ich äfange Mordio grüeft hä: 
Si dhnelled mer de Nuggen, abenand! 
X Hönn mi dewäg nümme gläichen und 
Nüd otne; und fi Beedi Hand fi halt 
Schier gar 3’Tod glachet ab mim Jomergſchrei 
Und äiſig zoge, bi3’ zletſt gnueg giy iſt. 
Mutter. 
Das iſt jetz wider Oppis us der Stadt! 
Wie wä män Eim do wött e Bei yzie — 
Dä hettit e gwüß nüd müeßen aha, wänn 
Ich dört gſy wer. Jetz weiß i erſt, worum 
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Der Gotte Chind bloß chrättlis-did ift — Säg, 
Me mwött au hönne trüeche in re jo 
E chätzers Chluppen inne? 

Vater. 

Poh, fi wänd 

Vilicht jo dünn ſy. 

Mutter. 

Sp, dänn hämmed ſ' nu, 

Mir wänd ene von euferem Chumber ge, 
De madt ſ' mi Seel noh dünner, ad j’ e fo 
En Zangeländer madt, mä chönnt ’3 dänn gſeh. 

Vater. 
Ned au nüd äiſig, wad nüt nübt, ſäb red, 
Säg du je wider öppis Anders, Chind. 

Anneli, 
Do bringt dann d' Magd en jubre Nod, 
En grüenen und rot Blueme druff wie Füüft, 
Und Ermel drin, wie Windliechter jä groß; 
Dänn händ ſ' mer en aje z’hinderfür agleit, 
Und no en ſchwarze Gurt um, wie wänn t 
Däi afe müeßt ge mähe. 

Mutter. 

205 män au! 


Anneli. 

Und Chräge fchiergar über d' Ohren uuf 

Mit Spigen und mit Blueme — glaubfch nüd wie! 
Mutter. 

Sa, du biſt au e Sumpfer giy, dä hält 

Egoppel gſeh wie 's Bohnepardi’s Frau! 
Anneli. 

Do gänd ſſ mer dänn no chridewyßi Strümpf; 

J wott j’ alege gihwind, und hä mi dänn 

Däi aſe wölle bude, und do dan 

J ’3 nüd, de tüfelS Länder hät mer halt 

En Stich gge, daß 's e großi Strof gſy ift; 

Und hä do emäl au en Geuß abglo. 

Und Schüeli händ ſ' mer agleit, bhüet is Gott! 


— 
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Si händ kei Abſätz gha, Fei Übergichüe, 
Kei Negel — nu e Wüſchli Läder ifch 
Es gſy; dänn händ |’ mer f’ aſe däi a d’ Bei 
Aabbunde gha. 
Mutter. 


Die hälis Nare, näi! 
Vater. 
Erzell je au emol vo dem Kummſchmätz. 
Anneli. 
203 nu, do leged |’ mer no Händchen a. 
Mutter. 
Dä bift en Nar, wänn 's jo warm Wätter ift? 
Anneli. 
Ghörſch nid? hä müeße Händſchen aha und 
Zletſt ſäget ſ' dänn, i müeß no lehre goh. 
Mutter. 
Was — ? lehre goh? jo wohl no lehre goh? — 
Du gohſt jo rächt, ſi werded öppen au 
Nüd anderſt chönne goh as Euſerein. 
Vater. 
Si ſchlirped allwäg glaub i nüd wie du. 


Mutter. 
Und dänn — ſä ſchlirp i — ſchlirp du au, ſäb ſchlirp! 
J bi no allimol zu rächter Zit 
A ’3 Ort do — be — „A Gottes Sägen iſt 
So Alles gläge” — wänn d’ au das nüd weift, 


Du Lappi! 
Vater, 


Fryli weiß i 's; fahr furt, Chind. 
Anneli, 
J hä zletft chönne lehre goh, wie ſy; 
Hä nu ſo chlyni Schrittli müeße neh 
Und äifig ehli gümple; Iueg nu — fo — — 
Mutter. 
Das wär je ggange? — wien en Ägerſt! gwüß 
Prezys göhnd d' Agerſten äſo — mi See! 
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Vater. 
Näi Frau, wänn wirft äht au emol chli gſchyd? 

Mutter, 
Du Joggel, wänn i rych gnueg bi. 

Bater, 

Dänn bift 

No lang en War. 

Mutter. 


Und dänn du au. 
Vater. 
Schwig jeb. 
Chind, jäg du, wie 's giy ſei i dem Kummſchwätz. 
Anneli. 
Mi Gotte hät do halt en Lärme aha, 
MWien ih doch au e ſchöni Jumpfer wer. 
Mutter. 
Wänn d’ Gäld hettjt, wird ji gmeint gha ha, verjtohich ? 
‚ Vater. 
A bhüet iS Gott! fi Iueged nid uf 's Gäld. 
Mutter. 
Näi näi, nu uf 's Vermöge, Nareftud. 


IX. 


Anneli. 

Und wo dänn d' Jumpfer au agleit gſy iſt, 

Sä göh mer dänn do ebe mitenand; 

Und ich hä dänkt, wänn ich voruſe chömm, 

Werd 's goh mit Luege; aber bhüet iS näi! 

'S ſind Jumpferen und Herre cho, ſi händ 

Nüd to, wie wänn ſ' mi wored gſeh, ſäb händ ſ'. 
Mutter. 

Si händ der 's nu vergunnet gha. 


Anneli. 
Mer ſind do wider dur vil Stroße cho, 
Zletſt uf nen ebne, große, ſchöne Platz; 
So chlyni Steinli druff, ſchier wien e Töß; 
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Und zringelum vil Baum, und d' Sunne hät 
Durdure gichine, Halt zum Wunder Tchön. 

Do iſch es emäl au zueggange dört! 

Händ ganzi Fueder Jumpfere zue gfüert 

J rot und blone Chäſten innen und 

Dä Fuermä hät ſ' gihwind gichwind abgladen und 
Nu hurtig wider furt und ander gholt. 

Und d’ Herre hand au vil vil brocht, es händ 

En Teil Zwo, Drei, en Teil nu Eini gfüert; 

Es hät mi gmahnet an en Baumer Märt. 


Mutter. 

Was ſäiſt? enandre gfüert — de heiter Tag? 

Die Schämbdinüte! näi, wänn 's all Lüt giehnd! 
Anneli. 

Und find dänn dört fo in e Chilen ie; 

'S ift aber neime glych kei Chile aiy. 

Do frög i d' Jumpfer: „Wänd ſ' dört Hochfig ha?” 

Do ladet fi und fäit: „A bhüet is näi, 

Das iſt 's Kummſchwätz, mir göhnd jet au dört ie,” 
Vater. 

Sä ſäg jetz au emol, wie 's dört gſy ſei. 
Anneli. 

Zwee Muſtermanne hät 's dänn au dört gha, 

Händ müeße Wacht ſtoh bi der Türe zue. 
Mutter. 

Si ſölled mer doch hundsleid tue die Lüt, 

Daß ſ' äiſig Wächter müend um ſ' ume ha? 


Vater. 

Du Nachtlig, die find nu do, Ohnig z'ha. 
Mutter. 

Wer macht dänn d' Unohnig? — Du Soggel du! 
Anneli. 

Es jeied zwee Surgürböler giy us der 

Gaßlärme. 

Vater. 


Näi, ach myn Gott! Chind, was ſchwätzſt 
Du au; Surrfüßler werded 's wohl gſy ſy. 


Mutter. 
Ad, 's iſt jo glych: ft werded mängsmol au 
Der Surgürbö überdho. Erzell du furt! 
Anneli. 
Sa nu, do chö mer dänn i dad Huus ie; 
Und do, wo d’ Türen uufgoht — großi Strof! 
Wänn 's mir nüd jchier gar gſchwunden iſt, ſäb iſch — 
J füge: Näi! ah myn Gott o! was gitt 's 
Au do? — Si ſind katholiſch — bätted gwüß 
De Roſechranz? — e Parleten iſch gſy 
Und Lüt! ih hä mi Läbtig nüt jo gſeh, 
Grasgrüe, füürrot, ſchneewyß, chnitſchblo — jchier wien 
En Acher volle Mägi hät ’S uuägieh. 
Wänn ale räht de Wind drin ume fahrt; 
'S hät Alles gwimjlet oben über ie. 
J füge: ft mer au no uf der Wält? — 
Es iſt nüd Tag giy und nüd Nacht; dänn find 
Am Himel oben afe öppe ſächs 
So großi Chäft ghanget giy — 
Ganz gchrällelet, und Liechtli zringelum, 
Gern hunderti, 
Mutter. 
Wänn d’ Sunn am Himel ftoht!? 
Will gern gjeh, was no uje Hömm; fahr furt. 
Anneli, 
Poh, d’ Läde jind halt dunne giy. 
Mutter. 
So ſo. 
Anneli. 
Mer ſitzed do echli wit binnen ab, 
Und ätjig find no Gſchaare Herre ho 
Und händ halt allerhand für Jumpfre brocht, 
Bon alle Farbe. Und dänn händ en Teil 
Kei Halstüeher agha, find nadtig gſy 
Bim Hammer bi do abe. 
Mutter. 
Ha ’S doch dänft! 
Drum hand ſ' kei Sunn ie glo — kei Halstuech a? 
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Näi das ift au e großi Strof, ſäb ich; 
Das iſt e fubri Ehile das — jo wohl! 
Ah myn Gott! nüd e Wunder ifch es Chrieg. 
Vater. 
A heb au ’3 Mul zue, 's ift nüd halb fo bös. 
Mutter. 
J füge: Ihwig! „Was d’ Auge gſehnd, glaubt 's Herz.“ 
Anneli. 
Es ſind dänn amig au ſo Herre cho, 
Sä bald as ſ' ie cho find, händ f’ d’ Hüet abto 
Und gchratzet, daß 's e Strof gſy iſt, im Hoor, 
Und mit de Beine ggingget, halt prezys 
Wie euſri Loobe, wänn 's vil Breme hät. 
Uf das händ dänn Vil geg de Jumpfren ie 
Äſo gmacht mit de Chöpfe. 
Mutter: 
Aſe gmadt? 
Wie eufer Geiße, wänn j’ wänd ftoße — näi —! 
Anneli. 
Dänn find die Jumpferen erichrode drab 
Und händ ji halt erjchütt, dä glaubich nüd wie; 
Hand Baggen überho füürzündetrot. 
Mutter. 
J fäge nu vo dem: kei Halstuech a! 
Wänn mir e Ehind äſo zum Vorſchy chäm, 
Dänn nähm däi de vierfach Hälfig und 
Wor 's halt ertöffle, bis 's bim Hadermänt, 
Verzie mer 's Gott mi Sünd! de Himel für 
E Baßgygen aluege wor. Das hät 
Am Wybervoldh kei Gattig, näi gwüß nüd! 
Min Ätti fälig hät is mängsmol gfäit: 
„Ihr Ehinde! wo fei Scham ift, do ift au 
Kei Ehr. Dänn Gott der Herr, 's jtoht i der Gfchrift, 
Hät jo im Parädys“ — — 
Vater. 
Ach ſchwig jeß au! 
Mutter. 
J ſchwige nüd, will rede, wil's 's Chind ghört; 


ne. 


„E Wort zu finer Zit ift meh mwärt, a3 
Suft tufegi zur Unzit“, hät der alt 
Guet amig gläit. 

Vater, 

Mer glaubet 's; ſchwig je nu. 

Anneli. 
Do öppen in re PViertelftund fü hönnd 
Bim Hammer au fchier hundert Herre bört 
Wie us’me Chäller ve und händ dänn au 
Ufmachene brodt, o Herr See! wie find 
Das Sache giy: Glanete, Gygen und 
Zwee Trummechübel emäl au. Dänn händ 
Dört ine Zwee e Gyge brocht, fürwohr 
Schier größer, as de ufräht Chafte dört. 
Abhüet iS, eufri Muelten ift nu wien 
E Salbdrüdli därgege. D’ Jumpfer hät 
Gſäit, es ſei en Dunderpaf. 

Vater. 

Jowohl! De wird 

Gwüß brav dunneret ha, wo j’ aglo händ? 

Anneli. 
3a, de hät grumplet. Loſet jeg! do fangt 
Dänn Einen um der Ander echli 
Glanete, gyge; zletft chunnt dänn 
En Herr mit ere Gygen und hät dänn 
En großen Augejpiegel träit. Er ftoht 
Dört uf e Stüeli ue und lueget dänn 
So umenand. J dänfe: was mwott ’3 do 
Abjege? Nu, de Herr macht drümol „ich“, 
Und däggelet e Bitli uf ne Brätt. 
Do nohtnoh redt dänn Niemed meh. Eismols 
Sä trummechüblet de dört binnen, und 
De mit der große Gyge hät dann fcho 
Uufpaßt und fchlot dem Dunderpaß halt Eis, 
A bhiet is Gott und gfägn iS Gott! wie it 
Das giy, wie hät 's en Rumpel gge. Uf das 
Fangt dänn de Herr dört ufem Stüeli a 
Mit Händ und Füeße dryichlo, daß 's e Strof 
Gſy iſt. Do lönd bim Luft Alzämmen a. 


Mutter. 
De wird ſchätzwohl hä müeße mähne, gäll? 

Anneli. 
J weiß es nüd. Ja, das hät gchide, hä 
Bald gmeint, de jüngſt Tag chömm, wie 's zittret hät 
Und dunneret und gcehringlet, min Gott au! 
Es ift mer, i fei jeß no dört und ghör 's — 
J bett nu aje möge jterbe — gwüß, 
Es glaubt 's fein Mänſch, wie das giy iſt. 
Es hät mi aje gfroren ufem Chopf, 
Und gryne hän i müeßen überlut. 
Und mängsmol isch mer giy, i ſei diheim. 5 
Gwüß, 's Heimeh ijt mi rächt acho. Hä gmeint, 
J ghör Chüereihe ſinge ufem Berg 
Und d' Glogge chringlen i der Chlofterwaid; 
Bald wider wänn im Gieße 's Waffer ruufcht; 
Und gchide hät ’S dänn öppedie, wie wänn 
De Biswind pfyffe wor dur d’ Schrunden y. 
Hä ficher öppe drümol uſchoch gmadt; 
Es iſt en rächte Froft i mi ie cho. 
Bald hät ’3 dänn aje ghörelet und ift 
Schier uus giy, und dänn hät de Herr ällei 
No gyget. Aber das ift ſuſt au giy! 
Es hät nu aſe gayret öppedie, 
Prezys wie 's Kätters Buebe Chuditür — 
Es ijt mer giy, i gſech de Chappi uje cho. 
Und gjomret hät er mit der Gyge dann 
Und grochſet — 's iſt mer ordli giy, i ghör 
'S Hans Wyße Beeteli, wänn 's amig grynt 
Und d’ Händli zämme jchlot: „Wie bin i au 
En arme Tropf!“ 

Mutter. 

De Torejoggel! näi —! 

E dewäg goge z'gyge — chälis Nar! 
Jä diſewäg iſch 's zähmol ſchöner giy. 
Jo wohl, ge jomere — was dänkt er au? 
J meine, wänn er wüßt, was 's Jomre wer, 
J wette druuf, er gygti nüd äſo. 
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Hett er en Pſalmen uufgmacht, dad wer dänn 
Suft öppis Anders gſy. 

Vater. 

Du kännſch es nüd. 


Mutter. 

Nu z’guet, du Nar! weiß gwüß, was Sonren ift. 
Vater. 

S meine drum nüd dad. Erzell du, Chind. 


Anneli. 
Du hettſch nu jölle ghöre, wie 's gſy ift, 
J meine, 's Gryne wer di au ad; 
Wänn 's dewäg chyt im Himel obe, will 
J gwüß vo ganzem Herze zfride ſy. 
Mutter. 
Allwäg — jowohl — mä jomret gwüß nüd 
Sm Himel; dört ift weder Leid no Gichrei; 
Die Ihönft Wältmuſik jei nu Hundsgebäll 
Und Chatzeſchrei, gheißt 's im e Bätt, ſäb gheißt "3. 
Anneli. 
'S hät allwäg ſuber gchiden öppedie. 
Der Gotte Chind hät aber gfäit: Wänn nu 
Sächs Herre nüd rächt gyged wored, wer 's 
Nüd rächt und 's chyti falſch. 
Mutter. 
Der Gotte Chind 
Verſtoht doch au zum Wunder Alls, und wird 
Gwüß chuum Achtzächni ſy.'ſ chann aber wohl — 
Si Mueter hät ’S gar eebig früe i d' Schuel 
Gſchickt i der Stadt und äiſig mit em glehrt: 
So chönnt 's us Euſereim zletſt Oppis ge. 
Vater. 
Frau, ſchwig jetz au und los, was 's Chind erzellt. 
Anneli. 
Seh loſed. Do iſt dänn emol äſo 
En Ufmacheten uus gſy. Nu, das Ding 
Sit guet; do glih druuf hlöpft dänn Als i d' Händ, 
Und ich hän uf der Wält nüd gwüßt, was 's gitt. 


Gwüß alt alt Herre händ jo närriich to, 
Wie d' Chind mängsmol, wänn j’ Chröli überchönnd. 
J ftohne uuf und gfehne dann, daß dört 
E Sumpfer bi de Gigre vorne ftoht 
Sm e ſchneechridewyße Rod und au 
Kei Halstuch a, e großes mächtigs Buech 
Sn Händen, und dänn hät fi alliwil, 
Sp wie katholiſch, ue und abe gmadht, 
Und ift dann emäl au ſän artig gſy; 
Hät aje roti Bäggli gha und dänn 
Zwee groß, lang guldi Obreichlänggen inn. 
Mutter, 
So, nüd e Wunder hand die Herre gchlöpft — ! 
Anneli. 
Bald ane fanged öppen ihne Feuf 
A gyge, bloje, dann nu aje zohm, 
Und Alles an Eim Strid. Die Jumpfer hät 
Dänn äiſig umfehrt. Eismols fangt fi a, 
J hä halt müeße loje wien en Nar — 
Halt juchſe, hohle, lache — gſehſt, 
Mä bett ji gwüß im Lenzen une ghört. 
De Senn im Ragehorn ijt nu en Nar 
Gäg ihre, und cha's doch zum Wunder lut. 
Bald hän i ſölle grynen und bald ijt 
Mi 's Lachen adv. 
Mutter. 
Aber bitti, ſäg, 
Die hät egoppel trunfe gha, es cha 
Nüd anderſt ſy! 


Anneli. 
Allwäg — 's iſt gwüß nüd wohr! 
Vater. 
A bis au witzig, Frau. 
Mutter. 


Poh, wänn emol 
E Wybervolch edewäg tuet, ſän iſch 


Nüd alls. 
Anneli. 


Si hät für gwüß kein Ruuſch gha, gſehſt! 
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KH, Hönnt i fi au wider ghören, o! 

Si ift mer doch zum Wunder agnehm gſy. 

Do wo fi dänn uusgfunge hät, händ halt 

Die Lüt i d' Hand gehlöpft, zum e Wunder, gjebft. 
Mutter. 

Jä jäg, was hät fi dänn au gjunge gha? 
Anneli. 

J hä ji nüd verftanden, öppedie 

Hät's gchide wien en Palme. 


Mutter. 
Und hät dänn 
E dewäg giggelet und gjuchjet — — näi! — 
Anneli. 


Jäe's iſt dänn näime glych keis Juchſe gſy; 
Gſehſt Mueter, wie ſi's machet, cha's kein Mänſch. 

Mutter. 
Min Äütti ſälig hät's ſuſt emig au 
Guet chönne. O de hät e Stimm gha, wien 
En Ängel, wänn er aglo hät. Der alt 
Herr Pfarer Hagebuech im Sterneberg 
Hät eebig mängsmol brichtet, daß er ſöll 
Au züen em dure z'Chile cho, es ſei 
E mol e jhöners Gſang, wänn er dry fing. 
Er hät de höch Alt ujeghaue, 's ift 
Gwüß zum e großen Erdewunder gſy. 
Wänn Tufig giunge hetted, bett män ihn 
Glych z’voruus ghört. Und d' Heereni, die hät 
Dil eebigi Mol mit em gjunge gha, 
Si hät dänn uf der Zitteren uufgmadht. 
Und wo j’ do furt giy find im GSterneberg, 
Es Hüslt gha hand uf der Undre-Matt, 
Hät er no müeße zuen ene mängsmol, 
©ä lang a3 j’ gläbt händ. 

Vater. 

Sa, ja, ich weiß es wohl. 

Nu, Anneli, fang du jeb wider a. 
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Anneli. 
St händ do no e Wyli uufgmadt gha, 
Emol ſä bringet dänn dört ihne Vier 
So wien e großi großi Mucelte mit 
Vier Beine — wie 's Wirts Hanjen eint händ — 
Und jtelled vil vil Liechter zwäg. Eismols 
Sä goht dünn wider jo es Tätichen a; 
'S hät Alles glueget; und do gfehn i dänn, 
Daß die wyß Jumpfer wider dört ift und 
E Roti bein re zue. Die Wyß ſtoht till, 
Die Not fit ab und iſt dänn emäl au 
Zum Wunder früntli gſy und hät äſo 
Zwei fubri NRösli i de Zöpfe träit 
Und e ſchneechridewyßes Halstuech a. 
Mutter. 
Das iſt jeb au en ehrlis Mänfch giy, das; 
Die mueß mä gälte lo, das ijt dänn wohr. 
Anneli. 
Das Ding ift guet; 's ift äifig anderft cho. 
Es blofed Drei, es gyged öppe Vier. 
Die Wyß chehrt wider allbot um im Buech. 
Die Not langt weidli i die Muelten ie — 
Do iſch es erft aggangen, o Herr See, 
Wie ift das giy! 
Mutter. 


Si wird doc öppen au 
Nüd gehnätte ha? 
Anneli. 


Näi, gharpfet hät fi, dänf 
Au, gharpfet — wien en Angel. Und uf das 
Fangt dänn die Wyß a finge zu dem Spil. 
Wie das jujt zämme gchide hät! fürwohr 
Im Himel obe ha’3 nüd Schöner ſy. 
Vater. 
J geb doch gwüß en Bod, wänn i emol 
AÄſo es Gſang chönnt ghöre. 
Mutter. 
Ja und do 
Was hät die Jumpfere wider gſunge gha? 
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Anneli. 
J meine gwüß de hundertnüngäht Palm; 
'S hät eebig lang gwährt, bis fi gräch giy iſt. 
Mutter. 
De wött i je hä möge ghöre! näi — 
Das iſt mis Ättis fäligs Pialme giy. 
Wänn d' doch nu au uf d' Wort rächt glojet häft. 
Anneli. 
Si hät dänn mängsmol gſunge „ſchiglio“ 
Und „biglio”, wie wänn fi mwött 
De Hlenre rücfe, . 
Mutter. 
Dewäg hät fi giäit? — 
Herr Seeger Gott! de Pialme heißt nüd jo; 
J merfe wol, a dene Schnööggen a 
Sich 's fo e tüfels Vauzeliedli giy. 
Anneli. 
Es hät doch ſuber adide. 
Mutter. 
So, meinft du, 
Wänn's nu Schön chydi! näi, das ift nüd recht. 
Zun Bauzeliedlene hät Gott der Herr 
Eim d’ Stimm nüd gge; zun Palme, Ehind, und zun 
Geiſtliche Liedere. 
Vater. 
Sa, Chind, und do ? 
Anneli. 
Wo ſ' gräch gſy find, chlöpft wider Alla i d' Händ; 
Es hunnt en Herr und nimmt die Wyß a d’ Hand, 
En Andre nimmt die Not und füered |’ furt. 
Do iſch eS wider giy wie am e Märt; 
Die Wybervölcher händ halt fchüli grüeft. 
Druuf bringed ene d’ Mannevölcher Wy 
Und gänd ne z’trinfen und gel Chrö derzue. 
Mutter. 
Si hand ’3 ſuſt glych verdammtlig guet, die Lüt; 
Bim Tufig, nu was ſ' glujtet und gern wänd. 
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Was, hät au öppen Opper Oppis zue 
Der gſäit? 
Anneli. 

En alte Herr iſt emol cho 
Und lachet dänn und ſäit: „Was läbt ſi Guets?“ 
Do ſäg i halt: „Ja fryli“ und do goht 
Er nu grad wider furt. Der Gotte Chind 
Hät mängsmol mit mer gredt. J hä doch gwüß 
Schier ſölle lache: Es ſind hindr is zue 
Zwo Jumpfere gſäſſe, die händ alliwil 


Vo Stääle gredt. 
Mutter. 


Si werded wohl Veh ha? 
Anneli. 
'Sſcha ſy. Die Jünger hät do gſäit: „Si hät 
(En bluemete, en wyße Bode drinn 
Und zringelum en breite Chranz.“ 
Mutter. 
Die mahed ſuſt au Sachen i der Stadt! 
Näi, bluemet Stääl — hett Eujerein äſo 
E Stube! Tufig Nad! wie werded fi 
Die Loobe meine im äſo e Staal! 
Anneli. 
Der Jumpfer ift en Streich bigegnet, o 
Potz Hund! fi hät fi wölle bude, do 
Verſpringt ere grad einersmol e Schnuer 
An ihrem Länder und do hät’s halt achlöpft 
Prezys wie wä mä wor en Schuß ablo. 
Ha dänft: wänn nu a mym au eini ließ; 
J hän äfange gmeint, ev drucd mi z'tod, 
Und rangge hä mi müeßen allimil. 
Ei händ do no emol lang lang uufgmadht, 
Händ wider gmacht, wie j’ zerjte gmacht aha händ. 
Um halbi Zächni iſch es uus gſy, do 
Sind dänn dört Manne cho und händ vil Lüt 
In Chäſten ie gnoh und furt träit. 
Mutter. 
Was ſäiſt? 
Dä bift nüd gſchyd! 


Vater. 
Poh, das ha wol wohr fy. 
Anneli. 
Schwarz Chäſte find’3 gwüß gſy und Stange dra, 
Dänn händ j’ es dra furt träit. 
Mutter. 
Nät, los män au! 
Die werded wohl fei Bei gha ha, 
Oder fi find barhännig giy, vilicht. 
Vater. 
Dä redjt doch chätzers dummi Studi, Frau; 
Dänn ladet fi no wien en Torebueb. 
Anneli. 
Allwäg — fei Bei; fi händ gwüß Beiner aha. 
J hä ſ' jo gſeh. 
Vater. 


Nu, wie iſch witer gſy? 


X. 


Anneli. 
Do wo mer hei ho find, fü mueß i dänn 
Grzelle, wie ’3 mer gfalle häi. ES ift 
En alte Herr mit fire Frau dört giy, 
Herr Rumplen und Frau Tanze händ ſ' ne gſäit. 
Und die händ glachet, daß 's e Strof giy ift, 
Won ich jo allerhand erzellt gha hä. 
D’ Frau Tanze ift uufgumpet öppedie, 
Und de Herr Rumple hät en Lärme gha, 
J hän äfange müeße lade nu 
Ab ihne. Zletjt händ ſ' dann nüd nohe glo, 
Bis ene no e Liedli gjunge hä. 
Do fing ene dänn ebe no e paar. 
„Wänn d’ Bure wored Herre ge, 
Sä wötted |’ gern regiere; 
Wänn d’ Herre wored Bure ge, 
Wött Keine Funterbiere.” 


Züri, 3. Heft. 
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„En Herr und en Bur die häjed emol 

Wölle von enandre jcheide; 

Do Hömm dänn ’3 Wänn und ’3 Aber därzue 
Und fäged: wir könned ’3 nicht leide. 
Vidireederidirai, vidireederidirai! 

Und fäged: wir könned's nicht leide“ u. f. w. 


Do ſchlot Halt de Herr Rumplen uf de Tiich 
Und hät e Freud gha; und d' Frau Tanzen ift 
Drü Mol vom Stuel uufgumpet und hät gfäit, 
Wie ich brav ſinge Hönn, und ſöll doch morn 
Au zuen ene ho mit der Gotte Chind. 
Und d' Jumpfere müeß dann mit mer, jeh wohi — ? 
Sa, dört hät's fuft au Sade gha und Waar. 
Mutter. 
Was hät’s dänn au aha? 
Anneli. 
Säge's dänn jcho no. 
Seh weiß i's — Gunftusjtellig hand ſ' em gfäit 
Bald ane find ſ' do furt, und mir händ druuf 
ZNaht ggäſſen und halt Züg gha, wien am e 
Chrähanne; Tätſch, Salot und weiß nüd mas. 
Mer händ no das und dijes gredt und find 
JI's Bett. Wänn ich nüd gmeint gha hä, 
Won i ha hönne zu mim Länder uus, 
'S ganz Huus fei witer worden und ich jei, 
-% weiß nüd wo — zmitzt ufem Nafzer Fald ! 


XI. 


Morndeß, ſo geg de Nüne, göh mer dänn 

Zu dem Herr Rumplen und Frau Tanze; chönnd 
Dört bim ne große breite Huus vorby, 

Es hät dänn au ganz Gſchaare Fäiſter gha. 

Aber en Staub iſt gſy dört umenand, 

'S hät gſtobe halt zu alle Fäiſtren uus 

Und vil alt Herre ſind zur Türen uus 

Zum Wunder gſpäſſig z'laufe cho und händ 
Rächt trurig umeglueget, gern zäh Mol. 
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D’ Jumpfer hät gſäit, das fei 's Chorherre Huus, 

Si häjed d’ Ufepußete hüt do. 

Weiß aber nüd, was aje das ſött jy. 
Mutter. 

Dört ift je allweg öppis Wichtigs gicheh. 
Anneli. 

Mer find do ebe zu dem Rumple ho, 

Dört iſch ed do rächt ſchön und Luftig gſy. 

Si händ is do grad Chröli brocdht, und weiß 

Nüd was für Wafjer, ſüeßes, ſüeßes Bränz. 
Mutter. 

Sa, das find doch zum Wunder artig Lüt. 


Anneli. 
Und de Herr Rumple hät dänn äiſig gfäit: 
„Nu trink au brav! ſchänk y und bis nüd ſchüüch.“ 
Und hät mer äiſig Chröli wölle ge. 


Mutter, 

Die Lüt Hand doch zum Wunder vil uf dir. 

Jä, dene ließ i nüd grad Oppis gicheh. 
Dater, 

Häft no kei Viertel Salz dört ggäſſe, Frau. 
Mutter. 

Die guete Chüeli fünnt män a der Milch. 


Vater. 

Fahr furt, Chind; „Dildridumm ift au en Tanz.” 
Anneli. 

Das Bränz het mer do fchier en Tofel gmadt, 

Und de Herr Rumple hät do äiſig greit’, 

Bis i zletjt wider gſunge ha; i ſöll 

Nu Sternebergerliedli jinge, hät 

Er gſäit. Do fang i emäl grad das a: 


„Mer find fü gihyd as ander Lüt — 
Und wä mä's jcho nüd meint. 

Mer känned gwüß in eujrem Land 
Au d’ Hünd und d’ Kabe vor enand 
Und 's Silber vorem Blei.” 
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„Und wänn de Landvogt züen is chäm 
Und fäiti: ghöred ihr! 

Feuf Neder mueß en Wage ba, 

Und d’ Stiere ſetzt mä hinnen a 

Sä glaubted mer em’3 nüd“ u. ſ. w. 


Chuum bin i fertig giy, ſä ftoht de Rumplen uuf, 
MWott geg mer dure ho und lueget mer 
Äſo und wott mer mein i hlöpfen und — 
Er ftühhlet a mim Schue und fallt halt, daß ’3 
E großi Strof giy it, de lange Weg 
In Boden ufe, jchlot no Öppe zwei 
So geli Tifchli volle Bücher um 
Und e Stabälle, und jchier alles Hoor 
Hät abem Chopf glo, daß i grüeft gha hä: 
„De Ehopf iſt ab!” 
Vater. 


Was häſt au d’ Bei jo ſtreckt? 
Mutter. 
Hett er in Bode glueget! Nareftud., 
Anneli. 
Er hät mer aber au fait allimil 
Kei Aug abgfett, ſä lang i dört gfy bi. 
Er ftoht do wider uuf und ladet nu, 
Do find au Alli wider fröhli gſy, 
D’ Frau Tanze hät do gläit: „ES fei jo ſchad, 
Wänn mi de Vatter nu au chönnti lo 
Zun ere Sängeren uustilge lo.“ 
Mutter, 
Wie meint fi ächt? — lo lehre? — bhüet mi Gott! 
Du muejt diheime jy, da häſch's guet gnueg. 


Anneli. 

Er find guet ficher, ich gieng gwüß nüd furt. 
Bater. 

Hand ſ' nüd au Chind, die Lüt? 
Anneli. 


Wo wol, en Bueb; 
Si füged em nu Schlang; er fei, ſeh was — 
En Aflifat. 
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Mutter. 
Das find au Näme das! 


Anneli. 
'S iſt au e Frau ho giy und jchället a. 
Der Slogg. D’ Frau Tanze luegt zum Fäilter uus, 
Tuet wider zue und fäit no lys zum Herr: 
„Se chunnt d' Frau Zangger wider, und ijt erft 
Am Sunntig do gſy“, und iſt emäl gwüß 
Rächt 653 giy drab. Die Frau Hunnt Hübichli ie, 
Hät fo es jpigigs ſpitzigs Näsli aha. 
D’ Frau Tanze lachet fi faft z'tod und hät 
'Re ſchier gar d’ Hand verdrucdt und gſäit, ji hat 
Si gwüß ſcho eebig eebig lang erwartet gha; 
Und de Herr Rumple hät fi au fo gfreut. 


Dater. 
Si händ |’ vilicht glych nüd 658 gmeint, ſäb hand ſ'; 
Mir hand 's jo au ſcho mängsmol dewäg aha. 


Anneli. 
Si händ do neime lang vom Seechte gredt 
Und von re Sumpfer, die fei jeß e Brut. 
D’ Frau Zangger hät ft dann abſchüli gchlagt, 
Wi ji au mit de Mägde ploget ſei; 
Gi häi jetz dem Monät vier gha ſcho. — 
Und do, wo Die dänn furt giy ift, hunnt no 
En alte, lange magre, grone Herr; 
Und er und de Herr Rumple händ do au 
Zum Erdemwunder gipäfjig und fo frönd 
Frönd mit enandre gredt; weiß fälber nüd — — 
Was das äfange für e Läbe fei: 
Wie's jo Polipiker zäntume hät; 
Si undermieret ’3 Land, und füeret ’3 Vol 
Uf Gſchirrwägen und allerhand äjo. 
Mä hät Barijionen ygleit, und 
Druff abe Scheerſchliffion vörgnoh; 
Und neu Verhaſſige gmadt, händ ſ' au gfäit. 
Die Staatägebäuer gjäupfid noh und noh; 
Mä häi fein Stei meh ufem andre glo, 
Nu wäge dem, dab 's Volch chönn Meiſter ſy. 
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Und fo chönn d’ Stadt nüd fruderiere mit 
Em Land, hät do de mager gro Herr gſäit. 
Und ſchlot dänn emol au Eis uf de Til; 
Mä werdi ’3 no erfahre, mit der Zit, 
Was für en Efeltat werd uje che. 
Die alte Chnächt, die müeßed wider zue. 
Druuf hraßet dänn de Rumple jo im Hoor 
Und fäit: es ſei halt eben e leids Züg. 
'S geb Schariotten, um’3 Gäld wer nen Alls 
Teil. Dänn geb's Nareftuderate, die 
DVerftanded nüt, und meined äiſig no, 
Es müeß zwee Himel ha, der Ober jei 
Für d’ Herren und der Under für d’ Bürli. 
Uf das ftoht de lang, mager, gro Herr uuf 
Und gitt em Rumple früntli d’ Hand, und de 
Herr Rumple ftoht au weidli uuf und fäit: 
'S hät gfehlt mit Ihne,“ und de Herr goht furt. 
Mutter. 
Du häft en guete Chopf, Chind, id) hönnt doch 
Die frönde Näme gwüß nüd im Si bha. 
Du, gib mer au en Pryſe, weiß nüd, wo 
Mis Drüdli ift. 
Vater. | 
Es Iyt jo bei der zue, 
Mutter. 
Die Herre händ gwüß öppis Wichtigs aba, 
Daß ſ' To frönd gredt händ mit enand, ſäb händ ſ'. 
Anneli. 
Do, wo mer dänn bald furt händ wölle, ſäit 
De Rumple zu der Gotte Chind: Jä ſeh — 
Er werded dänn uf d' Gunſtusſtellig goh; 
Er wöll is do es Büechli mit iS ge; 
Und hät i3 dänn fo Zahle zeiget drinn 
Und gläit: „Do ſöll fi fäge, das jei guet; 
Und das do au — und da3 do au — und dad — 
Do ſöll fi fäge: Das fei gar nüd guet — 
Und da3 und dad — und das nüd guet — 
De ftand nüd guet, dem fehlt ’3 halt im Chopf — 
Und d’ Ohre feied em au vil vil z’lang. 


u 


De Däge ftönd dem nüd wohl a und hät 
Au uf der rächte Site z'wenig Liedht. 
De oben am Tifch trägi d' Naſe z'höch, 
De unnen am Tifh hät 's Mul gar z’wit off. 
De hindrem Ofe hät z’vil Schatten und 
Sei z’ftyff und 3’ grob.” 
Mutter. 
Was chätzers ſchwätzſt au, Chind ? — 
Wo bift au hi ho uf der ganze Wält? 
Vater. 
Jſcha di emäl ſälber nüd verſtoh. 
Anneli. 
Eben uf d' Gunſtusſtellig ſi mer cho. 
Mutter. 
Was häſt dänn au Nars gſeh, daß d' deweg redſt? 
Anneli. 
Agmolet Jumpferen und Herre, halt 
E ganzi, großi Stube voll. 
A bhüet iS Gott! wie allerhand für Waar! 
So abfigürt — fo abfigürt o! o! 
Mutter. 
Es werded fo Buechzeicheli giy fi, 
Wie mä do binnen umenandre madt. 


Anneli. 

Allwäg! vil tufig Mol jchöner händ ſ' gſeh. 
Vater. 

Si werded ſ' ſchätzwohl meh verfyneret ha. 
Mutter. 


Erzell du lieber öppis Anders, Chind, 
Das ghör i neimen afe nüd fü gern. 
Anneli. 
Do wo mer furt find, dänfed au, fü hät 
Mer de Herr Rumple no en Guldi gge. 
Mutter. 
En Guldi hät er gge — nei los au du! 
Vater. 
Chind, wänn d’ em doch nu au rächt danfet häjt ? er ü J 
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Anneli. 
Ka z’tufig mole hän em danfet gha. 
Do, wo mer hei cho find, hunnt grad de Hans. 
Er hät no müeße mit iS äfjen und 
Um Eis fi mer do mit enandre furt, 
Und find do no vier Stund wit ggange giv; 
Und d’ Gotte hät no rächt aghalte gha, 
J ſöll dänn doch uf's Johr au wider ho. 
Vater und Mutter. 
Und jetz, Gott Lob und Dank! biſt wider do. 


Mutter. 
Gſehſt du, i ſäg es oben ab, 
Daß, wänn i rächt guet uf de Beine wär, 
Sä ging i ſicher uf's Johr mitem Chind 
Do ie, das Narezüg doch ſälber au 
In Augeſchy z'neh; gwüß, es gluſt mi faſt. 
J bi ja z'rächne miner Läbtig nie 
Us dene Felſen uſe cho. 
'S Chind wüßt jetz vilicht ſchier de Wäg, 
Dänn gienged mir Zwei mit enand. 
Vater. 
A, bis au gſchyd! du torchtigi Frau du! 
Ja, das gieng ſuber har, wänn du i d' Stadt 
Je chämiſt. Bhüet mi Gott! wie woriſt du 
Au aſe Sache ſchwätze! Gſehſt, mä wor 
Di ſicher in Spitol ie tue. 
Mutter. 
Sa, wart e bitzlil ä du Nar! 
Si hetted mi mi Seel nüd z’lang, 
Dä hämift mi gwüß wider über. A, 
Was magit der au jo fürde? Gſehſt, 
Mä lieg mi gwüß gern wider hei. 
Bater. 
Sa nu, mer wänd dänn luegen im e Johr. 
J will je gſchwind i's Waidli ue, 
Und du chaſt dänn d' Erdöpfel übertue. 


— ——— 
Schrecken und Verwirrung. 


Ma. 

Es iſt e Brouft! Es brünnt, es brünnt! 

Um Gotteöwille, jtöhnd au uuf! 

Ghörſt Frau! Lueg, wie 's e Röti ift 

Dört oben über 's Eichholz ie — 

Mä gieht ’3 grad do zum Färfter uus. 
Frau. 

Herr Seger Gott! wie tuejt du au; 

Was dänkſt au fo en Lärme 3’ha? 
Ma. 

Es iſt e Brouft! verſtohſt mi nüd! 

Wo find mi Hole? großi Strof! 

J hä)’ doch nächt a d' Bettite ghänkt. 

Sind ſ' ächt in Boden abe gheit? 

Sa, do find ſſ. Wie ift mir fen Angft! 
Frau. 

Ah, myn Gott! ja, es iſt e Brouft. 

203 nu, i mein, mä rüef „Fürio |* 
Ma. 

Und goht dänn no de Wind äjo! 
Frau. 

Stöhnd uuf, ihr Chinde! ’S ift e Brouft! 

Chinder. 
Was gitt 's au, Mueter? 


Frau. 
'S iſt e Brouſt! 
Chinder. 

'S wird doch au nüd im Dörfli ſy? 

Frau. 
Näi, näi! 's iſt über 's Eichholz ie; 
Mäſgſeht 's ſchier do zum Fäiſter uus. 
'S iſt allwäg ’3 alte Fridlis Huus. 


Es Chind. 
Ghörſt, Mueter, wo iſt au mi Hämp? 
Es Anders. | 


Ich weiß nüd, wo mi Rödlt ift. 
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Frau. 
Und ih ha nüd i d’ Jüppen ie; 
Die uflot3 Hüfte hreged au! 
Ma. 
E Strof, was das für Hofe find! 
Dänn wien i ſchlüüf und wien t sie, 
So chumm i nu i d’ Füeteri ie, 
Frau. 
’S wird äifig heitrer, myn Herr Gott! 
Wie wird 's au dene Lüte jy! 
Wed au de Heiri und de Groß, 
Es jchlofed no beedfamme do. 
Ghörſt, ift mid Brufttueh nüd däi zue? 
Ma. 
Schwig! id hä mit mir fälber z'tue. 
Ihr tüfel3 Hofe! großi Strof! 
Berzie mer Gott mi ſchweri Sünd. 
Näi, Humm ich Acht au nüd drinnie? 
Set fahr ich aber gwüß nu dry, 
Und chömm ’3 wo ’3 wöll, ’3 ift nüd vil hi. 
Frau. 
Ad, leg nu gihmwind die neuen a. 
Ma. 
Se gi mer ’3 däi zum Chaften uus, 
Ich hän a denen Alls verzehrt 
Und bringe ſ' nu fchier nümmen ab. 
Jetz hän i d’ Füeteri do am Bei, 
Und dänn der Überzug ället. 
Seh, gib die Hofen au emol! 
rau. 
J triffe 3 Schlüſſelloch ſchier nüd. 
Wie iſt das au e ſchröcklis Füür! 
Wie ſchynt 's nüd dört dur Tanne dur! 
Ma. 
Bringſt au de Chaſte no nüd uuf? 
Wie lang mueß i no warte druuf! 
Frau. 
Wowohl, 's iſt richtig; ſe, do häſch; 
Leg ſ' hurtig a. Wie zittren ich! 
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Ma. 
Das find di Schlutte, Iueg au do! 
Du bilt dänn gar wie läß im Chopf. 
Frau. 
Sind ’3 da3? 
Ma. 
Nät, die find au nüd my; 
Es find em chlyne Büebli ſy. 
Frau. 
J finde ſ' gwüß nüd, großi Strof! 
Es wird jo heitrer allimyl; 
Mi gläht Gäld z’zellen ufem Tiſch. 
Hans! gang und rüef au ’3 Jöggels gichmwind ; 
Mer wölled mit enandre goh. 
Heiri. 
Shörft, Attil ’S ift jo nu de Moo! 
Ma. 
Was fällt? ES wird doch au nüd I... 
Ja gwüß, i gieh, es ift älo; 
Wer rüeft dänn aber au „Fürio” ? 
Heiri. 
Ad, de Nachtheuel ifch es gſy. 
Frau. 
Do hält du rächt, das han jetz ſy. 
Ma. 
Nät, hät iS ächt au Opper ghört? 
Mer hämed i Koländer ie. 
Frau. 
Es iſt mer je no himelangit. 
Ma. 
Und ih bin aje wägem Moo 
Sp um mi Werdtighofe ho. 
Sa nu! 's ift beiler ad e Brouft; 
Si find fein halbe Guldi wärt. 
Jrau. 
Suft hä mer au en Lärme gha! 
J mueß jet wäger lache drab. 


Ma. 
Und wä mä's zletft au ſcho erfahrt — 
De Schy trügt gar uf mängi Art. 
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Das beſcheidene Beeteli. 


Uf der Wält ift Alles itel, 
Weder ’3 Heiris Beetli nüd — 
Und hät doch äjo vil Mittel, 
Wie's nüd bald e Rychers git. 


Loſet nu, er werdet’3 inne, 

Was es jcho hät übercho, — 
Halt als Erbteil, au mit Spinne — 
Glaube, ’3 gluft i fajt därno. 


'S hät e8 Buech mit filb’rne 
Schloſſe, 
Tuſig Guldi, wo nüd meh; 
Über Hundert ryſti Schooße, 
Sibezg Hämper wyß wie Schnee. 


Sächzg blo Jüppe, ſälber gwobe, 
Sydi Neſtel au därzue. 

Dänn hät's ufem Chaſten obe 
Vieredryßg Paar Stöckliſchue. 


Strümpf ſä rot wie Tulibahne, 
Achteſächzg Paar, nagelneu; 
Gſtickti Bruſttuech, breit wie 
Wanne; 
Gürtleſchloß mit Edelſtei. 


Ermel hät's fürwohr ganz Byge, 
All vom ſchönſte Terzenell. 
Fazenetli, will nüd lüge, 

Zeine voll ſtöhnd ufem Gſtell. 


Hundert Göller, wyß wie Chryde, 
Furſchooßſchloß u. Stirnechnöpf; 
Schooßſchnüer vo der fynſte Side; 
Zäh Paar Mohreband i d' Zöpf. 


Chappe hät's halt zum Verſtuune, 
All vom fynſte Driumphand, 
Roſeroti, bloni, bruni, 

Dra die ſchönſte Spitz und Band. 


Chralle hät 's dänn au ganz 
Gſchaare, 

Schlößli dra, vergüldt und nett. 

Churz, mä wird ſchier zum e 
Nare, 

We mä's Beetlis Chaſte gſeht. — 


Aber 's Beetli iſt nüd itel, 
'S hät e ſchüligs Jüppli a, 
Blätzet wien en alte Chittel, 
Unedure Fransle dra. 


Am e Sunntig goht's i d' Chile 
Ohni Schue und ohni Strümpf. 
Ermel träit's, ſägrob wie Zwille, 
Und es Chäppli volle Rümpf. 


Nüd emol es Fazenetli — 

Wäg und Stroße müend's verjeh. 
Furſchooßſchloß und Göllerchettli 
Wird män au nie an em gſeh. 


Träit e8 Buech vom ütti fälig, 
Alti Schlößli dra, vo 3y; 
Und i glaube, ’3 wärdi völlig 
Au zweihundert Sohr. alt jy. 


Gället, 's Beetli ijt nüd itel; 
Worum wött's eö au fo ha, 
Und hät doc) äjo vil Mittel? — 
Rojet, ’3 Beetli wöll fein Ma.... 


— 61 — 


Blumen aus der Heimat 


(von meinen Schwejtern in einen Kranz geflodhten, auf meinen Namenstag). 


Chränzli vo Bluemen us Wiſen und Fäld, 
Rösli vo Hägen im Wald! 

Chränzli, de machſt mer jo wohl und fo weh, 
Han i mi Läbtig kei jüberes gſeh: 

Blueme vo Heime find drinn! 


Rösli! er lached jo früntli mich a, 
Säget mer grüjeli vil; 

Füeret mich hei, uf die waldige Höh; 
Lö mi mi Chinderzit neu wider gjeh — 
Rösli vo Heime, wie ſchön! 


Zeiged mer, ad) äſo dütli und chlar, 

Oben am Wisli de Hag; 

Wien er voll Blueft und mit Nöslene rot 
Grad wie en Chranz un die Waid ume goht, 
Won i fo glüdli bi giy. 


Hän i nüd d’ Küeli und d’ Geiße dört ghüet, 
Hindren und füren am Hag? 

Ghöre die Glöggli no chringlen im Ohr, 

Gſehne grad AUS, wie wänn 's jetzig gſcheh wor — 
Rösli vo Heime, wie ſchön! 


Blüemli VBergigmeinnicht! ah und mwohi 
Füerft mi du hüt no fo gern? 

Abe zum Bächli vo Buechen umftellt, 

Wo ’5 fi im Wisli zum Weiherli jchwellt, 
Dört bi der Hajelftud zue. 


Bächli! wie d’ Iuftig vom Felfeli fpringit, 
Ghöre dys Nuufche durab ; 

Nüefift de Loobe, fi ſölled nu ho, 
Z’trinfe ſei wäger für Ali gnueg do; 
Gſehne, wie d’ Loobe ſcho chönnd. 
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Häſch mi au ſicher mängs Tränkli lo neh 
(Dank der no herzli däfür!) 

Und mi ſo fröhli gmacht, as jetz de Wy, 
Sit iſchly witer i d' Wält ie cho bi; 
Bächli, wie biſt mer ſo lieb! 


Süeßgeli, Chünkeli, Erdbeeriblueſt, 
Dört vo dem ſunnige Rai! 

Gſeh mi grad jetzig no barfiß dört ſtoh, 
Luege de Morge, eb d' Sunne wöll cho 
Und mer mi Füeßli erwärm. 


Hän i nüd Strüßli und Chränzli dört gmadht, 
Gjuchſet und gjungen und grüeft, 

Hüttli uufbauen und Ofeli dıy? 

Ach, und wie lieht und wie wohl iſch mer giy! 
’S wird mer dänf nümme äfo. 


GShleeblueme, Glöggli und Müllerblüemli! 
Und wohi füeret ihr mich? 

Aben i d’ Wiſe voll Bluemen und Gras, 

Ach, und ed wird mer jo weh und jo bas, 
Gſehne mis Vatters Huus dort. 


Bluemen, er zeiged mer Alles jo jchön, 

O wie en Herrgotte-Tag! 

D’ Morgeſunn ſchynt jo gar liebbli a’3 Huus; 
D’ Dübli, fi flüget dur 's Bäldheli uus; 

'S Vögeli fingt ufem Baum. 


Gſehnen eus Chinde ſcho jpringen un 's Huus, 
Matte dur Bluemen und Gras. 

Gſehne mi Mueter dur 's Gärtli ab goh, 
Gfehne de Batter bin Imlene ſtoh; 

Ghöre de Bylene Gſums. 


Aber au gſehn i mys vätterliS Huus 

Trurig, verlafjen und leer, 

Gſehne fein Vatter, fei Mueter meh do; 

D’ Ehinden im ſchwarze Gmwand ’3 Heime verlo, 
Scheide mit Chumber und Schmerz. 


u OR 1, 


Aber wer goht mit dem trurige Zug, 
Gitt dene Waislene ’3 Gleit? — 

Ach, ’3 ift en Angel, ich giehne ne no, 
Mitlyde gheißt er, ift mit iS furt cho, 
Hät ig ermuntret und tröft. 


D, und er ift no vil hundertmol cho, 
Hät iS ed Lyden umgä; 

Wered mer giy amı verlaffenften Ort, 
Hett er is gjuecht über Felfen und Bort, 
Chumber und Sorge verihüüdhjt. — 


Blueme vo Heimen us Wijen und Fald, 
Rösli vo Hägen im Wald! 

Ehränzli! dä machſt mer jo wohl und fo weh, 
Loft mi mi Chinderzit neu wider gjeh, 

Won i fo glüdli bi gſy. 


Blueme vo Heime! wer ’3 mügli emol, 

Blüehted er doch uf mim Grab! 

Blybt mer en Fründ, bis mis Stündli wird jchlo, 
Bitt di, ſä je mer und pflanz mer doch no 
Blueme vo Heimen uf ’3 Grab! 


Zuhaltaverzeichniss. 
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Das 3. Heft enthält ausſchließlich Ausgewähltes aus den Schrif— 


ten von 
Jakob Stuß, 


geb. 1801 in Iſikon, „Männbueb“ (Gehilfe beim Pflügen), Weber, 
Hausknecht, 1827 Arbeitslehrer in der Blindenanſtalt unter Thomas 
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Mutter jelig, vom Klausner v. Salberg. Ke Mueter meh, v. H. Theiler. 
Der Näijeren ihr Obiglied, v. B. Halter. E Brief vom Cchriſch— 
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Entſtehung der Alpenroſe, v. G. J. Kuhn. D' Bluetstropfen im 
Thunerſchloß, v. S. Liechti. Os Gemſchechäsli, v. W. (Schweiz. Volfs- 
kalender für 1861, v. Reithard, Stutz, Döſſekel). Kühreihen der Ober— 
länder. Simelibärg. Der Hochzyt-Tanz. Kiltgang. Knaben- und 
Mädchentreue. US der Brattig, v. J. Wyß. Sprichwörter. 

13. Kanton Basel, 3. Heft. Das Schülertuch, v. K. R. Hagen— 
bad. Der Häfelimärt, v. E. Kron. Die Lumpenſammlerin, von Ph. 
Hindermann. Eines alten Bürgers Feſtgruß an Hans Peter Hebel, 
v. K. RR. Hagenbah. Ufen Minftertyurm, v. Th. Meyer-Merian.: Der 
Zopf, v. X. Mähly. Im SKlofter, v. 3. Mähly. Am Wienachtsfraufaſte— 
märt, v. J. B. Bi Liecht, v. J. B. Blindi-Muus, v. 3. Mähly. Kaß 
und Muus, v. IH. Meyer-Merian. EGrueß, v. F. Oſer. Kurz und gut, 
v. Th. Meyer-Merian. Uf Erde, v. Th. Meyer-Merian. E voll Herz, v. 
TH. Meyer-Merian. Am Tauftage eines Mädchens, v. Ph. Hindermann. 
"© Mueterli’s Obelied, v. J. Vreitenftein. ’S Großmieterli, v. Th. 
Meyer-Merian. Ufem Gottesagger, v. Th. Meyer-Merian. Der Samftig,; 
v. Ph. Hindermann. Fyrobe, v. J. Probſt. Am ene Regetag, v. J. Mähly: 
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z'Baſel. Schwizer-Idille. Diheim. Schwizeriſches Chernebrod. 
Amanda, Luſſſpiel. ; 
Br Vor Nachdruck von: Peter Sämis Gränzbjegig in Nr. 3 
des Edjwizer-Dütih aus dem Kanton Aargau, I. Heft, wird hiermit 
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Ariegsjammer 
ober 


de Heiri mneh ge Bajel. 


Ein dramatijche Gemälde in drei Aufzügen. 


Ferfonen. 
Kathrinli, die Großmutter. 
Hand, der Vater, ihr Sohn. 


Heiri, 
Lijeli, ein Mädchen von 9—10 Jahren, deſſen Kinder. 


Babeli, Heiris Braut. 

Mareili, eine Nachbarin. 

Babe, eine Bäuerin aus dem Dorfe. 
Groß, ein Grenabier. 

Ein Krämer. 

Ein Nachtwächter. 


Dad Stüd jpielt in einem Dorfe in der öftlihen Gegend des Kantons 
Zürid. Zeit der Handlung: Herbft 1831, 


Eriter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 

Eine reinlihe Bauernftube mit runden Fenfterfheiben und einem grünen 
Kadelofen. Die Großmutter fist auf der Dfenbanf und jpinnt. Lijeli 
fteht bei der Fenſterbank und fpielt mit einer Puppe. Es fingt laut: 

„Sa hüt iſch hüt und morn iſch morn, juhee! 

Und übermorn, und übermorn 

Iſch Märt, iſch Märt, juhee !“ 

Wänn ’3 doch nu au fei Räge mueß geh 

Und ’3 aſe jo ſchön iſt wie Hüt! 

Meinst, 's Fähnli ftönd rächt, Großmueter, 
magſch ’3 gieh ? 

Nei, lofed au ’3 Fiſchinger Glüt! 

Und de Gieße, wie ruufht er, mä meint fürmohr, 

Er ſei i's Joggis Waid. 
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O, wänn 's au ſo ſchön wer wie vor eme Johr! 

HA, dänn wer 's au e Freud! 

Dänn chauf i doch wäger au emol 

Dpfel und Chrööli de Bumbel voll, 

Dänn mwott ich und d’ Vree mit enandre goh. 

Klatſcht in die Hände.) A wer au de Fritig, de Fritig ſcho do! 
(Eingt laut.) 

„Es blühed drü Rösli am grüene Hag, 

Sind ſchön wie Milh und Bluet; 

Im Gärtli grüenet de Rosmary, 

Das mad ich zum ene Mäieli, 

Em Sofebli uf de Huet, 

Em Sofebli uf de Huet. 


„Und d' Roobeli jpringed im Maiegras 

Und d' Schöfli im grüene Chlee; 

Und d’ Blüemli wachſed am Sunnerai, 
Und d’ Sunne goht gegenem Bergli hei; 
Und 's Schiffli fahrt über de See, 

Und 's Schiffli fahrt über de See, 


„Und 's Bächli goht luftig dur d’ Wifen ab, 
Ali Wäflerli rünned i's Meer. 

Und d’ Baum die hand Laub und Scäppeli dra, 
Und de Schneeberg hät es Chrägli a, 

Faſt gar wien eujere Heer, 

Faſt gar wien eufere Heer. 


„Und d’ Vögeli finged im grüene Wald; 
Und ’3 Gaißli jpringt über de Hag. 
Drum mwott i no, wil i es Mäiteli bi, 
Singen und fpringen und fröpli fy, 
Juhee! jo lang i nu mag, 
Juhee! jo lang i nu mag!“ 
Großmutter (ernft). 
Lifeli, Lifelil i weiß, i weiß nid — 
Dä biſt mer doch ſchier echli z'luſtig hüt. 
Wä mä fi au gar z'groß uf Oppis freut, 
Gitt 's mängsmol gern es Herzeleid. 
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Dänn ſchickt 's e fi gar nüd de Morge fo früe, 

Scho z’dildre, j’bald a3 d' Sunn uufitoht. 

Da hunnjt mer hüt vor, i weiß nüd wie; 

Will gern gſeh, wie's ftand, wänn fi abegodt. 
(Für id.) 

Ah myn Gott! — wänn 's du wüßtiſt, Chind, 

Was das äfange für Zite find! 

Chunnt Eine vom Obed, hunnt Eine vom Morge, 

Erzellt er nüt as vo Chumber und Gorge, 

Do Sterbede, Chriegen und fuft allerhand. 

Und wie goht 's nüd im eigne Vatterland ! 

Es gjeht jo bald fo trurig dry, 

Wie ’3 in Nünzger-Johren ift gſy. 

Sa ja, mer werdet ’3 no gieh! 

'S hät ordeli do au ejo Rötene ggeh; 

Wie Bluet find ]’ giy; was will i au füge — 

(befieht ihre Strümpfe) Mi Strümpf do find nu nüt därgege; 

Und jo heiter händ j’ ggeb, faft wie de Moo. 

Mä hät gitürmt, es find Füürläufer cho, 

Und Alles hät gjomret: „Was mwott 's ächt au geh?“ 

Do hät mä's no chönne gſeh. — — 
Liſeli 

(das während des Selbſtgeſpräches der Großmutter näher gekommen iſt, 
ſchmiegt ſich an ſie). 
Großmueter, tuet der Oppis weh? 
Großmutter. 

Ja, 's Herz; 's wird aber wider nohe lo. 

Wie wird 's is ächt au das Johr no goh? — 

Ach! ſchüli gnueg, es iſt mer wie vor; 

Das gitt allweg e wichtigs Johr. 

Und nächt hän i im Traum min Brüeder gſeh, 

Wo er am Rhy uſſe tödt worden iſt. 

O, wänn 's au wider ſo Zite müeßt geh, 

Wo de Chrieg Alls libermänts eweg frißt! 
Liſeli. 

Großmueter, iſt dänn de Chrieg emol ſcho? 


Großmutter. 
Das glaub i! 
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Liſeli. 
Was hät er au to? 
Großmutter. 

Du torchtigs Chind! i mag der 's nüd ſäge; 
Lüt tödt und gfräſſe, ſä vil er hät möge, 
Eus alles Brod und em Veh 's Fueter. 

Lifeli, 
Wie gfeht de Chrieg au aſe, Großmueter ? 

Großmutter (ven Kopf fhüttelnd). 

Ad, ſchülig, Shülig! i mag nüd rede! 


Liſeli. 
Großmueter! mä ſött de Chrieg töde! 
Großmutter. 
Das weuſchted no vil Lüt, du nüd ällei. 
Liſeli. 


Gäll, ghörſt, de Chrieg hät vier Bei, 
E großes Läff und lang lang Zäh, 
Wie de ſchülig Leu, won ich hä? 
Großmutter. 
Ach, de machiſt Ein z'lachen und z'gryne 
Wie du aſen a Sache chaſt fine! 
D' Lüt ſind de Chrieg, d' Lüt — — 
Liſeli. 
Gäll, aber mir nüd? 
Großmutter. 
Näi wäger nüd, du tuſigs Chind! 
Wänn all Lüt wered, wie mir ſind, 
J meine, de Chrieg wer no nie cho; 
J will mi aber nüd uflo. 


Liſeli. 
Gäll, Großmueter, de Chrieg chunnt jetz nümme? 
Großmutter. 
Näi, tue nu rächt, er chunnt dänn nümme. 
Liſeli. 


Großmueter, i tuene wäger rächt; 
Aber das iſt en Fluechi, 's Wirts Chnächt! 
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Er hät gſäit, er wöll mer d' Ohre lo und 's Läbe ſchänke, 
Und won er de Muchel hät wölle tränke, 
Hät er em gſäit: „Du alte Hagi!“ und do — — — 
Großmutter. 
Schwig, ſchwig! i mag nüt ghöre dävo. 
Wänn d' nu nüd öppen au ſchweerſt, wänn d' emol groß biſt. 
Dänk nu, wie brav de Heiri iſt! 
Wien er de Morge vor bättzit 
Im Tenn uſſen iſt und em Veh ie gitt 
Und Alles ſo ſchön i der Ohnig hät, 
Daß de Staal faſt wien e Stuben uusgſeht. 
Und 's Chälbli, beed Chüe und d' Stiere 
Glitzred und ſind wie Sammet azrüere. 
En brävere Bueb ha ’3 doch wäger nüd geh. 
Ach, wänn em nu au nüt Böſes mueß gicheh ! 
Doch nät — e3 gicheht em aber nüt, 
Es liebed e jo wäger all Lüt. 
Si Mueter jälig hät mängsmol gjäit: 
„De Heiri tuet doch feim Mänſch Oppis z'leid.“ 
Ah myn Gott! wänn i au aje dra fine, 
Wie ’3 fire Mueter Chumber gmacht hät, 
Die Chind z’verlo! Wie hät fie nüd grine! 
Bil Hundertmol dört ufem Bett 
Mit ihre magere Händlene d’ Tränen abgwüſcht — 
Und ’3 Lifeli no i der Wiege giy iſt. 
Und wänn de Heiri zum Bett zue iſt cho, 
Mie hät ſ' en au i d’ Armen te gnoh, 
Wie hät j’ en au aje drudt und küßt! 
Und wo ft hier am Verſcheide giy iſt, 
Io öppe drümol ftyff aglueget hät, 
Und hett fo gern no mit em gredt — — 
Ab, das fi de Tod jcho hät müeße neh! 
Das guet, lieb Annelt ! 
Und wänn i de Heiri vo witem gieh, 
Sä mein t, i gſech ji! 
Lijeli. 
Gäll, d' Mueter ijt je im Himel obe? 
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Großmueter (die Tränen abwiſchend). 
Ja wäger ifch fi im Himel obe. 
Drum tue nu rät, jü wirft därnoh, 
Will ’3 Gott, au wider züen re cho. 
Und lehr i der Juged, was d’ im Alter mueſt hönne ; 
Dänn erfparjt der vil Sorge, vil Chumber und Träne, 
Ad, myn Gott, Lifeli! i bi äfa alt, 
Und äiſig ifch mer, i fterbi bald; 
Drum folg mer, wa3 der no füge cha, 
Und nimm ’3 mit Willen und Liebi a, 
Dänn chö mer wäger, wänn d’ folgſam bift, 
Wo de Großvatter, di Mueter und ’3 Rägell ift. 
De fürdit de Tod nüt, de freuft di druuf, 
Und de Herrgott feßt der es Chrönli uuf, 


| Lifeli. 
Großmueter! ftirb au no lang lang nüd! 
Großmueter. 


Se lang mer der Herrgott zum Läbe Zit gitt, 
Wil i läben und ihn vor Auge ha, 
Sä nimmt er mi im Himel mit Ehren a. 
„Wie wird ed dort in Zion fyn, 
Wänn i bei Gottes Angeln bin.“ 
Ad, wien id) je au e Langwyl ha! 
Und 's Gryne chunnt mi all Augeblid a. 
(Sie legt die Hände in den Schooß und fieht ſteif vor ſich bin.) 


Bweiter Auftritt, 


Wächter (tritt in die Stube.) 
Guete Tag mit enandere! werdet er jcho? 
Mo hä mer de Heiri? 
Großmutter (erihroden aufftehend). 
Er ift nüd do — — 
Wächter. 
Morn e Morgen uf ’3 ſpötiſt um Sächſi 
Mueß er i der Gaſerme fy. 
Es mueß Bold furt uf Bafel, viertufig Ma. 
Bhüet Gott mit enandre, zeiged em ’3 a! 
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Großmutter (jammernd). 
Herr Jeſis, Wächter! ah myn Gott, Wächter! wart au no! 
Was häft au gfäit? 
Wächter. 
'S prefjiert, i mueß gob. 
Großmutter. 
Wächter, Wächter! ſäg 's au rächt. 


Wächter. 
Ghörſt nüd? — de Bricht iſt um Zwölfi cho nächt. 
(Er geht ab.) 
Großmutter (nadrufend). 
Wächter! ghörſt Wächter! wart au no! 
J Ione wäger de Bueb nüd goh. 
Se humm au no ume gſchwind! 
MWeidli fpring em nohe, Chind! 
Liſeli. 
Großmueter! i will nu e Stuck Brod mit mer neh 
Und will 's dem böſe Wächter geh. 
Wäger, wäger, dänn macht er ſcho, 
Daß de Heiri nüd mueß furt goh. 
Großmutter. 
Ach myn Gott, Chindli! do hilft kei Brod. 
Lauf, lauf doch, eb er zum Dorf uus goht! 
(E3 gebt.) 
Großmutter (allein). 
„Herr Gott! wie ijt dyn Hand jo jchwer ! 
Ach heb fi uuf, fi drudt mich jehr. 
Gib Troft in myn befümbret Herz 
Und ftilli myner Seelen Schmerz.” 
Lijeli (gurüdtommend). 
Er lauft furt, Großmueter, er wott nüd cho. 


Großmutter (eifrig). 
Und ich fägen, ich Ione de Bueb nüd goh! 
Mo hät er au gfäit, daß j’ müeßed hy? 
AH myn Gott und Batter, de Heiri! 
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J Io ne nüd furt, i lo ne nüd goh. 

Liſeli, leg d' Schue a und gheiß e heicho; 

Si achred im Büel une, de Vatter und er. 

Nüd e Wunder, ift mir hüt ’3 Herz fo fchwer — 

Herr Jeſis! wie wird de Bueb au tue! 

Wie wird er au tue! wie wird er au tue! 

„Hilf, Hälfer, Hilf! in Angft und Not; 

Erbarm dich myn, o treuer Gott 

Und Vatter myn! — ich bin do jo — —“ 
(Ernit.) 

Sa, ja — es ſöll mer nu Eine cho 

Und fügen, er wöll mer de Bueb eweg neh. 

Nänät, das lon i gwüß nid gicheh ! 

Aber — wänn er au aje müeßt goh — — 

Mi hät Iho Mänge mit Gwalt eweg gnoh — — 


Ad, wie angft ih mir — —! 
„O Herr! ich erhebi min Gemüet zue dir; 
Myn Gott, ih Hoff uf dich — — —“ 


Sa, das wer ed Läbe für mid — ! 

Dänn wered mi Freuden alli däbi, 

Und möcht fei Stund meh uf der Wält fy. 

Verzie mer, verzie mer, das i fo rede! 

„O Herr! füeri mich) us myne Nöte. 

Ad Himel, tue dich auf; 

Ich fomm mir vollem Lauf — —“ 

„Wie nad) einer MWafjerquelle 

Ein Hirſch Ichreiet mit Begier; 

Alfo auch myn armi Seeli 

Rüeft und fchreit, Herr Gott, zue dir.” — — 
(Durch's Fenfter fehend.) 

Wott ächt de Bueb au no nüd ho? 

Lueg mä nu, de Himel truret jo; 

D’ Sunn lot fi nüd blice, feis Vögeli fingt meh. — 

Ya, das wird au no Zite geh! 

Jetz Hönnt i doch wäger fein Fade meh fpinne, 

(Ruft der Nachbarin, welhe vom Felde heim kommt.) 
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Mareili! häſt Eufer nüd gſeh dört hinne? 
Weiſch nüd, chönnd j’ ächt no nüd bald hei? 
Mareili, 
Si find äfange bim Rothejtei. 
Großmutter, 
Chunnt de Heiri au, häſch nüd gieh? 
Mareili, 
Wowol, er träit e Chräze volle Chlee; 
'S Liſeli jagt d' Stieren und de Hans füert e Chue. 
Si Hönnd jet gwüß bald unnen ue. 
Aber du gjehit au erichrödeli uus; 
Was hät ’S au ggeh in euerem Huus? 
Großmutter. 
„IH girri wie eini Tub und mwindi mid) 
Wie ein Chranid); 
Myni Seeli ift befümberet um und um.“ 
Mareili. 
Herr Jeger, Kathrinli! worum? 
Großmutter. 
De Heiri, de Heiri, häſt nüt ghört dävo? 
Mareili. 
Näi, jüg au! keis Wörtli — 
Großmutter. 
De Wächter ift ho 
Und jäit, es müeß Volch furt; Gott bhüet iS dävor! 
Mareili, 
Aber, Kathrinlil ift da3 au wohr? 
Sroßmutter, 
Chumm nu echli züe mer i d’ Stuben ie. 
Gſehſt, 's ift mer jo truurig, de glaubjch nüd wie, 
Mareili (in die Stube tretend mit einer Zaine). 
J stellen je emäl mi Zäinen echli ab. 
Näi, giehit, es ſchudret mer wäger drab. 
J hä doch nüd gmeint, daß ’3 zu dem müeh cho. 
Mueß öppe de Heiri au goh? 
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Großmutter. 
Si fügeb 's; — o, ich weiß mis Leids fei And! — 
Ah myn Gott, wänn mir de Bueb nümme händ, 
Müeßte ne nu e paar Wuche nüd gſeh, 
J meinen, es wor mer ſchier 's Läbe neh. 


Mareili. 
Müend ſ' ächt ge Baſel abe, ſchätzwohl? 
Großmutter. 
So gheißt 's jetz emol. 
Mareili. 
Es iſt doch au e großi Strof äſo, 
Daß die Lüt enand nüd chönnd verſtoh. 
Mä hät ſcho mängi Wuche dävo gſäit, 
Si tüeged enand allerhand z'leid. 
Daß au die Gſchydre nüd chönnd nohe geh —? 
Es greut ſ' gwüß no, ſi werdet 's gſeh. 
Hett ſicher gmeint, um drei Wältteil 
Wer dene Lüte de Fride nüd feil. 
Großmutter. 
Mareili! ih cha de Bueb nüd Io. 
Dänk, wän er au müeßt um ’3 Läbe do — 
Um en Arm oder um es Bät, 
Wie ftiend er dänn afe däi — —! 
Ad, er ift äiſig fo frei und guet, 
So gſund und fo ſchön wie Milch und Bluet 
Und eus jo e Hilf i Huus und Fäld; 
Ohni ihn möcht i nümme läben uf der Wält. 
Und dänf du au a 's Babeli — 
Ad, myn Gott! das hinderfinet fi. 
'S hett viliht bald e Hochſig ggeh, 
Jetz wänd j’ em de Heiri mit Gwalt eweg neh 
Und töde — ja töde! — ich gſeh ne ſcho 
Umfallen und ſterbe! — 's chunnt wäger äſo. 
„Chrüz iſt myn Wäg; 
Chrüz iſt myn Stäg.“ 
Mareili. 
Kathrinli, tue du nüd äſo; 
De Herrgott iſt z'Baſel unne wie do. 
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Bätt du nu für en und fchid di dry 
Und dänk, es werd äſo müeße ſy. 


Großmutter. 
Das will i tue, won i goh und ſtoh. 
Mareili. 
Jetz mueß i aber doch au wider goh. 
Gott bhüet di, Kathrinli! iß bald z'Mittag. 
(Sie geht.) 
Großmutter. 
Das wird bald dunne ſy, was i hüt mag. 
(Allein, durch's Fenſter ſehend.) 
Dört chönnt ſ', dört chönnt ſ', wie iſch mer jo bang! 
Jetz gſehn i de Bueb vilicht nümme z'lang! 
Er träit fürwohr zum letſte Mol Chlee 
Und achret vilicht ſi Läbtig nie meh. 
'S iſt ordli, wie wänn's 's Veh merke wurd, 
Daß de Heiri bald mueß von ene furt. 
Es hät fürwohr e Gſpur dävo, 
Si göhnd eſo truurig hinder em noh. 
Ach, wien au 's Valchli no em ſtreckt 
Und em ſo mitlydig der Ermel bſchläckt, 
As wänn 's wött ſäge: „Bis au do!“ 
Du tuſigi Looben! i merk di ſcho. 
J darf nüd dra ſine, wie de Bueb wird tue. 
(Rufend.) 
Stell dänn nu d' Chräze zum Tenntörli zue! 
Hans! de chönntſt em fi au echli ha. 
Liſeli! bind au d' Stiere rächt a. 
Heiri! de Vatter macht ſäb ſcho. 
Heiri (draußen). 
Ja ja, Großmueter! i will jetz cho. 
Großmutter. 
Ach, wien er au aſe ſe guetmüetig redt 
Und äiſig ſo fürrot Bagge hät. 
Jetz ghör ene wäger au nümme ſinge, 
Wänn ſ' ame Morgen uf 's Fäld uſe find. 
DO, wä män e wor um 's Läbe bringe — 
Wer ’3 nüd e himeljchreiedi Sünd? — 


\ 


>. I, u 


Es ijt der doc Alles mügli, Herrgott! 

Bitt di, hilf mer au u3 der Not! 

Mer Hönnd, mer chönnd de Bueb nüd etbehre — 
Ach, worift au mid Bätten erhöre! 


Vierter Auftritt. 





(Heiri tritt in die Stube und bald darauf der Vater.) 


Großmutter. 
Gäll au Heiri, a) myn Gott, 0! (meint.) 
Heiri (ruhig). 
Gropmueter! tue du nu nüd gar äjo! 
De bättift jo amig: „J Chrüz und Not 
Slaub feft und trau uf Gott.“ 
J glaube nie, daß fä gfohrli jei, 
$ dumme mwäger wider hei. 
Stell der 's nu nüd fa jchüli vor! 
Großmutter. 
Du meinjch jeb, aber d' Nünzger Johr — 
Die vergiß ich mi Läbetag nüpd; 
% weiß, was 's us derige Zite gitt! 
Min Brüeder fälig, ich weiß es jcho, 
Hät au müeße furt und ift nümme bei cho. 
Heiri. 
Großmueter! gjehft, 's ift wäger fei Gfohr. 
Großmutter. 
Du guete Bueb, wär das nu mwohr! 
Vater, 
Ghörſt Mueter! laß di nu au brede, 
'S mueß Niemäd furt ge töde. 
Si müend nu abe ge wache, 
Daß ſ' kei Ufuege meh chönned mache. 
Es ſei e großi Strof wie die Lüt ſeied, 
Wie j’ e gruſami Rooch geg enand häjed. 
Edeweg chönnt mä j’ jo nümme lo goh, 
Mä mueß e Gotts Namen is Mittel ſtoh. 
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Großmutter. 
Wer hät dänn au rächt, — d' Stadt oder 's Land? 


Vater. 
Dä weiſt, mä ſäit gar allerhand; 
De chunnt, und molet eim d' Städter anne, 
Gott bhüet is dävor! wie Tiranne; 
En Andre chunnt au und vertäubt ſi ſchier 
Und macht 's em Landvolch uf die glych Manier, 
Und fo macht män ein ganz Funfuus; 
Dä ftohft dei und chunnſt nüd druus. 
»S fueht Einen em Andre nu 's Bös hinne füre, 
Und deweg ha mä halt d’ Lüt verwirre. 
Wänn 's us de Basler Lüge müeßt Fröſche geh, 
Das ift e großi Strof! wie d' Wält wor uuögjeh. 
Mä müeht bigott drin watte bis über d’ Knü, 
'S wär füler a3 ’3 in Egypten iſt gſy. 
Großmutter, 
Ach, 's ift egoppel au jedi Partei 
Im Stand yzgieh, was rächt und lätz ſei; 
Und Jede wird au ed Gwüſſe ha, 
Das enen es am bejte jäge cha. 
Dder ziend j’ ed öppe nüd z'Rot? 
Jä dänn wer ’3 bös — ad) myn Herrgott! 
Doch näi, das glaub i nüd; 
Es hät doch allethalbe no Lüt, 
Die glaubed: es ijt en Gott, 
En Richter über Läben und Tod. 
Vater. 
Aber 's hät eben au Schlädt; 
Wänn dänn ſcho Einen em Nächte nohe möcht 
Und öppe Sibe därgege find — 
Dänn ſtohſt däi wien ed Chind, 
Das fi wott ftelle geg eme Ma. 
Dä wirft nüd Meifter, muelt 's Mul zueha. 
Großmutter. 
O, Hönnt i au die Lüt verjöhne! 
Wie mängi Angft, wie vil bittri Träne 
Chönnted gitillet werde! — Ihr tufige Lüt, 
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Verföhned i au; e3 greut i nüd! 
„Friden ernährt, Ufride verzehrt,“ 
„Abel Bluet fchreit um Rooch“ — 
Ihr guete Lüt, verföhned i doch! 

Heiri. 
Großmueter | für das ift d' Tagjatig do, 
Si wird dänn wohl i dene Sade — — 


Großmutter. 
Aber meinft, fi hönn Fride made? 
Vater. 
Will ’3 de Herrgott, ich glaub ed emol. 


Großmutter. 

&3 wird mer emäl au wider ehli wohl. 

O, i will bätte, ja vil i mag, 

Und de Herrgott arüefen alli Tag 

Für Die, wo über das z’bifele händ 

Und nüt as 's Rächt und de Fride wänd. 

Lijeli (kommt in die Stube). 

J ’3 Chuuders unen iſt au es Gichrei, 

Herr Seger, wie tuet die alt Marei! 

Und 's Anni wott fin Ma nüd furt Io, 

Und 's Büebli briegget au äſo. 
Großmutter. 

Ka dört isch jeß ed Eländ! 

Am Sunntig iſch drei Wuche, fir ſ' z'taufe gha Händ ; 

‘eb ſött de Vatter von alle vier Chinde dänne. 

Wie will fi daS Anni erhalte hönne? 

'S hät Niemäd verdienet aS er ällei. 

Ach, nüd e Wunder, händ j’ ed Schrei! 

Liſeli. 

Und wien au Alles im Dorf ume ſpringt! 
Großmutter. 

Was doch de Chrieg für Jomer bringt! 

Heiri. 
Häſch 's Babeli niene gſeh, Liſeli? 
Biſt nüd im Baumgarten uſſe gſy? 


— — 


Liſeli. 
J hä wäger nüd dörfe für 's Dorf uje goh; 
J fürch mer, wänn öppe de Chrieg wor cho — — 
Worum hät 's au en Chrieg, Großmueter, worum? 
(Zieht fie bei der Schürze.) 
Worum, Großmueter? 
Großmutter. 
Ad, Dorum. 
Hans, gang und leg es Scditli a, 
Mer wänd z'Mittag echli Chnöpfli ha. 
Vater. 
Wil grad dänn no das Veh abcharte. 
Chumm, Lijeli! hol echli Chrut im Garte. (Beide gehen ab.) 
Heiri. 
Sroßmueter! i mueß doch der Obig no 
Oppe bis i's Tal abe goh, 
'S Könnt doch ſy, daß i verjpötet wurd, 
Wänn i de Morgen um Drü mwött furt. 
De Götti hät mi jo gern über Nadıt; 
Dänn hett i doc ſcho e paar Stund wit gmadt. 


Großmutter. 
Ach, meinft, da wöllift hüt no goh? 
Heiri. 


Dä weilt, Großmueter, wie gern wer i do; 
Aber das haft jo jälber ygſeh — — 
Großmutter (jeufzend). 
J mueß es halt lo gicheh. 
Liſeli (ruft aus der Küche). 
Woſt ho, Großmueter, es ſüüdt. 
Heiri. 
Sä will i dänn i dere Zit 
D' Montur zweg machen und d’ Flinte ſchmiere. 
Hett i dänn Waſſer zum Raſſiere? 
Großmutter. 
'S Liſeli bringt der dänn ſcho; 
Mer äſſed jetz aber enanderenoh. (Sie geht ab.) 
Zürich, 4. Heft. 2 
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Lifeli (in die Stube kommend). 

Ghörſt, Heiri! woft du dänn furt, äſo glih ? 

Näi wäger, bis au do! 

D’ Großmueter grynt jo erichrödeli, 

Si hät gfäit, fi laß di nüd goh. 

J will der en große Pfundöpfel geb, 

Und darfit all Tag vo mine Röslene neh. 

Ach, bitt di, Heiri! de biſt dann frei, 
Heiri. 

Gſehſt, Lifeli, i chume ſcho wider hei. 
Liſeli. 

Aber was woſt dänn au 3’Bajel tue? 

Bis du nu do, fi hönnd jo au nüd Do ue. 
Heiri, 

J mueß ge hälfe de Chrieg furtjage. 
Liſeli. 

Was —? go hälfe de Chrieg furt jage? 

Näi, näi, das wer au rächt! 

Aber, Heiri, mönd er en ächt? 


Heiri. 
Ja fryli, wänn euſe Mänge ſind. 
Liſeli. 


Haued em dänn nu brav Stei in Grind 

Und ergſchupled en aſe verzwickt bim Hoor. 

Aber, Heiri, wänn er di au byße wor? 

D' Großmueter hät gſäit, er fräſſi ſo vil. 
Heiri. 

Liſeli, bis jetz nu ſtill, 

Du chaſt die Sach halt no nüd verſtoh. 
Liſeli. 

Iſt öppe de Chrieg us der Höll ue ho? 
Heiri. 

Schwig, ſchwig jeb Doch emol fröge, 

D’ Großmueter wird der ’3 dänn ſcho no füge. 

Vater (in die Stube tretenb). 
Lijelil gang gihwind i's Gärtli ue 
Und nimm de Wohlgemueth dört bi der Roſeſtuud zue; 
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D’ Großmueter bruucht zum Choche dävo. 
Gang, lauf! und chumm enandre noh. Es geht ab.) 
Heiri. 
Ad, wänn nu d' Großmueter nid gar äſo tet! 
Vater. 
Do gjehft, wie vil fi uf der hät; 
Drum dänf a fi, Heiri! und tue rächt; 
Dä weiſt jo wohl, was guet ift und jchlächt, 
Und laß di vom guete Geijt vegiere. 
Heiri. 
Gſehſt, Vatter! i will mi gwüß rächt uuffüere. 
J meinti, i wor d’ Mueter undrem Bode no Fränfe, 
Wänn i nüd wor a dyni Ermahnige dänfe 
Und an Alles, was d’ Großmueter fäit; 
J mad) i fürwohr keis Herzeleid. 
Aber d' Großmueter macht mer bang, 
J weiß, d' Wyl wird re fterbeslang; 
Und darf er es nüd z’merfe geh, 
Wie weh ’3 mer tuet, Abjcheid z’neh. 
Und miten Babeli iſch au äfo. 
Vater. 
De wirſt dänn doch no züen em goh? 
Heiri. 
Ach, wänn i nu ſcho dört gſy wer! 
J weiß, es macht em zum Wunder ſchwer. 
Vater. 
Gotts Name! mer find i Gottes Hände, 
Er wird gwüß Alles zum Beſte wände. 
Großmutter 
(bringt eine große Schüfjel voll Knödel, Liſeli folgt). 
'S ift ghochet, mer wänd äfje, gänd d' Gablen abe! 
Hans! de chönnſt au defäb Ziger no ſchabe; 
De Heiri mueß au no gnueg Anfebrut ha; 
MWer weißt, wänn em wider geh cha. 
Vater. 
% {hab en dänn no em Affe gſchwind. 
(Sie jegen fih zu Tiſch.) 
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Großmutter. 
Sä wä mer bätte, wänn Ali do find. 

(Sie betet andädtig und in fingendem Ton.) 
„Shumm har zum Tiih, Herr Jeſu Chriſt! 
Wie Du zue Kana gwäje biit. 

Nimm Du dad Brod in Dyni Hand 

Und fägni unjer Spys und Tranf, 

Du wölleft uns jpyie hier und dort 

Mit Dynem heiligen eebige Wort. Ome!“ 
Die tufigd Flüge find doc) äiſig no do! 
Händ Sorg; ’3 iſt däi eint i d' Chnöpfli ie dio. 
Iß jeb brav, Heiri! 's iſt vilicht hüt — — (weint). 

Heiri. 

Bitt di, Großmueter, gryn je au nüd! 


Fünfter Auftritt. 


Krämer (in die Stube tretend, mit einem Räf auf dem Rüden). 

Hee! bee! hauft mä nüt do? 

Fadezaindli, Mulchrätte, 

Müsfallen, Überftrümpfchette, — 

Nu ſeh, bruucht mä nüt äſo? 

J will i ’3 ficher wohlfeil geh! 
Großmutter. 

Nänäi, mer find mit Allem verjeh. 

Krämer, 

H, mä bruucht äifig öppis echly. 

J ha gwüß gueti Waar, er müend zfride ſy: 

Hähne, Zäpfe, Seechtröhre, 

Mäffer, Gable, Löffel, Scheere! 
Liſeli (bitten). 

Es Erdbeerichrättli, i hä jo feis! 


Großmutter, 
Im Huustage, Liſeli, hauft mä der eis, 
Krämer, . 
Nu ſeh, han i nüt aabringe? % 
Vater. 


Händ Er au no Peutſchen und yſi Jochzwinge? 
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Krämer. 
Bo dene hän i feis Stüdli meh. 
Z'Baſel hän i die Letjte weg ggeh; 
ZNeueburg hän i au vil hönnen abitelle, 
'S hät Alles Zwingen und Beutjche wölle, 
Sung3 und Alta; es ift bigott 
Drum ggange wie um 's MWyhbrot. 
J ha gwüß müeße Iuege wien en Nar 
Und dänfe, das jei Doch au gar. 
Mulchörb chönnt i no geh, 
Die wott mer bigoft efei Mänſch abneh; 
Und hän amig jo eebig vil hönne verchaufe; 
Se mueß i vergäbe mit umelaufe. 
Großmutter (begierig). 
Näi, ſäged au! Hunnft du vo Bajel ue? 
Ah myn Gott! wie goht ’3 au dört ume zue? 
Gwüß, bitti, Chrömer, jüged mer ’3 au! 
Krämer. 
Wie 's gang? — wie goht 's, du gueti Frau! 
Si difled und ftrited brav mit enand, 
Wie ’3 Senne Chinden im Füürſchwand, 
Mon ene d’ Stüfmueter meh Brod bett fölle geh: 
Die andere Chinde häjed au meh. 
Großmutter. 
Aber bitti, Chrömer! wer hät dann au rächt? 


Krämer (laut Tadhend). 
Ha ha hää — 's hät Alles rächt; 
Z’Stadt und z'Land ghörſt nüt anders rede 
As: „Mir händ rächt,“ „mir hand rächt“, ſäit ſicher Jewede. 
J meine, ji häjed es Gieß: 
Es dörf Niemed füge „lätz.“ 
Emäl idy bett mi nüd dörfen underjtoh, 
J wer bim Ei um de Chopf dho. 
Hän aber dänkt gha, 3’ Stadt und z'Land: 
„Minetwäge gänd enand; 
Er werded wohl zletjt wider höre!“ 
Mag aber nüt meh vo dem ghöre; 
J wött i lieber Oppis z’haufe geh. 


—— 


Vater. 
Näi, näi, mer ſind gwüß ſcho verſeh. 
Heiri. 


Es gitt's dänn öppen en anders mol. 
Krämer (fortgehend). 
Nu, ſä Gott bhüet i! 
Alle. 
Bhüet di Gott wohl! 
Großmutter (feufzend). 
Do une gſeht's uus, ach myn Herr Gott! 
Mer mwerdet’3 aber erfahre, wie’3 goht. 
J viliht nümmen, i bin afä alt, 
Und will’3 Gott jchlot mis Stündli bald. 
Aber ihr, ihr guete Lüt, 
Erläbed mwäger e trurigi Zit. 
'S ift meh a3 wohr, was i dem Liedli ftoht; 
Das fäit’3, wie’3 bi derige Zite goht: 
| „Es iſt groß Eländ und Gfohr, 
Wo Peſtilänz regiert; 
Aber vil größer iſt's fürwohr, 
Wo Krieg gefüeret wird. 
Do wird veracht 
Und nicht betracht, 
Was rächt und löblich iſt. 
Drum hilf uns Herr, 
Tryb von uns feer 
Des Krieges argi Liſt.“ 
Vater und Heiri. 
'S wird öppen au nüd ſä gfohrli cho. 
Großmutter. 
Ja nu, ich will Alles Gott überlo 
Und für i bätte ſpot und früe. 
Hans, gang und hol der Anke gſchwind ie! 
(Gans geht und bringt bie Butter.) 


Schster Auftritt, 


Groß (tritt raſch in die Stube). 
Gott grüez i, Gott gfägn i! jetz gilt’3 emol! 
Potz tufige Chäßer! jet gilt’3 emoll 
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(fingt und hüpft) 
„Dilderidumm pub mer d’ Schue, 
Heißaßaßa, 

Jetz goht’3 nach Bafel zue, 
Heißaßaßa!“ 

„Allerliebſts Anneli mein, 
Dilderidumm dumm! 

Bhalt mer dis Herzli rein, 

Bis i heichumm. 

Trelledera! papapa! heißaßaßa!“ 


Näi Heiri, häſt du d' Montur no nüd a? 
O du langwylige Chriſt! 
Großmutter (aſt unwillig). 
Große, wänn d' nu nüd z’luftig biſt! 
De biſt wäger no nüd über de Grabe. 
Groß. 
% Ha doch jetz au emol ge Baſel abe. 
Se hän i Goräſchi, je will mi wehre. 
Vater. 
Wem woſt du au hälfe? — de Herre? — 
Groß. 
Dene, wo rächt hand, ſei's Bur oder Herr! 
Gſehnd er do mis Bajonet und 's Gmwehr ? 
Das bruuch i gäge Die, wo wänd d’ Freiheit verjtöre 
Und ’3 Rächt verdrehen und verchehre. 
Die will i marirlen, uf die hau i zue! 
J will ene bim Dummer d’ Lüs abe tue! 
Großmutter. 
Weiſt aber, weli daß lätz hand ? 


Groß. 
Poh! die, wo’3 Rächt underdrude wänd 
Und nu wie fi gern möchted, regiere, 
Die Andren am Narefeil umefüere, 
Die hän i uf der Mugg, potz Hadermänt ! 
J will ſ' ſcho rybe, bis j’ nohe gänd. 


Sroßmutter, 
J füge, hät d' Stadt rächt oder ’5 Land ? 
Groß. 
Das ift mir no nüd gnuegjam befannt; 
Bi eus ghört mä von alle Lüte, 
De gröft Fehler fei uf der Stadtfite. 
J dänfen aber, mä werd iS 's z'wüſſe tue, 
Po Dummer Hammer! ſuſt gieng’s übel zue. 
Nänäi, män ift hütigs Tags nümme fo dumm, 
Dat män au nüd wöll wüſſe worum. 
Mer hand gwüß nüd im Sinn fälber z’regiere, 
Nu lö mer iS nüd wie d'Chalber furt füere. 
J füge ’3 no emol und biybe däbei: 
Dene, wo rächt hand, blyb i treu. 
Heiri. 
’S hät Alles rächt, jäit en Chrömer vorhi. 
Groß. 
Sä mueß au Alle ghulfe ſy. 
Großmutter. 
Mer Höned wohl ſägen i der Stuben inne 
Und räfenniere hindrem Ofe hinne ; 
Aber Iueged ihr, wänn die Lüt zämme chönnd, 
Er werdet’3 gfeh, 's nimmt kei guets Ind. 
Heiri. 
Mir Hunnt’3 jeß emäl nüd äſo vor. 
Großmutter. 
Ad myn Gott, ihr Lüte! d’ Nünzger-Johr! 
Groß (ladend). 
Nünzger-Johr her und Nünzger-Johr hi, 
Mäſ zellt je Einedryßgi! 
Großmutter. 
'S hät wäger au Mänge gſäit do: 
Mäü zellt je Achtenünggi und fo, 
Därno bett män aber lieber anderit zellt. 
Es ift halt eben e böſi Wält! 
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Groß. 
Lueged, i bin äſo en Soldat: 
Hät d' Stadt rächt, ſä hilf i der Stadt; 
Und hät's Land rächt, ſä Hilf i em Land. 
Alle. 
Guet, guet, das ift ſcharmant! 
Groß. 
Potz Dummer! i möcht no lang nüd fo ſy, 
Wie's Bil gitt, die um e Glas Wy 
Bald Dem, bald Difem de Chare filered 
Und Rächt und Unrächt glych vil eftemiered. 
Wänn i au jcho gern trinken und luſtig bi, 
Möcht i um fei Gäld dewäg ſy. 
J bi halt no ledig — waß! 
Dänn macht män au gern echli Spaß. 
„Sreud in Ehre, 


Soll niemand wehre.” 
Alle. 


De Groß iſt allweg en brave Soldat. 


Groß (ftampft mit der Flinte auf den Boden). 
Potz Hadermänt ! ich fürch mer nüd grad. 
Aber zerſt wott i wüſſe, wer hät rädt; 
Und dem hilf i, ſei er Herr oder Ehnädt. 
Großmutter. 
De Herr Gott gab, daß 's Alle jo jei! 
Groß. 
Sa Iueged, i biybe mym Vorſatz treu! 
D’ Freiheit ghört allefamme, 
Em Löter wien em Landamme... 
Woſt mit mer, Heiri? i wott goh! 
Alle. 
Preßier doch au nüd gar älo. 
Groß. 
J gohne hüt bis i d’ Höchtanne. 
Heiri. 
Um Sächſi chum i dänn au füranne. 
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Groß (kneift es in die Wangen). 
Du Schnäbeli du! 
J will der's dänn ſäge, wart jetz nu. 
(Es begleiten ihn Alle hinaus). 
Großmutter (mit den Andern zurückkommend). 
Jetz iſt er furt. 
Vater. 


Lueg, wien er au ſpringt 
Dur d' Wiſen ab. 
Liſeli. 
Loſed, er ſingt. 
Heiri. 
„Nein, vor dem aufgeſteckten Huet“ ... 
Großmutter. 
Er iſt halt e jungs luſtigs Bluet. 
Vater. 
Sin Ätti iſt amig prezis äſo gſy. 
Heiri. 
Großmueter! ich will jetz zum Babeli. 
Großmutter. 
Ja, gang au; i will dänn di Chleiderſache, 
Bis d' wider zrugg chunnſt, no z'vollig zweg mache; 
Und ſäg em, 's ſöll z'Obig echli züen is cho. 
Heiri. 
Sä gaumed! i will jetz goh. (Er geht ab.) 
(Der Xorhang fällt.) 


Zweiter Aufzug. 


(Babelis Wohnung im Baumgarten. Ein einjames Bauernhaus außer dem 
Dorfe; rings mit Bäumen umgeben, vorn ein einfaches Gärten.) 


Erfter Auftritt, 
Babeli 


(kommt tiefjinnig aus dem Haufe; fie trägt eine Eleine Harfe und will in den 
Garten gehen). 


'S iſt doch e Plog, daß i au hütie 
De ſchüli Traum vor Auge gſeh. 
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Fürmwohr jit hüte Morge früe 
Sich, 's wöll mer Opper min Heiri neh. 
Euft ift das en Traum giy, ad) myn Herr Gott! 
De wird i nüd grad vergäjie. 
Traumt hät’3 mer, eö Tier, hollihwarz und bluetrot, 
Hät mer wölle min Heiri fräfie. 
Herr Jeſis! wie hät das de Nahen uufgipeert, 
Vol Zah, wien en yjene Näche. 
Wie hät er fi nid uf's Läbe gwehrt, 
Und 's Herz hät mir faft wölle brädhe. 
Und Füür hät’3 gipeit, fürwohr 's hät gieh, 
Wie 's z'Nacht gjeht in re Schmitte. 
En ÜÄngel vom Himel, jo wyß wie Schnee, 
Chunnt z’flügen und hät mitem gitritte. 


Hät ahämpft und 's erjtochen und de Heiri iſt frei... . 


Druuf bin i erwacht am e Freudeſchrei. 

Und fiterhar hän i halt jo es Heimweh 

No em Heiri, wie no nie. 

Jä, wänn ene nüd der Obig da gieh, 

Sä gohn i bitimmt züen em ie. 

Ah, wänn au de Traum in Erfüllung wor goh! 
Doch näi, dad ha nüd ſy. 

Es iſt mer ſcho Mängs im Traum vürcho, 
Erwohret aber keis Bitzeli. 

Sit ächt au de Traum von Oppis hercho? 


(Sie reibt ji die Stirne.) 


Aha! aha! je han i's! 

Mi Bali hät geiter z'Nacht gläſe no 

J der Offebarig Johannis. 

Bo dem nohe hunnt’s, ja richtig vo do; 

Will mer doch nümme lenger angjt jy lo. 
Aber wä män en Mänfch treu liebt — 

Wie ein 's chlynſt Dingli um ihn betrüebt! 
Weuſcht immer, daß em nu Guet3 möcht gicheh; 
Uf fin Schatte nu z’trätte tuet eim meh. 

Ja d’ Liebi ift doch en eiges Ding; 

Si macht eim jo jhwer und macht eim fo ring. 
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Doch ohni min Heiri z'läbe wer mer e Py, 
Und wänn i gmüß chönnt e Künigi ſy. 
Gitt's acht au en Mänſch wie Er fo treu? 
% glaube fürwohr nüd, daß Eine jei, 
Aber wänn er au müeßt unglüdli ſy! 
De Traum — de Traum — ’3 wer fhrödelil — 
(Sie jucht fi zu ermuntern.) 
Doch, i finne nu nümme dra. 
Was wött de Traum z'bedüte Ha! — 
J will echli finge, wänn i ſcho nüd rächt mag. 
’S iſt allmäg hüt en gſpäſſige Tag. 
(Sie fingt in faft gezwungenem Ton) 
„Es ziet en Hirt wohl über die Haid, 
In Auge Tränen, im Herze Leid; 
Sin Lieb ift ihm entkommen, 
Der Tod hat’3 ihm genommen — 
Sceiden und das tuet weh.“ 


„&3 lachen die Blüemelein uf der Flur, 
Doch ach, er gieht ſ' nümme dur d’ Träne dur, 
Gſeht nüd die Schöfli jpringe, 

Ghört nüd die Vögelein finge — 
Sceiden und das tuet weh.” 

„Ex jest fi bim Bächli am Wafjerfaal; 
Gſeht unten e8 Chilli im grüene Tal 
Und Iueget fo trurig druf abe, 

Dört hat mä fi’3 Lieb ihm begrabe — 
Sceiden und das tuet weh.” 

„Und alli Tag jaß min Hirti dört, 

Die Schöfli händ ſis Chlage ghört, 
Bis daß er, erlöst vom Leidi, 

Tod gfunde wurd uf der Waidi — 
Sceiden und das tuet weh.“ 

„Seh Iyt min Schöfer in ftiller Aue 
Sm Chilchhof näbet fim Brütli zue. 
Der Tod hat j’ wider vereinet, 

Mo Keis meh um ’3 Andere weinet — 
Scheide müend ſ' nümme meh.” 
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Was mag i au finge, ’3 ift mer doch nüt drum: 
Es wird mer jo gipäflig und weiß nüb worum. 
Chunnt ächt au d’ Bäſi no nüd bald hei? 
D’ Wyl wird mer doch z'Tod lang jo ganz ällei. 

(Sie jhaut in die Ferne.) 
D’ Lüt fpringed hüt au dury und duruus; 
Aber kei Mänſch chunnt zu eujerem Huus. 

(Nah einer Pauſe.) 

Was giehn i au? — oder iſch nüd älo.... 
Soldate vom Landeberg nohe ho? 
E ganzi Gſchaar hunnt dur d' Halden ab dört, 
Ha vorhi ſcho gmeint, i hät trummle ghört. 
Herr Jeſis Gott! Was gjehn i au no, 
Ganz Trupple dur 's Baumertal abo! 
Und vom Steinebad) nohe, geg der Tablet ie — 
Das dhunnt mer au vor — i weiß nüd wie — — 
An e Mufterig chönnt j’ allweg nüd gob; 
Dänn übermorn ift de Bätt-Tag jo. 
Wänn ’3 emig au Chrieg gäb — du großer Gott! 
Und de Heiri müeßt furt — das brädt mer de Tod! — 
Sa — mwäger — ed ahndet mer ſchier — — 
De ſchüli Traum — das fürdtig Tier — — 
Es macht mer allmäg zum Wunder fchwer. 
Ad, wänn nu au de Heiri do wer! 
Zueg, Iueg! Draguner! — es frürt mi drab — 
Es rited dört Zmwee dur 's Mühlital ab. 
'S gitt Chrieg, ’3 gitt Chrieg! das gjehnen ich ſcho. 
Wott äht au d' Bäft no nüd hei ho? — 

(Sie fieht ängftlih umher.) 
J meine faft, 's Richters Babe chömm dört. 

(Ruft ihr zu.) 

Was gitt 's au, Babe? 


weiter Auftritt, 


Babe (antwortet erft hinter der Coulifie, dann tritt fie vor). 
Häft no nüt dävo ghört? 
Herr Jeſis! das ift e großi Strof! 
'S gitt Chrieg und Chriegsgeſchrei! 


Was Bei hät, mueß laufe, das ift e Strof! 
Und Keis chunnt vilicht meh hei. 
Es gang halt mit mörde, dä darfit jchier nüd loſe; 
'S Bluet lauft ſcho hnüstüf uf Wegen und Stroße. 
Mä fängt und bränni, fcho geſter und hüt, 
Und fchoni em Chind im Mueterlyb nüd. 
D großi Strof! o böſi Zit! 
Wie it Das es Läbe, wänn ’3 dewäg chyt! 
Babeli (in größter Angit). 
Wo müend j’ dänn au hi? — um Gotts wille, Babe! 


Babe. 
Du großi Strof! ge Bafel abe! 
De Ruß und de Chaijer, de Türgg, de Franzjos, 
Alles marjchiert uf euſeri Schmiz los. 
Gſehſt, Chaiferli ſchämed, fä vil a3 Schneeföde — 
Sa, das ift e Hauptitrof, das ift en Schräde! 

(Sie will gehen.) 

Babeli. 

Was ſpringſt au ſcho furt? Ach, wart au no! 


Babe. 
Sa — ’3 Schuelmeijters wüſſed no nüt dävo. (Ab.) 


Babeli (zum Himmel blidend). 
„Hilf, Gott, Hilf, daß ich nicht verzag! 
Gib, daß mein Leid ich willig trag! 
Und mwänn die Wält in Flammen kracht, 
Sch trau auf Deine Hülf und Madıt.“ 
Es ift mer doch au ſän angjt und fä jchwer. 
Ad, wänn nu au de Heiri do wer! 
(Sieht, von wannen er fommen jollte.) 
Gott Lob und Dank! Dört gehn ene jcho 
Ganz weidli über de Tößſteg ho. 
Ach, wänn er nu au nüd abe fallt, 
Die Liene, dört zue, ift gar afü alt. 
Er ift drüber — dört Hunnt er i d’ Stuuden ie — — — 
Wie Roſe ſchyned fi Bäggli dur 's Grüe. 
Und lueg! — ſis wyß Chäppli, es ſchimmret wie Schnee: 
Do Ha mä der Großmueter Reinlichkeit gſeh. 


Ba SB 2 


So mängsmol ſcho ijt de Heiri ho, 

Doch nie hat mer 's Herz jo gchlopfet und to. 
Eſo en Durenand vo Freud und Leid 

Hän i no nie im Herze träit. 

Er iſt do, er ift do und bringt mer vilicht 

En trurige, trurige, böje Bricht ! 


Dritter Auftritt. 


Babeli (geht ihm entgegen). 
Gott Lob, daß d’ au chunnſt! wie lang blang i jcho! 
Säg, Heiri! mueſt du öppen au goh? 
Grad vorhi chunnt 's Richters Babe 
Und jomeret, 's müeß Volch ge Baſel abe; 
Mä fängt und bränni, frönds Volch ſei ſcho do — 
Heiri, 
Äbhüet iS Gott! 's ift gwüß nüd äfo. 
Ko wohl — frönds Vol! — Näi, glaub du nu: die 
Dörfed 's gwüß nüd grad wogen in euferi Schwiz ie. 
Das goht nüd jo wien e Hand umzchehre; 
Mia hönnt fi und wor ft zerit wehre. 
Babeli. 
Aber gäll du, Heiri, es trifft dich nüd? 
Heiri (nad einer Paufe). 
Wol wäger, Babeli — hüt — — 
Hüt mueß i no vo der Abjcheid ned — — 
Babeli (meinen). 
Näi ſchwig au! — vo mer Abſcheid neh? — 
Ah myn Gott! dad wär doch erichrödeli! 
Heiri. 
Sa giehit, es mueß, es mueß ſy. 
Babeli. 
Lueg au, daß d' nüd mueſt goh, es grot der vilicht. 
Heiri. 
Verfüer mi nüd, Babeli! Gehorſam iſt Pflicht. 
Dä kännſt mis Herz, da kännſt min Si, 
Und Gott weiß, wie treu der ich bi. 
Zürih, 4. Heit. 3 
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Au känn i dis Herz, di Liebi zu mir; 
De Herrgott im Himel belohn di däfür! 
Dänn treuner as du ha ’3 Niemäd geh, 
Das hän i erfahre, das hän i gſeh. 
Drum ſit ſo treu mir liebed enand, 
Iſt au größer mi Liebi zum Vatterland; 
Gwüß zähmol größer, ſäg 's überlut; 
Worum? — es iſt 's Huus vo mire Brut, 
Vo Vatter und Mueter, vo Gſchwüſterte — 
Sött ich das nüd bewache, wänn 's en Find will umgeh?! 
Und, Babeli, es iſt mer allweg wie vor, 
'S Schwizerland chömm no echli i Gfohr. 
Jä, ſäg — was chönnt dänn dir nüd gſcheh, 
Wänn män is d' Freiheit und Alles wor neh? — 
Jetz biſt du e freii Schwizeri 
Und jo lang i ’3 Läbe ha, mueſt eini ſy. 
Für dich will i kämpfe, wänn ’3 für d’ Freiheit goht; 
Dänn ftritt i für ’3 Vatterland bis in Tod, 
Wänn ’3 ſy müeßt und 's d’ Not erfordere wor; 
Dänn d’ Liebi ſchüht efei Gfohr. 
Grad bin i no ufem Chilchhof gſy 
Bi mire Mueter Grab; 
Hü do das Schößli Nosmary, 
Die Rösli no gnoh drab. 
Und ’3 iſch mer giy, fi rüef mer zue: 
„Beihüß die Erd, wo ich drin rue!“ 

Babeli (aßt ihn bei der Hand). 
Wie Gott will; aber wie jchwer, wie ſchwer — — 
Wie weuſcht mis Herz, daß ’3 Fride wer! 
O! unbarmherzig find Doch die Lüt, 
Wo d' Urſach find vo Ehrieg und Strit. 
Känned dänn die keis Mueterherz? 
Kei Fründſchaft, Fei Liebi, fein Trännigsſchmerz? 
Kein Gott, Fein Richter am jüngfte Tag? 
Füert dänn keis Gwüſſe wider fi Chlag? 

Heiri. 

Uf das do cha der kei Antwort geh; 
Die wirſt du vilicht (zum Himmel deutend) dört obe verneh; 
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Und au worum 's edeweg mueß ſy; 
Drum no Geduld und ſchick di dry. 
Babeli. 
Aber, Heiri, wänn du mir di Hand 
Zum letſte Mol hüt woriſt geh — 
Was wer mer dänn mis Heimetland? — 
Dänn hett i keis Freudli meh, 
Wer meh as es Waisli — wo chönnt i dänn hi? — 
Kein Vatter, kei Mueter, kei Gſchwüſterti! (weint.) 
Und nächt hät ’3 mer traumt, i hä di gſeh — — 
Es hät di en abſchülis Tier wölle neh. — — 
Heiri. 
Ad, chumm je nüd mitem Sterbe fcho, 
De Herrgott lot 's vilicht nüd zu dem cho. 
Und gſchäch 's au, jä gieh mer, will’3 Gott, enand 
Wider im eebige Vatterland. 
„Alles, wie Gott will!” uf das wämm mer jcheide; 
Und Er werd Alles zum Beſte leite. 
Babeli. 
Ad, ift dann die Stund ſcho do? — 
Heirt. 
Ghörſch es im Turbetal Vieri ſchlo? — 
Babeli. 
Ghörſch du, wie trurig daß 's ſchlot? — 
Heiri. 
Dänk, 's ſägi: „Vertrau uf Gott!“ 
Und folgft em und ghörſch es wider ſchlo, 
Wird der ſin Ton ganz anderſt vürcho. 
(Nach einer Pauſe.) 
Babeli,'s mueß ſy — do iſt mi Hand — 
Und bätte wämm mer Tag und Nacht für enand. 
(Drücken ſich feſt die Hände.) 
Eebig vergiß ich dich nüd — 
Babeli. 
Und gſächtiſt au öppen i dere Zit — — 
Heiri (fällt ihr ſchnell in bie Rede). 
O Babeli! glaub heilig mim Wort, 


— ME. 


Mich trännt efei Zit und fei Ort! 
Gſehſt dört d' Sunn gegem Berg abe goh? 
Ch wird fi de Morge dört wider uufftoh, 
Als daß di mis Herz wird verlo, 
Babeli. 
Ghörſch de Mühlibah ruufchen, er lauft in See — 
Eh wird er de Weg dur die Felſen uufneh, 
As daß i mis Herz emen Andre möcht geb. 
Heiri. 
Nu dann, nu dann! jo biybt ’3 därbei, 
Mir find enandren eebig treu! 


Babeli (ihluchzend). 


Treu — treu — — 
Heiri. 
Am Läben und Tod — — 
Bhüet di Gott! | 
Babeli. 
Bhüet di — — Gott! 


Heiri (in einiger Entfernung). 
Chunnt d’ Bäft hei, grüez mer ji tufig mol. 
(Winft ihm zu.) 
Läb wohl! lab wohl! 
(Babeli jieht ihm mweinend nad. Sie winken jih noch mit den Nastüchern zu.) 
(Der Vorhang fällt.) 


Dritter Aufzug. 





(Stube der Großmutter. Sie ordnet noch Einiges für den Heiri.) 
Erfter Auftritt. 
Großmutter. Bater. 


Vater (eintretend). 
Iſt ſchynt 's de Heiri no nüd do? 
Großmutter. 
Ja, er wott ämel lang nüd co. (Sie ſieht durch's Fenfter.) 
Er chunnt, er ift ſcho bi ’S Marti Huus. 
Herr Seger! de Bueb gjeht trurig uus, 


Bweiter Auftritt. 
Heiri (bald darauf Lifeli). 
Set will mi alegen und goh. 
Großmutter. 
Hät öppe 's Babeli ſchüli to? 
Heiri. 
Nät, näi, Großmueter! es ſchickt fi dry 
Und dänft, es werd äſo müeße fy. 
Vater. 
Häſt em au gſäit, es ſöll z'Obig echli cho? 
Heiri. 
Hä ’3 gwüß vergäfjen, aber 's chunnt jcho. 
Händ er mer je zweg gmacht, was i mueh ha? 
Großmutter, 
Sa, do iſt Alles. Leiſt d' Stifel a? 
Heiri. 
Näi, d' Schue, wänn ſ' gialbet find. 
Seh will mi doch gen alege gſchwind. (Er geht hinaus.) 
Liſeli. 
Großmueter! mueß de Heiri ächt lang furt ſy? 
Großmutter. 
Sä lang as Gotts Will iſt, Liſeli! 
Lijeli, 
Großmueter! wie lang iſch ächt au Gotts Will? 
Groß mutter. 
Ad, bitt di, frög mi au nüd fo oil. 
Liſeli. 
Hät dänn de Herrgott de Chrieg chönne mache? 
Großmutter. 
Herr Jeſis! wie frögſt du au Sache. 
D' Lüt mached de Chrieg, i hä der 's jo gſäit. 
° Liſeli (ernit). 
Großmueter! die Lüt find doch leid. 
'S Hans Marti Rägeli hät au giäit vorhi: 
De Chrieg tödi ganz Hlyni Chindli, 


— — 


Wänn ſ' no i der Wiege ſeied, 
Wänn |’ gar nüd briegged und fein Lärme häjed, 
Und ſchlag chly und groß Buebe z'tod, 
Wänn ſ' ſcho gern lehred und artig ſeied. 
Großmueter, worum lot's au de Herrgott? 
Verbarmed ſ' en dänn nüd, die Chindli, die chlyne? — 
Mich verbarmed ſ' emol, möcht ab ene gryne. 
Großmueter! was ſchwigiſt au alliwil? 
Vater. 
Ach, Liſeli, de frögiſt fi ebe z’vil. 
Heiri 
(tritt bereits ganz angefleidet in die Stube und ordnet noch den Haberjad). 
Großmutter. 
Halt Acht jet Alles, fehlt der nüt meh? 
Heiri. 
Es Fazenetli, was i gieh. 
(Sie holt ihm eins.) 
Großmutter. 
Do häft dänn das vo dire Gotte. 
Dänn hän i der no es Hämmeli gjotte, 
De chaſch ed dann äſſe, wänn d’ mitt. 
Vater. 
Und die zwei Würftli nimm au no mit. 
Großmutter. 
Und de nübache Chümmimegge. 
Rijeli. 
Chaſt e nu däi zu der Hamme zue legge. 
Heiri. 
Großmueter! gwüß gryn je au nüd äſo; 
J glaube, will’3 Gott, i chönn wider heicho. 
Vater. 
Wie ’3 Gott will, wämm mer’3 geduldig aneh 
Und glauben, er laß der nüt Böſes gicheh. 


Großmutter. 
„SH Hab myn Sad Gott heimgejtellt; 
Er mad) ’3 mit mir, wie's ihm gefällt,” 


= DDr u 


Lijeli (die Tabakpfeiie bringenb). 

Woſt d' Dubädlen au mit der neh? 
Se do! i will der fi geh. 

Vater. 
Do häft ehli Gäld und heb Sorg därzue. 

Heiri. 
J wil’3 gmüß nüd unnüß vertue, 

Vater. 
Und wie di verhalte mueſt, weiſt jeß jo; 
J hoffe, dä werdiſt der's giäit jy Io. 
Luitig Dörfed d' Soldate ſy, 
Aber nüd mwüele und tue wie's Vih, 
MWie Bil tüend, wänn ſ' d' Montur ahänd, 
Und fluehed und ſchwätzed, was ſ' gern wänd. 
Näi deweg tue nüd und dänf mer dra; 
Dann wirft au Glück und Säge ha. 


Großmutter. 
Heiri! i hett der Mängs z'ſäge no; 
Aber mi Träne lö mi nüd z'Worte do; 
Nimm die für die beft Ermahnig a, 
Si fäged der meh, as ich füge cha. 
„Befihl dem Herre dyni Wegi und hoff uf ihn, 
Dann wird der Gott Iſraels by dir jyn.” 
Und gjeh mer enand nümmen im Somertal, 
Sä gicheht ’3, will’3 Gott, im Freudejaal. 
Dört fcheidt iS dann nüt meh und 's iſt iS wohl. 

Heiri (tief gerührt). 
Großmueter, i danf der vil tujig Mol! 
Und glaub nu ficher, i dänfe dra. 
Berzie mer, wänn di beleidiget ha; 
Und bätted au für mi, daß i rächt chönn tue, 
Bater und Grofmutter. 

Sa ja, Heiri! dad wämm mer tue, 

Heiri (weinend). 
Bhüet di Gott, Großmueter ! 

Großmutter (chluchzend). 
Ya bhüet di Gott wohl! 


.— 40 — 


Ah myn Gott! mis Herz — ja bhüet di — Gott — wohl! 
J gieh di viliht zum letſte Mol. 


Heiri. 

Sroßmueter! mer En wäger wider. 
Vater. 

'S Liſeli und ich hönnd dänn no edhli mit der. 
Liſeli. 

Heiri! i will der de Haberſack träge. 

Vater. 

A wo wöttſt e du möge! 

Großmutter. 


- DO, ’3 ift mer, i ghöri ſ' jetz ſcho ſchüße; 

Ach, wenn nu au kei Bluet mueß flüße ! 
Liſeli. 

Bitt di, Heiri! gang dänn au nüd z'noch zue; 

Si chönnted der jo Oppis z'leid tue. 
Vater. 

Näi, Chindli! wie chunnſt du au aſe mit Rede. 
Liſeli. 

Ha jo! wänn ſ' ſchüßed, chönnt män ein töde. 
Heiri. 

Sä wämm mer; es wird bald Vieri jchlo. 

Sn Staal ufe will i doch au no; 

J Hönnt ſchier nüd furt, wänn i das Veh nüd no gſähcht. 

Großmutter (reiht ihm nod einmal die Hand). 
Heiri — Heiri! tue recht! 
(Sie geht mit ihm hinaus, fommt aber bald wieder zurüd.) 


Großmutter (Elagend allein). 

„Ach! man beraubt mid aller myner Kinder! 

Myner Söhne, myner Töchter auch nicht minder, 

Bin verlafje wie Hagar. 

O zeige mir ein Troftbrünnelein Elar ! 

Die Sturmminde erheben ji 

Und die Wafjerwogen jchlagen über mid, —“ 
Ad, wie giebt Alles jo trurig uus! 
Wie totjtil ifch in euferem Huus! — 


RE, 


Es giebt, wie wänn Alles uusgjtorbe wer; — 
Won i hiluegen, iſch' öd und leer. 

Näi Iueg mä! d' Sunn iſt wie Bluet ſä rot, 
Und wie fi jä trurig abe goht! 

Me wött aber chönne fröhli i's Bett, 

Wä mä d' Mänjchen edeweg gieht! 

D, wie wer’3 au e jchöni Wält! 

Aber wänn Friden und Einigkeit fehlt, 
Dunft ein Alles, ich weiß nid wie, — 

Und ’3 Läbe verleidet eim öppedie. 

Wo ift ächt au de Heiri äfa? 

Ach, myn Gott, wie hunnt mi eö Heimweh a! 
D, wänn ’3 au aje fi Mueter müßt! 

'S ijt guet aber, daß fi gitorben ift; 

Das bett ren allweg jchier 's Läbe gnoh, 
MWänn fi de Bueb jo bett müeße gieh furtgoh. 
Ah! wänn er au aſe nümme ham, — 
Wänn de Chrieg ſi's jung friſch Läbe nahm, — 
Doch i will aber nüd verzage; 

„Der alti Gott läbt no“ 

Und wird i minen alte Tage 

Mir hälfen und byſtoh. — — 

Aber, wänn aſen Eine wor cho 

Und ſäge: „Kathrinli — weiſch es ſcho? — 
De Heiri iſt alle Liden ertrunne, 

Si händ en erſchoſſe z'Baſel unne — 

Ufem Schlachtfäld hät er ſis Grab“ — 

Dänn — dänn, — es frürt mi drab, 

Wor wäger mis Stündli ſchlo; 

De Jomer möcht i nüd usgſtoh. 

Dänn hett i uf der Wält keis Freudli meh. 
Doch näi, de Herr Gott lot ’3 nüd gſcheh. 
Er macht, daß ji AUS wider verjühnt. 

Syn Güeti währet ewigflid und ſyn Erbärmdi hat fein And. 
Er Hilft ſym Volk und gibt ihm Fride, 
Schafft Dene Rächt, wo Gmwalt müend lide 
Und im Glaube zu ihm bätte: 

„Erlöſi Sirael us all ſyne Nöte !* 
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Hanſels Klage. 


(Km eigentlichen Sternenberger Dialekt, wie er noch hin und wieder von 
ältern Leuten geſprochen wird.) 





Ach, moone Mogä mueß i füe 
In Stennebäg ue goh; 

J ſött de Nöggel und de Noogg 
Se houmzä gheiße cho. 


Dänn ſett i no zwee Häuwſig ha 
Und Sauwz und Andeſch meh; 
Es choſtet eben Auwes Gäuwd 

Und weiß ſchier nüd wo neh. 


Hä gefter z'Obig 's Chauwb vä— 
chauft 

Und hä mi äiſig tröſcht, 

J löſi au viezg Guwdi drab; 

Jetz hän i nu dyßg glößt. 


Es iſt Auws wouwfäuw, was d’ 
vächäufſt, 

Und tüü, was d’ häufe tueſt. 

Dä Gweb goht nümme, ’3 iſt e 


Strooff, 
Weiſcht nüd, was d’ made 
mueſcht. 
Mi Fau macht Schwäbäuwhöüzli 
jetz, 


De Heiggäuw iſt i d' Ehn; 
Hä gmeint, der Anggel ſett au goh; 
Schnyt aber nüd jä gehn. 


'S AZufänggeli wibt Gfabet3 jeßt, 
Chunnt aber gar nüd futt. 

Iſt au nüd; dann de Spuewerloh 
Macht 's Köhnli ganz Faputt. 


»S Marünggeli, dad mueß id 
Schuel, 

Es leht Bief ſchybä ſcho; 

Und dä Goffvattä ſäit all Tag, 

Er laß ed niimmä goh. 


Er fäit: 's Biefſchybä nützi nüt, 

Er häi's jo au nüd gleht; 

»S geb weder Brod na Mäum i's 
Huus, 

Es fei hauwt Auws vächeht. 


Em Ruedel iſch au gar nüd woum: 

Gr hät fit gejter jcho 

En großä Chnüttäum do am 
Haums 

Und wott em nüd uusgoh. 


De Moge, won i gmumche hä, 

Sä gheit mer d' Milch no um; 

Müeß nümme mäuce, ſäit mer 
d’ Sau, 

J ſei ogichielt und Dumm, 

'S ift halt e Strooff im Stenne— 
bäg, 

Es goht bald Auwes ſchlächt; 

Mä laht Ein uus, wo d' anne 
chunnſt, 

Und ſäit: Mä ed üd ächt. 

Und De iſt auweg gwüß üd ächt, 

Wo eine ſo vähaut. 

Mä edet doc au d' Muetäſpooch, 

Wie Auwes uf de Wäumt. 


ze Ad, 2 


Berufswaßl. 


PBater. 


Mi Buebe, die hä mer doch mängsmol jcho, 
Bim Gwüſſe, di gröft Angſt ato, 

Was i au no hönn us ene made. 

J möcht doch, daß Jede, ſei 's früe oder jpot, 
Au ehrli verdienti ſis Stüdli Brod. 
Scuelmeifter, wie mueß i ’3 au made? 

Log nu. — Wie de Groß, git 's nüd bald Einen äfo, 
De dänft dann Allem jo jchült tüf noh. 

Do am e Sunntig, wänn er nüt mueß tue, 
Sitzt er de ganz hel Tag bin Büechere zue, 
Bättet und list. Dänn öppedie 

Stuunt er und ſtirret in Boden ie, 

Daß i ſcho mängsmol aghalte hä, 

Er ſoll doch nüd Alles ſo ſchüli tüf neh. 
Hingege de Joggi hät ſcho nüd de Gi, 

De nimmt e Sach äiſig nu obehi. 

Sött er werche, ſä Iueget er, wo 

D’ Vögel umeflüged und jo und jo. 

Wänn d’ Naht hunnt, ja goht er i d’ Wiſen ue 
Und Tueget äifig de Sterne zue, 

Säit ene Näme, mä mueß jchier lache drab, 
Und moolet j’ dänn öppedie no ab. 

Und dänf nu au, gejter hät er erzellt, 

De Dto und jedere Stern jei e Wält! 

Churz, fini Gedanke find ätfig in Lüfte; 
Dänn list er mängsmol äjo gipäßigi Schrifte. 
De Ehli, de ift dänn juft pfiffig und gſchyd, 
So eine gitt 's nüd uf zäh Stunde mit. 

J ſetzti bim Tufig en Babe dra, 

Er Hönnt de Heer für en Nare ha. — 

Jetz bitt di, Schuelmeifter! gi mer en Rot, 
Dä weiſt jeb, wie 's um mi Buebe ftoht. 


sr. A — 


Schulmeiiter. 
Allerdings freut ’3 mi, daß d’ a mi dänfit 
Und mer i dere Biziehig dis Zutraue jchänfit. 
Es wer ſchad für die Buebe, worum? 
Perſee, all Drei händ gſchydi Genium. 
Drum mueß mä fi würfli do wohl in Acht neh, 
Daß män Sedem en agmäßne Bruef hönn geh. 
Natürlider Wys ift das mi Pflicht, 
Jedem e Metten azrote und was ſim Talänt etipridt. 
Sp müeßt mir de Groß, wänn i z’rote hä, 
En Brunnemader geb; 
De Koggi en Dadhdeder, und de Chly 
En Mujfer; fo hönnt ’3 no am gichypdite iy. 


Vater. 


Bigoft! da häft rächt — große Dank z’tufig mol; 
Will 's doch gſchwind ge füge. Bhüet di Gott wohl! 


'S Leuewirts Chind Hät i der Chile bbättet. 


Batter. 
Chind! worum bift jo tuuch und fo ftille? 
Hält öppe dis Bättli nüd chönnen i der Chile? 
De Heer wird di do, will 's Gott, nüd balget ha? 
Mueter. 
Es hät gwüß Oppis ggeh, mä gieht der 's a — 
Herr Jeſis! es fangt a pflänne! 
Häſt öppe d' Zerteilig nüd chönne? 
Chind (weinend). 
Woll, aber nu das hän i nüd gwüßt, 
Wie die Stadt gheißt, wo de Heiland geboren iſt. 
Mueter. 
Und do, was hät er züe der gſäit? 


Chind. 
„Abſitze ſöll i“, hät er gſäit, 
„Er bett doch gglaubt, daS wor i wüſſe“ — 
Und rüeft do grad ’3 Chörbli-Ma's Life. 
Vatter. 
So wohl, abſitze jöllift, hät er gfäit? 
Näi! los au, Frau, abjige, hät er gfäit! 
‘a das, das ijt au gredt! 
Hett nüd gmeint, daß er mim Chind das z’leid tät. 
Mueter. 
J wött nüt jäge, we mer em nie nüt wored geb; 
Aber de Böhlima ſöll mi au do vo der Muelten eweg neh, 
Wänn em ih meh e Hamme bringe! 
Au wird em i der Chile gwüß fei Not meh finge; 
Uf das chan er fi heilig verloo. 
Vatter. 
208, Frau! es mueß em gar efeiö meh z'Chile goh. 
Und mit Hammen und Anke, ſäb ſöll fürderhi 
Für Chind und Chinds-Chind abto ſy. 
Mueter. 
Mer wänd j’ lieber jälber fräſſe, jäb wä mer; 
Mer händ meh dädur, ſäb hä mer. 
Das Häfeli voll Hung hät vil gwürkt, gejter z'Nacht! 
&hind. 
Sa, hetted mer ’3 nu gha, er heit mer ’3 glych jo gmacht. 
Mueter. 
Von eus wird er meint nümme z’vil meh übercho; 
Au mueß euferi Magd nümme mit fire Magd goh. 
O! i wött Doch die brävft Jüppe zum Chaſten uſe geh, 
Wänn dänn der alt Heer wider chönnt cho; 
De hät ein au no für Oppis agſeh; 
Bi dem iſch aber gar nüd eſo. 
De chönnſt em, bim Wätter! e ganzi Sau geh, 
Er nähm 's, aber er wor di für nüt agſeh. 
Vatter. 
Sa, uf der Alt hät mä ji chönne verloo. 
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Mueter. 
Wie vil hundertmol ift er au zuen iS do! 
Wie hät er fi nüd no luſtig gmacht 
Am letſte Ziftig z'Nacht! 
Zu fäber Zit hät mer au no Lüt überdho; 
Gr hät über 's Gigen und 's Tanze nüd fo to 
MWie De, und hät keis Wörtli gjäit. 
Vatter. 
Gr hät halt dänkt, es ghör der junge Purſt Freud. 
Mueter. 
Aber fit De do ift, ifch nümme wie dävor; 
Es wird Alls anderft vo Johr zu Sohr. 
Und fit er die junge Lüt das Ginge lehrt, 
Sft neime gar Alls wie verchehrt. 
Vatter. 
Jetz grad d' Nachtchnabe ſind au nümme wie dävor. 
% hume gar nüd druus: 
Sie tüend prezy3, fie fürchet eußers Huus 
Und wänn ene de Wy vergäbe geh wor. 
Mueter. 
Si tüend ordli, wie wänn j’ wored drab gruuſe. 
Do ſinget ſ' lieber am en Ort voruſſe, 
Mängsmol aje vor eußere Feiftere zue, 
Und meined dänn, fi hönned iS mit dem Oppis z'leid tue. 
Die Chätzers Nare meined dänn, was das dedoch au jei, 
Wänn ſ' do Hönnd mit ihrem Heerevogelgichrei ; 
Dder daß ’3 öppedie bloß chyt wie bim Schnäggebrote, 
Und chönnt ’3 vilicht nüd DVieri no de Note; 
J glauben au nüd, daß Eis en Pſalme chönn. 
Der Hebamme Täcdhter meint fi dänn, 
Daß fi die Näglifche Lieder cha finge: 
Da jtellt ſi's Muul uuf, es hönnt e Kameel drinnie fpringe; 
Si wird aber au uusglachet von alle Lüte; 
Dänn weißt jo fein Mänſch, was das ſött bidüte, 
MWänn de Schulmeifter aje hoffärtig dört ftoht 
Und mit me Städli äifig ue und abe fchlot 
Im Singe. Äü, de Tüfels Torebueb! 
Sit doch nu 's Fadezäindlis Hans i der Chollgrueb. 
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Vatter. 
J mueß jetzt emäl wider uf das Chilebätte cho. 
Chind. 
Ach, Vatter, ſchwiged lieber, 's iſt jetz ſcho äſo. 
Vatter. 
Näi, das iſt jo verfluecht! de ſölliſt nu abſitze. 
Wänn er 's zu 's Wächters Chind gſäit hett, ſäit i kein Bitze. 
Aber, daß er 's zu mim Chind hät dörfe gſäge, 
Chan em miner Läbtig nüd verträge. 
Hätt ’r em 's nu am en andren Ort gfäit, 
Das wird je zänter der Gmeind ume träit. 


Mueter. 
Es ift nüd gfäit, daß män alli Bitzli us der Gſchrift müeß verftoh, 
Es ift ſcho Mänge wege em vile Läfen um de Verſtand co. 
Und, Chind! wänn er di meh balget im Bhöre, 
Ge fäg: „Herr Pfarrer, ih dä ’3 nüd beſſer hönne Iehre; 
Du Hönnift nüd müeßig goh wien er; 
Din Batter jei ebe fein Heer.” 

Vatter. 
Balget er di dänn wider, will ich mede 
Sälber emol mit em rede. 

(E3 fommt ein alter Bauer.) 

Willkumm, Jögel! de wirft en Schoppe mwölle? 

Sögel. 
Schätz mwohl, i wirde jölle. | 

Vatter (im Weggehen). 

Alten oder neue? um drei oder um zwee? 

Jögel. 
J will grad eine vom wohlfeilere neh. 

Mueter. 
Biſt de Nomittag au z'Chile gſy? 

Jögel. 
Näi, aber de Morge bin i drinn gſy. 
Er hät doch e herrliche Predig gha; 
Es gitt nüd bald Eine, der 's deweg cha. 
E derig Heere mueß mä lo gälte; 
Do tät mä fi verſündige, wä mä |’ wor ſchälte. 
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Mueter. 
Und d’ Chind han er emäl au guet balgen ob jedem Biße; 
Er macht nüd lang, er fäit zu eim, 's ſöll abſitze. 
Vatter (indem er den Wein bringt). 
So, find er öppen uf das Chilebätte cho ? 
‘a, de hät hüt mim Chind au to; 
Nu wegem en einzige Wörtli z'wille 
So dörfe z'Schande machen i der Chile. 
Gr ha wohl rede; er hät der Zit zum Studiere; 
Er mueß weder harfte, Gülle träge, no Mift füere. 
Die Heere meined dänn, mä hät 's wie ſy: 
Mi hönn nu müeßig goh 's Johr uus und y. 


Jögel. 
Ich luegen jetz die Sach ganz anderſt a. 
En rächte Heer hät gwüß z'tue, wien en Acherma. 
Und wänn er will ſis Amt verwalte, wien en Chriſt, 
So druckt e Mängs ſo ſchwer, wien eus e Burdi Miſt. 
Ja, wänn er ’3 aber hät, wie 's au ederig? git, 
Daß Gmeind em nüd am Herze Iyt, 
Nu Pfarer ift im Mantel und im Chrage, 
Und näbetzue, was weiß i was; 
Statt in e Schuel z'goh, lieber goht go jage, 
Und 's Läbe fchier gar yiprung weg me Has, 
Kein Chrankne bſuecht ’3 Johr y und uuS, 
Und wer er grad i's Nochberd Huus — 
So einen ift dänn gwüß fein rächte Heer; 
'S wer befjer, wänn er öppis anders wer. 
En guete Pfarer ha zum Wunder vil 
Der Gmeind nüße, wänn er nu will. 
Gottlob ! das Glück Händ mir doch übercho, 
Mer händ en Heer, er hönnt nüd beſſer ſy. 
Er bfuecht die Chrankne, goht de Schuele noh 
Und richt au i der Gmeind Mängs beſſer y. 
Au geg die Armen ift er bjunders guet; 
De rächte wor er fchier gar hälfe mit fim Bluet. 
Er hät erft für min Nochber, der jo eländ ilt, 
(Si händ nüt züen em gſäit und gwüß keis Wörtli gwüßt) 
J d' Stadt ie gſchribe fine guete Fründe: 
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Er häi en hranfne Ma i fire Gmeind mit vile Chinde, 
Si möchten em au Oppis geh. 

Do geſter z'Obig, was ſöll gicheh ? 

Schidt er bim Äidli, i hä's fälber gſeh, 

Zwee Thaler i me Briefli inne. 

Ah myn Gott! wie hand die Lüt hättet und grinne; 
Wie hät de hranf Felir ji Händ zämegichlage 

Und gfäit: „Se will mi doch nümme chlage, 

„Wänn ’3 no fo guet Lüt hät uf der Walt.“ 

Ehurz, fi händ nüd gwüßt, was j’ wänd tue mit dem Gäld. 
Ho en Pfarer ift e Freud; 

De Herrgott wöll e blöhnen i der Ewigkeit. 


Vatter. 

De Jögel, de Jögel, botz tuſig Rad wille! 

De hät em de Chare. Frau bis mer nu ſtille! 
Mueter. 

Ich ſäge das: Er iſt en kurioſe Heer, 

Und lieber wött i, wänn der Alt no do wer; 

Er gieht die Rychre vo den Ermre feis nagelägroß a. 
Sögel. 

Lueged, wer en rächte Heer will ſy, mueß es prezys fo ha. 

Wänn eine vorher das nüd bigährt z’tue, 

St er au gwüß nüd wärt uf d’ Kanzlen ue; 

Und fei juft eine, was er wöll, er verlegt ſis Gwüſſe, 

So mwohr i das Mödli Brod do iffe. 


Einbildung. 


Muueter. 
Es ijt mer, i ghöri mis Chindli jchreie; 
Hand jtill — händ till ! 
Anneli. 
Oder ifch Öppe nu ’3 HeiggeliS Meie? 
Säb Chind grynt eifig jo vil, 
Züri, 4. Heft. 4 
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Jokebli. 
Mueter! chumm uſe! 's Chindli chunnt hei 
Und hät doch au e gottsjämmerlis Gſchrei. 


Mueter (erihroden). 
Herr Jeſis! wo ih es? — 
Sofebli. 
Bim Schopf. 
Chindli. 
O Mueter! o Mueter! min Chopf! 
Mueter. 
Ach myn Gott! was häſt au — um aller Wält? 
Chindli. 
Die Buebe hämm mi i's Heu ie gfellt — 
E Loch — e Loch im Chopf! | 
Mueter, 
Mo häſch au? | 
Chindli. 
Do obe! | 
Mueter. 
Du arme Tropf! 
Chindli. 
Näi rüer's au nüd a, o, o, o! 
Mueter. 


Göhnd, gheißet au der Schärer cho! 
Jokebli! gſchwind ſpring züen em ue! (Jokebli gebt.) 
Seh, laß mi der nu au d' Chappen abtue. 
Chindli. 
Näi, rüered mer 's au nüd a; es tuet weh — hee bee! 
Mueter. 
Wie mached die Läckersbueben ein au ſä höh! 
Si müe mer allmeg e paar Schwetterlig ha; 
Dder i zeige ſſ em Schuelmeifter a. 
Chindli. 
My Loch! myn Chopf! hee! hee! 
Schärer (kommt). 
Seh, Chindli! laß mi 's gſeh. 


Chindli. 

Es blüet, es blüet! o — o — hoohoo! 
Schärer. 

JI gieh e Gotts Name nüt dävo. 

Hebed em d' Händ; mer wänd em d' Chappen abetue. 
Chindli. 

Näi, langed mer au nüd uf de Chopf ue! 
Schärer. 

'S hät gwüß keis Loch, und wänn 's jetz ſcho ſchreit. 
Chindli. 

Die Buebe händ 's doch gſäit. 


Ein alter Schulmeifter. 


(Aus dem „Brand von Ujter“.) 





1. Wie er unterrichtet. 
Mutter. j 
Chunnſt aber wider emol glih us der Schuel! 
He worum KHunnft au jcho, du Läckersbueb? 
Jokebli. 
Es ſind jo alli alli Chinde hei: 
De Schuelmeiſter hät gſchlooffen uf 
Em Ofen oben und do ſi mer furt. 
Mutter. 
Hät dänn 's Schuelmeiſters Frau hüt d' Schuel nüd gha? 
Iokebli. 
Näi, geſter und am Zyſtig und am Fritig, 
Wo de Schuelmeiſter Miſt träit hät. 
Mir händ ſcho lang kein einzigs Mol 
Meh müeßen ufſäge. Juhe, juhe! 
Ich gohne eebig gern i d' Schuel. 
Mutter. 
Sä gang go ſpuelen ietz und heb brav Ernſt. 


Nahbar Ruedli. 
Die Schuel ift allweg nüd rächt ygricht 
Edämweg. Näi, das gfallt mir nüd; 
Mi mueß de Schuelerloh prezys glych geh. 
Es choſtet mih al Winter fchier 
Drei Böck für ’3 Chind und für de Bueb. 
Nachbar Felir. 
Ad, die neu Lehr ift halt fein Blutzger wärt; 
Und de Schuelmeifter ift dänn au 
. En eebig eebig gitrofte Ma; er hät 
En Schuldelaft und ha de Zeis jchier gar 
Nüd gäh; dann mueß er Iuege, wo ’3 har chömm, 
Und ſchleikt und träit fi dänn fat z'tod 
De Morge früe und z'Obig jpot. 


2. Wie er liest. 


Nachbar Koggi. 

Loſed nu au, was i füge will: 

'S geb ſcho jo ed Mafchinehuus 

Bi Züri oder Winterthur, händ f’ gfäit. 

(Zieht eine Zeitung aus ber Taſche.) 

Es jtand i dere Zitig do, 

Hät mer de Sedelmeifter gjäit. 

Jetz ſinged i grad fälber 's Gterbeälied: 

„Wänn myn Stündlein vorhanden ift.“ 
Scdhulmeifter. 

Herr Seger, jött jeß das e Zitig ſy? 

Es ift jo nu en Wüſch Papyr. ES gjeht 

Schier wien en Chaufbrief oder was äfo.... 

Soggi. 

Ich ha 's bim Eid nüd läfe, gſehſt; 

Es häi gar hundsbös Näme drin. 

Schulmeifter, jeh, dumm lis es du! 
Schulmeiſter. 

Jä, wän i nu de Spiegel bei mer hett; 

Wil 's aber glych probiere; gänd ’3 Liecht har. 
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Jä, hadermojt! das ift halt gar äfei 

Papyr und au d' Buedhftäbe find nüd wie 

Am Namebüchli und im Teftämänt. 

Set Iueged do das Wort, es ift 

Au gar erichrödli vonenand: 

„Eiheho — wee, ja wer; e — i — zet, Schwiz — 
Man jagt: Die äff — ärr — e — i, Frei —," 
Do giebt 's doch wätters gipäffig uus, ſäb gieht’s. 
„Ho — ei — heit“ ift vil z'noch binenand; 

Sa das ift au en Drud, ſäb iſch! 

J fangen eh chli witer unen a. 

„Die A — a — ärr — i, ri, Ari, 

Eſchte — o — zeko, ftod, ja jtod, 

Keraten, ge — i — en ge, ging, — 

Ge — e — en, gen, giriggen, bei dem, 

Sa, bei dem Bürgermeifter — vau — o, von —“ 
Ach hock däi! De ift jo ganz verchraget. 


Jog gi (leife). 
Er list 's bim Hell nüd rächt, mäſchan e jo 
Keis Wort verſtoh. 
Alle. 
Näi gwüß keis Wort. , 
Schulmeiſter. 


Ihr liebe Lüt, das iſt e Gſchrift, 

Die gwüß de Tuſigiſt nüd läſe cha 

Und nüd kapabel iſt z'verſtoh. 

Ich glaube halt, 's ſei nüd rächt dütſch. 

Do händ er das Ding wider, ich 

Verſtoh's bim Hackermänge nüd. 

Er müend halt warte, bis 's Tag iſt, 

Dänn cha mä ’3 beſſer läſen und verſtoh. 

Sch mueß jetz hei. Sä ſchlofed wohl! (Geht fort.) 
Nachbarin Babel, 

Se wüſſed mer fo vil a3 Nüt; 

Es ift doch au e großi Strooff! 

Sa, das ift en Schuelmeifter das! 
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3. Wie er ſchreibt. 


Schulmeifter. 
Er werdet 's wüſſe? — gälled au, 
'S letſt, ’3 letſt Verdienftli ftilt män iS no weg. 
Um Gottes Jeſu Wille! fäged ihr, 
Was fanget mer zletft au no a? 
Alle. 
Grad hä mer do abgichloffe mit enand, 
Wänn du iS worift e Gfchrift machen a 
D’ Regierig, wege dene Wäbmafchine, — 
Babel. 
Aber fi müeßt zum Wunder trurig fy, 
Daß |’ gwüß grad ufe müeßted brüele drab; 
Und wänn 's die Würfig bett, ſä glaub ich bftimmt, 
Si werded es Gebott lo uusgoh Io, 
Daß 's nüt e Derigs dörfi geh. 
Schulmeifter. 
Ad Gott, wien Alles zänmeträffe mueß! 
Äſo e Gſchrift hän ich ſcho gmacht, 
Hän aber au drei Tag und drei 
Nächt gſchribe dra und gſchwitzt, daß gwüß 
Ein Trän der ander gſchlage hät. 
Es iſt halt zum en Erdewunder ſchwer, 
So uß em eigne Chopf was zämme z’bringe; 
Dänn hän e fi ganz no der neue Lehr 
Ygricht, ſuſt nähm mä fi vilicht nüd a. 
Ha ’3 Deflinierbüecchli faſt wie 
Es Unjervatter ußeglehrt. 
Dänn gänd die Abfebzeiche jo vil z’tue. 
Abſchrybe Hann i wol, jäb ift en Gſpaß, 
Dütſch und Flaftur, grad wie mä ’3 will. 
Alle. 
Um Gottes Wille! nu fä lis es au. 
Schulmeifter (test). 
Nothfeite, frumme Hoch und wollwyße Regierung Frogszeichen. 
„Ihr werten Sych färwuntern worum wir eüch ſchreiben Thun 
Gedankenſtrich. Weir habet keyn verdienſt und Kein Geld Doppel— 
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punft. Und wer fein Ferdyenſt und fein geld Hat ift Arm Punktum 
Wier Habet ghört eß gäbe Webmaſcheynen Wegwerfungszeichen und 
das Können weir nicht Leiden Punktum Wyr Hofen yhr meynen e3 
mit alen menſchen Guth Frogäzeihen. Tenn Wanne Yhr es nicht 
aut Meyntetet währe ER nicht rechth Gedankenftrih. Dorum woll— 
weiße Obrigfeyt Frogszeihen Wanne yr und mit dem erfreütetet 
und die Webmajcheynen Weg thätetet wurde Zwüſchet Statt und 
Lant Verbindungszeihen Glüf Seyn Komma Wänn Weir Nichts 
Färdienen Thun fönnen wir eüch auche Nichts Geben Bunftum und 
Wanne weir eüch nichtS geben Sp Können eihr nicht Leben Ausruf 
Darum Gute Regierung Koma Weyr bidden und erflöhen eüch Um 
Gottes barmherzigkeit Weillen lajen die Webmafchynen Nicht uf: 
kummen Abäftrof" — 


Felix. 
Säg nu die Abſetzzeiche nümme, ghörſt, 
Dänn mir verſtöhnd doch Nüt dävo. 
Schulmeiſter (liest). 

„Mann hat uns vor Johren die ſpinnrädlein mit Allem Gwalt 
weggeno und darmit iſt ahles glück und ſägen fortgewichen. Da 
hat man die zuflucht von den Webſtühlen genomen der Ferdienſt 
ware Nicht Ungering geweſen, in der erſte aber doch Kamm ieder 
Husvatter in dye ſchulden Herrein Wyl allen blatz zu den webſtühlen 
zu Klein geweſen Wahr, und Mann hat pouen müſen. 

Wenn ein Vatter vor zyten ſiben kind Hatte gehabt, ſo hatt er 
Ordelich gleich mit Allenſammen in dem Kleinen ſtüpli innen Können 
Arbeiten, aber ietz nümmen. Ein Webſtuhl brucht Feufmol Meer 
platz alls Ein Spinnredli und koſtet Zähn mol Meer alls es. Auch 
muß yeders ein Liecht Haben, Sintemohlen wo do z'molen eins Eins 
dannethin mit Zächnen hat Könen bruchen. 

Mann hatt Geſucht alen Ferdeinſt unß Weg zu Nemmen, aber 
der Rebentatz kan Mann nicht Auß unseren ſeelen Raupen das wyir 
Lumpen wollen geben und das Uns Dei eere So leib iſt alls das 
eiggene Leben. 

Denken Selper Nohen waß Wier auf unseren bergen Open 
müßten Thun. Oder Sollen weir Unsere kinder dan von unß tun 
in ſo Gottloſe Maſchyenen allwo Sei allda an Lieb und ſeele ferr— 
deerbt Werdet. Nein daß können weir Nicht und Sind eß auche 
nicht im ſtand. 
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Wahrlich wahrlid ih Sage euch Eine mutter fol auf ihre Kind 
Achtig geben wie eine Gluggeri auf ihre Hüenli achtig Gibt. 

Ihr werten Eh erleben und Erfarren Wanne wier Um unjere 
MWebjtülle fomen So gibt eß Freig dän warn Dann nichts hat zu 
Thun So yjt man Auf Mlerlei geföhrlide Dingge Bedenkt. Wen 
wier Aber zu Arbeiten und zu ferdienen haben Sind wir fteill in 
unjeren Bergen und Sind gwüß Mitt wenigem zu Freiden und eſſen 
mit Bernüegen unfere Milh und unſer Erdöpfel und Ales was 
weir habend. 

Item weiter wir Sind eüere Getreüen unter Tanne und gäben euch 
gerrn wos Wyr Schuldig find oder such noch Deppi3 dorüber aus. 

Dorum bitten Wyr eüch habbed Erbarmuß um de jüngiten 
und leiten Gerichtswillen lafjen die Webmafcheinen nicht auffommen. 
Und fo jhr ſolches tun wolet jo jprechet ja. 

Gott der Herr der Allmäcdhtige Gott wird eüch dermohlen Einjt 
dafür belohnen Und eüch geben die unverwelfliche Kronne des ewi— 
gen Lebens das Sa viel beffer iſt AUS zeitlihe und ewige Strafe 
Gottes gericht urtheil und Värdammnuß, — nebit vründlidem Gruß 
und Hockachtung. 

Großmutter. 


Ah myn Gott! wie ift das ſuſt au e Gichrift! 
| Einige. 
° Sa nüd e Wunder häft du gſchwitzt! 
Wänn ihne das ’3 Herz nüd erweicht, 
Dänn find f’ verjtodt a Lyb und Geel. 


4. Wie er jingt. 


St ulmeifter. 
Will emäl au es bigli züen i ho. 
Es hät doch en grufame Schnee. 
Bin do bim Steishoffelſe zue in e 
Windmechtelen ie ho, hä gmeint, 
S hömm mi Läbtig nümme druus, 


Großmutter und Mutter. 


Sä lig däi uf der Ofen ue, er ift 
Füürheiß, mer händ hüt zwei Mol gheizt. 
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Schulmeiiter. 
I nimm e3 a und ligen ue. (Er jteigt hinauf.) 
A, ’3 ift Doch nienen Eim jo wohl, a3 wänn 
Män uf em warmen Ofen obe Iyt! 
Großmutter. 
Dä häſch prezys wien ih. X glaube, wänn 
J de nüd bet, wer nümme bo. 
Schulmeifter. 
De ift doch jebt prezys, wien er mueß ſy: 
Nüd z'heiß, nüd z’halt, grad wie ’3 fi ghört. 
Großmutter. 
Dä machſt mich jchiergar z’glufte; mein i wöll 
Au grad ed Augeblidli züe der ue. 
Es früürt mich afe faft a d' Bei. 
Schulmeifter. 
Sä dumm nu har, häft no Platz gnueg. (Sie gebt.) 
Die Kinder. 
Schuelmeifter! wäger fing iS au es Lied, 
Mer händ fürwohr ſcho faft de Schlooff. 
Schulmeifter. 
Ad, i ha nümme finge. Sa, won ich 
No jung giy bi, do hän i Feine gfürdht. 
Sa — wämm män äfa geg den Achzge rudt — 
Sän abet’3 ſcho — potz tufig Rad! 
Mutter, 
Dä chaſch es jebig no; ftimm nu Eis a. 
Schulmeifter. 
Sa nu, e3 ift mer mede glyd). 
Großmueter, du ſingſt au, häſch ghört? 
Es fallt mer grad en Palmen y, de gheißt: 
„Hilf Gott, wie geht es immer zue, 
Daß alles Volk fo grimmet. 
Fürften und Künig all gemein u. ſ. w.“ 
Kinder, 
Sa, ja, d' Großmueter hät iS de do glehrt. 
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Schulmeiſter (räuspert fi). 
Nu dänn, fa ftimmed a und finged au 
Rächt no de Worten und rächt no der Not. 
Bi „Volk“ gänd Adtig, dänn do chyt ’3 
Mängsmol e bitli trurig; händ er ’3 ghört? 
Bi „Hilf“, do goht ’3 erftuundli langjam; aber 
Bi „grimmet*, lauft ’3 halt zum en Erdewunder gſchwind; 
Bi „Künigen* und „Fürſte“ goht ’3 
Ganz trurig, trurig; — merfet das! 
Und wänn er dänn zu dene chönnd, 
Sä haued mer |’ rächt uje; dänfet dra! 
Nöggli. 
Mer wänd |’ ſcho ujehaue, wänn 's agoht. 
Schulmeijter (ftiimmt an). 
Ähäf aha gee, gehee, jaha jäff. 
Alle (ingen). 
„Hihihihilf Gonitte wieni geht jesi jeimmeri zuä, 
Dani allesi Volifeni ſoni gärimmet. 
Förſteni jundi Künigeni alle gemein” u. f. w. 
Nöggli. 
Händ ſtill, händ ſtill! ich ghören Opper lache. — 
Juhee, hee! euſri Liechter chönnd! 


Altes Heere-Dütſch. 


(Aus dem „Brand von Uſter“.) 


Ein Fremder. 
Verzihet, daß i jo frei bi — — 
Babel. 
'S ift ſcho verziege, bhüet iS Gott! 
(Für fih) Das ift allmeg en freine Mänſch; 
Sch merk em ’3 a, er redt jo zohm. 
(Laut) Hod nu däi zue, wänn Ihr müed find. 
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Der Fremde. 
Ich ha mich ebe ganz verirrt 
Sm Näbel und im Schnee, 
Ha glaubt, i findi nu fein Uusweg meh. 
Ha mwölle 3’ Bauma über Nacht fi hüt 
Und dänn vo da i’3 Toggeburg; 
Sch Han e Tante dort, die ich 
Gern bjuehe möcht, fi ift ſehr gfahrli hranf. 
Friedli. 
O Jeger, Zeger! Shr find wit, 
Zum Wunder wit vom rädhte Weg abo. 


Der Fremde. 
Wer wol nüd Semand da, der mir um Gäld 
Und gueti Wort ’3 nächſt Wirtshus zeige würd? 


Alle. 

’S wer eben uf all Site mit. 

Großvater. 
Jä guete Fründ, jo gern mä gieng, 
So möcht ich dir nüd rote, daß Ahr jeb 
No jo wit hinächt ſötted goh. 
Die Nacht ift Feines Mänjchen Fründ. 
Uhabli und müefam ift je de Weg, 
Füert ziemli wit dur Wald und Waid, 
Dur ſchmali Fueßweg härt am Felſebach, 
Und noh bim höche Gieße dur. 
Es jchneit, hät Näbel und gar dunkel isch, 
»'S Liecht bländt — und bald, bald wer es Unglück gicheh. 
Und was i gſeh, jo biſt du müed. 
Drum zie din Schoopen ab, oder was’ iſt, 
Und fi echli zum warmen Ofe zue. 

Babel. 

Er brännt di nüd, mä hät nüd bache do 
Das Mol — ſäb hät mä — ad) myn Gott! — 

Großvater. 


Gang, Anneli, und hol em du chli Bränz, 
Mah em e guets Milchſüppli z'Nacht. 
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Und gfallt 's der i dem arme Hüüsli do, 
Sä freut ’3 mich, wenn d’ do bift, bis 's Morgen tft. 
Mer wänd di lege, |’ guet mer chönnd. 
Säg, oder fürchſt der villicht bein is z'ſy? — — 
Er werdet ’3 inne worde ſy, 
Wie ’3 z'Uſter une ggangen ijt? 
Babel. 

Sa, fab ift au es Unglüd giy für eus. 

Der Fremde. 
Großvatter! Euri Güeti freut mich fehr. 
Und wänn ich fäge, daß 's mer da bi Eu 
Rächt heimelig und trauli ift, jo gicheht ’3 
Us Uberzügig. Glaubet nüd, 
Großvatter! daß de trurig Vorfall z'Uſter 
Mih etwa fürdten mad vor Eu. 
Wol han ic) die Zit her jo vil, ad) ja 
So vil liebloft Urteil ghört, 
Und zwar vo Lüte, die no Bildig hand. 
Zum Tadlen ift der Mänſch halt ebe gneigt, 
Und leicht ift 's Dem, der nicht hinab 
Will Schauen auf die Urſach, auf den Grund, 
Wie und warum die oder dili Tat 
Begegnet und zur Reifi fommen jei. 
Niemandem z’lieb, Niemandem z'leid 
Red ih. Nur ein Punkt faſſi ich in’3 Aug, 
Wänn ic) den Brand in Ufter überdänf. 
Und wer das Läbe diſer Bergbemohner 
Hier näher Fännt und billig dänft, der wird 
Mit mir der glychen Anficht ſy. 


Großvater. 
Was wer dänn das wol für en Punkt? 


Der Fremde, 
De Grund, Großvatter, heißt: Unwiſſenheit. 
En böfe, Schrödlich böje Geilt. Er hat — — 
Babel (einfallend). 
Sa ja, de bös Geift hät vil Gmalt. 
De Tüfel ift en Schölm fi Läbetag. 
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Der Fremde. 
Er hat, mit Nahrungsforg gepaart, 
Den Brand in Ufter angezündt. 

Babel. 

‘a emäl eufer Mannen eidli nüd. 

Großvater. 
Ad, Babel, bis jeß till; dann du 
Verftohit de Ma jo doch nüd rächt. 

Der Fremde, 
O, Ihrödlich ift das Unheil, das er ſcho 
Sp uf vil Arte gitiftet hät. Er fiet 
Auch wol das Beſti oft für ſchädlich an, 
Zeritört mit fräher Hand, was Glück ihm brädt. 
Kurz fiet ſyn Auge vorwärts und zurüd; 
Dänn Finfternis und Nacht verhüllt jyn Blick, 
Und i der Meinig Guet3 z’tue, tuet er Böſes. 
Wol läbt der Funfe göttlichen Urſprungs 
In jedes Mänſchen Bruft; jedoch 
Die Luft zum Böſe wohnet au in ihm. 

Babel. 

Prezys, das ftoht au im e Bät. 

Der Fremde, 
Erzügt das befti Aderfäld 
Nicht Unkraut auch? Bedarf es nicht, jo wie 
Das ſchlächtri treulihd Wart und Pfleg, wänn e3 
Nah) Anlag gueti Früchti bringe fol? 
Chann ohne diß der gueti Grund nicht wild, 
Der ſchlächteri zur rohften Wildnis werde? 
Ah ja! Und fo verhält es ſich 
Unftrytig mit dem Geift des Mänſchen aud). 
Gepfläget joll er werden und genährt, 
Sp wie de Körper defjfen auch bedarf. 
Mol üebt Unwiſſenheit gerade nicht 
Bei Jedem eben und diejälbi Kraft, 
Dänn dad Gemüet der Mänſchen ift nicht glych. 
Bim Eine vo Natur janftmüetig, mild, 
Bim Andre unbedadhtiam, heftig, raſch. 
Doch jcheitern Beide ftet3 in ſolchen Fällen, 
Wo ryfi Überlegung nötig ift. 
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Dänn ad, der Geijt ijt ungenährt und ſchwach 
Und hat zue diefer Arbeit keini Kraft. 
Er ift ein ſchwaches Kind, und wer 
Der Körper noch fo groß und ftard. 
Nun fragt es ih: Wie ſoll der Geift 
Dänn ſyni Nahrung, ſyni Pflägi finde? 
Großvatter, das hann einzig nur 
Durch angemäfinen gueten Unterricht 
In Schuel und Kirchi müglich fyn. - 
Pflanzt ihr ein Bäumlein — nun? Ihr bügt 
Den Stamm fürwahr nicht, daß er auf 
Der Erde kriechen müeß. Ach nein, 
Ihr wändet ihn der Sonne zue, daß er 
Im Liechti ſteh und gueti Früchti bring. 
So einem Baumi glycht der Mänſch. 
Auch ſollen wir das Nötigſti 
Noch aus der großen Wälthaushaltung kännen. 
So wie der Bürger jedi Einrichtung 
In ſynem Dorf, in der Gemeindi kännt, 
Und kännen ſoll, wie ein Nachbar zum andern, 
Ein Dorf zum andern ſteht: ſo tuet es not, 
Daß wir vorzüglich unſer Vatterland, 
Ja unſri ganzi Erdi nicht 
Nur bloß allein dem Namen nach nur kännen. 
Dann wird fürwahr und manchi Einrichtung 
Im Staat, im Handel und Gewerb 
Kein unauflösbars Rätſel ſyn. 
Und in der Not weiß man fih dann wol aud 
In jeder Hinficht leichter Rat und Tat. 
Stehn dem Gebildeten ja doch jo vil 
Hülfsmittel zue Gebott, wovon 
Der Ungebildeti nur gar Nicht weiß. 
So gſeht mä nu us dem, daß wahri Bildung 
Dem Arme wie dem Ryche nötig ift 
Und daß es heiligi Pflicht ift, fi zue 
Befördere, wo Glägeheit fich zeigt. 

Babel (für fid). 
De prediget jchier wien en Heer. 


Zu SUR, — 


Die Wünfde. 


Es bett 's emol en arme Ma 

Au gern es bibli beſſer gha 

Und fangt dann lut a weuſche: 

„Ad, wänn i nu zwee Thaler bett, 
Dänn glaub i doch fürwohr, i mwött 
Mi Läbtig nümme chlage.“ 


Was gfheht? — er hät nüd lang därnoh 
Die gweuſchte Thaler übercho 

Und hät vor Freude grinne; 

Bhalt ſ' ordli in es Drüdli ie, 

Gſchaut j’ z'Obig jpot, de Morge früe 
Und zellt ſ' bi Hundert Mole. 


Doch äiſig ifch nu eis und zwei; 

Er finnt und dänft uf Allerlei, 

Was er wohl Hönn druus cdhaufe. 

Doch äiſig find f’ nu eiß und zwei; 
Ah myn Gott! dänft er, wered ’3 drei, 
Dänn wött i nüüd meh weuſche. 


&3 währt nüd lang, bi miner Treu! 
Chunnt no en Thaler nagelneu 

J's Drüdli ie zu Die. 

‘eb zellt er fröhli: „Eis, zwei, drü.“ 
Bald dänkt er: „Chäm no Eine dry, 
Hett i, bi Goft, e Tuble!“ 


Und was ſöll giheh? — de Morge früe 

Sä luegt er i ſis Drüdli ie, 

Und Vier find bi enandre. 

’S Herz hlopft em, zellt: „Eis, zwei, drü, vier“! 
Dänft an e Chue — dänft an en Stier — 

Und an e größerd Drüdli; 
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Weuſcht Huus und Hof und Allerlei, 
Weuſcht Roß und Wage, Gäld wie GStei, 
Und wird bitrüebt uud trurig. 

Und in Gedanke, ’3 früürt mi drab, 
Fallt er emol dur 's Rauchloch ab, 

Und ift am Weuſche gitorbe. 
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Aus dem „Vikari“. 


Eine Pfarrhaus: Bilite, 
Da ift Oppis z’ofchaue*); und wänn er ’3 weufched, jo will i's 
Dbedry no erzele. „Zum Helgesgihaue, da ghört fi 
Au ’3 Erzele”, jo jeit mer myn Götti, jo oft er bi mir ift, 
Myni Bücher durneufet, de Livius under de Tifch leit 
Und de Tihudi in Winkel, doch wänn er die Laalehijtori, 
Oder die ſchön Magelonen erwüticht, dänn geſchwind zue mer zuefißt, 
'S Buech ujenandere leit, mit funfligen Auge mi aluegt: 
„ru! erzel!l erzel! — Zu’n Helge mueß men erzele!” 
Alſo Numero Eis: — E Bfarrhuusftube; da mo die 
Sei, das halted mer z’guet, das müend er währli errate; 
Und errated er 's nüd — hä nu! fo lönd i's nüd igle. 
Fryli brächt 's em kei Schand, dem Heere, jo wenig al3 Shre, 
Dder der Jumpfer Nette, wänn men au Namen und Gichläacdht wüßt; 
Dänn er ift en rächtliche Ma, jy e wadert Huusfrau, 
Und was d’ Jumpfer Tochter bitrifft — die ſchält mer nu Reine! 
Aber me häd ’3 nüd gern, wänn 's heißt, me hön Dä oder Dift 
Gmaalet gjeh, im rulierte Haar und im pläßete Huusrod, 
Dder gar i der Schlutte, und öppen en Brämlig am Bagge; 
Und er werded ’3 erfahre, es gitt bald Schlutte, bald Brämlig, 
Vilicht öppedie de Brämlig gar a der Seele. 
Grad da ufem Blatt iſch 's neime gar nüd wie 's fy fött; 
Dann Verdrüſſigkeit häd no vor wenig Minute 
Gſichter und Herze verzoge: — und mwährli, nähmed mer jebt no 
Dem Herr Pfarer fi Hand von Gficht, mer wurdid erjchräde! 
Ämmel das Chäppli da hinnen am Chopf — de Sit ufem Egge 
Bom verdrehete Stuel und die verchäuete Fädre 
Tüüted uf Rägen und Sturm; dänn gwohnkli gjeht men e anderft. 
Wänn en jet nu de Tägſt vo ſyner Bredia nüd öppe 
Zwingt, von himmlische Freuden e Bſchrybig z'mache — i fürde, 
'S gäb Fein große Gluſt; e3 wär jet zähemal befjer, 
Er hett d' Höll underhänds, was gilt ’3, er jparti dänn ’3 Holz nüd! 


*) Leider hat Uſteri bie für diefe Idylle beftimmten Zeihnungen nie zu 
Stande gebradt; e3 find nur ein paar höchſt flüchtige Entwürfe dazu vorhanden. 
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Und a dere Mikftimmig und dem Verdruß ift da Brief d' Schuld, 

De ufem Bufet dert Iyt; es häd e geftert de Bott bracht, 

Erſt um halbi Zächni; de Pfarer ift ſcho i der Aue gſy, 

Aber fy Frau häd no gmwartet, um gſchwind im Blettli no z'luege, 

Was verchündt jei worden am Gunntig, und dänn im Artikel, 

Von verhäuflihe Waaren, eb ’3 Kaffi uuf: oder abjchlag. 

Und jet chunnd mit dem Blettli dä Brief. Er ift vo 's Herr 
Hauptmes; 

Alti Bifannti von ihm und von Ahre, bi dene de Pfarer, 

Wänn er in Synedus reist, am Zyitig eiftert traftiert wird 

Und bim Abjcheid dann allimyl weuſcht: es möchtid ’3 Herr Hauptmes 

Doch au wider emal die Ehr und die Freud ene gunne 

Und ires Hüttli bjueche: er dörf bald gar nümme hei gah, 

Wänn er ſyner Frau nüd zueverläßige Bricht bring, 

Daß das nächſtes gſchäch; au proteftier er zum Voruus 

Gegen alli i Zuefunft villicht no z’erwartedi Guettat, 

Wänn er nüd brubiget fei, me werd ene 's güetigft verftatte, 

Sri Dankbarkeit doc au in Oppis z’bifcheine — 

Fryli in gringem Maß, und ohni alli Verglychig 

Gege die erquifit Bidienig und träfflicde Gufto, 

De me dänn niene efo, wie bi der Frau Hauptmänni, findi, 

— Und dänn ripoftiert me mit vile Verbüügige wider: 

De Herr Pfarer blieb z’jcherze; Si feiid und blybid i Schulde, 

Dänn dä vorträffli Aal, mit dem er fi eiftert bifchämt, 

Zahli das Affe ja dopplet und meh! Si mödt nu au wüſſe, 

Was d’ Frau Pfarerin mahi? und was fi zum Spyſe wol bruudi? 

Oder dünn feigi ’3 en eigeni Art — dänn Delifateres find me 

Sicher a Feiner Tafel. — Sekt iſch 's dänn wider am Pfarer 

Und dä niggelet früntli und feit: das lad em jeßt neui 

Dankverpflichtigen uuf, daß men au ſys Gäbli jo huldrych 

Akzeptier und fogar en bjundere Wärt daruuf legi; 

Hebid die Fiſchli en eigene Guu, jo ghöri der Chochchunſt 

Ganz ellei de Prys — er gſpür nüüd bſunders — fi foll doch 

Bald an Ort und Stell es Pröbli mache.“ — Und damit 

Widerholt er ſy Ladig und fcheidt mit ſubmiſſem Scharringle. 


Und jest chunnd ja das Glück und die Ehr, als fieled j’ vom 
. Himel; 
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Dänn d' Frau Hauptmännin ſchrybt — — Doch ’3 it, i glaub es, 
am beite, 

Daß i de Brief verläj’; i weiß, d’ Frau Hauptmännin zürnt ’3 nüd, 

MWänn men e überal zeiget; ji iſt e Spezies Glehrti. 

Da ift alfo das Schrybe, und mit der Frau Pfarerin Gloffe: 

„Zeurfte, geliebtejte Freundin!“ — poß tuufig wie höfli! — 
„Es fehnt fi 

Ah jo laug ſchon mein Herz, die treue Gefährtin der 
Jugend 

Wieder zu jehn, zu umarmen“ — Das wird mer en gwal: 
tige Drang ſyl — 

„Mit ihr in den Gefilden der rojigen Jugend zu 
Ihwelgen, 

D, der goldenen Zeit!” — Herr Jeeger! Was mueß me nüd 
ghöre! 

Das iſt e guldeni Zyt! Tagtägli händ mer ja zangget; 

Han i mys Weggli nüd mit ere teilt, jo hät fi mi gchlumme, 

D’ Fäde an Tüntle verzehrt und durenandere gchranglet, 

Oder mer d' Nadle verchrümbt und us der Lijmete zoge, 

Bis i zletit brüelet Ha und ſy dänn en tüchtige Wüſcher 

Bo der Frau Beicholis, und mängiſch en Wätſch dezue gchriegt häd — 

„Ah, das ein feindlih Geſchick jo früh die blumige 
Kette 

Unerbittlich zerriß, die die verſchwiſterten Seelen" — 

Sal en artigi Schwöjter! es Hunnd je lenger je bejjer! — 

„Feſt und innig umſchlang: da irrt’ ih auf einjament 
Bfade 

Scheu und zagend umher“ — — Um 's Himels Wille! 
zuen alle 

Tanz: und Scdlitteparteien ift ji ja gloffe wie ralig, 

Häd die Herre furanzt, bis eine ſich irer erbarmt häd — 

„Manche Dornen zerfleifhten den Fuß” — Es ift villicht 
's Herz gmeint? 

Ja, das weiß i no wol, wo fi die Liebjchefte gha häd 

Und ji Keine häd welle, bis zletit no de Hauptmen i's Garıı gaht — 

'S iſt e juberi Gihicht! a Törne häd ’S fryli nüd gmanglet! 

Aber was will fi dann zletft? — „Des Lebens Sorgen und 
Mühen 
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Hingen wie [hwarzes Gewölk ob meiner Scheitel; 
eö zudten“ — 

Ach! das ift es Gwäſch! fi List, ſchynt ’3, no eiftert Romane: — 

„Rötlihe Blitze“ — Übo! ic) Iane das Wätter paffiere — — — 

„Dfters dacht' ih an Did! Sah Did auf friedliden 
Auen” — 

Da chunnt 's Gegeſtuck — Potz tuufig — „Rosen und Beil: 
den"! — — 

Guldeni Sunnen und filberi Bäch — das fpar i zum Kaffi — 

„Deine Tochter, ih muß fie umarmen, das herrlidhe 
Mädchen! 

Wohl ſo lieblih wie Du? und fanft, befheiden und 
wirtlid — 

Aber auch mid erfreut ein rafher Junge, voll Feuer, 

Kräftig, gewandt und brav, für Recht und Baterland 


glühend. 
Ach, gedenk' ich der Beiden, dann tritt aus Italiſchem 
Himmel 
Mir vor die Seele ein liebliches Bild: der kräftige 
Ulmbaum, 
Wie ihn die zartere Rebe umrankt, ihn zierend, ſich 
ſchützend“ — — 
Pſcht! da lyt de Haas! — jä ſo? — bym Wätti! en Hüüret! — 
Richtig, das gaht uf das — ſo, ſo? — — Iſt aber das herrli — — 
Wo iſt de Bürger-Etat? -— T-M—- HL —S ——da iſt er! 
Zächni, zwänzgi und vieri — — — So? vierezwänzgi? — Hätt 's 
| nid gmeint! 
Und euferö Chind nüünzächni — — Nu, nu! Das ließ fi ja ghöre — 
„Morgen bring ih Dir ihn” — — Was? Morge? Morge! 


— Herr Sejes ! 
Liſebeth! Liſebeth! gſchwind! das ift e vertrafti Hiftori ! 
Han efeis Bitli im Huus — und die erwartet e Mahlzyt! 
LijebetH! Chömed doc gſchwind! Herr Sejes! keis Chräbäsli, Feis 
Fiſchli! 
»S Äntli hämm mer hüt gäſſen, und euſeri Tüübli de Marter — 
D' Hüener leged jetz nüd — de Karfiol iſt nüd grate — 
D' Höckerli find verby — und d' Böhndli find no wie Nadlel — — 
Liſebeth! Chömed doch au! — „Um Gotteswille, was gitt 's dänn, 
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Daß Sifo rüefed — ift Oppis bigegnet?“ — Du Ejel! e Mahlzyt — 

„Bas? e Mahlzyt?“ — Hä ja! es chunnt is morn e Bifite, 

D’ Hauptmännin und ihre Maa, und bringed dänn no ihre Soh mit. 

Ach, ih gihlagni Frau! — Das ift es Eländ! — e Mahlzyt! — 

„Bo! das had ja no Zyt!“ — Was Zyt! Mer müend grad a d’ 
Arbet, 

Choche, jüüden und brate! — „Und was, Frau Pfarerin?“ — Ebe! 

Ebe was? — id) gichlagni Frau! Keis Chräbsli! Keis Fiſchli! 

»S Äntli händ mer hüt gäffe — und euferi Tüübli de Marter — 

D’ Hlüener leged je nüd — de Karfiol ift nüd grate! — 

D’ Höderli find verby, und d' Böhndli find no wie Nadle! 

D, ih gihlagni Frau! — „Mbitti! das wird fi wol mache. 

Chömed ſ' aber au morn?“ — Du Närich, lis fälber, da ftaht ’3 ja. 

Zyltig, de und de — und morn, was hämm mer? Da unne 

Heißt 's no imm e Postseript, — das hann i nüd emal gläfe — 

„Morgen umarmeidh Did; wir fißen im heimliden 
Stübden, 

Eſſen ein fräftige5 Muß und höchſtens ein Shmadhaf: 
tes Fiſchchen; 

Sonſt bei Leib Feine Schüffel! ih will ’5, und bitt 
Dich, gehorche!“ 

D! die vertrafte Fiſch! Das ift ja ebe ’3 Fatalift! 

Ad, ich gichlagni Frau! Die Fiſch! — Was müend mer au made? — 

„Sa, da hilft ietzt nüüd,“ feit d' Lifebeth, „mag de Herr Pfarer 

Schmähle je vil er iet will, je much de Joos is en — — —“ 
Schwyg mer! 

Ich will nüüd von 003, de weiſch ja, was is paffiert ift, 

Und was de Heer uf ihn hlagt. — „Sa fryli weiß i’3, doch wänd Si, 

Wie fi 's verlangt, en Fiſch fe mueh de Joos is en — — —“ 
Schwyg mer! 

Ich will nüüd vom Joos, feis Grätli! i ha ’3 ja verſproche! — 

„cd, das weiß i ja alls! — was bruuched mer ’3 aber dem Heere 

Au uf d' Nafe z’binde, es heb de Joos iS de — —“ Schwyg mer! 

Ich will nüüd vom 003! Mueß i's dänn no hundert Mal füge? 

Ah, ih gichlagni Frau! e Mahlzyt! Morn ſchon e Mahlzyt! — 

„Bitti, das ift au e Sad, fi will ja es Mueß und e Blatte” — 

Sa, du verjtahih ’3, du Närich, potz Wetti! blib 's bim e Blättli, 

Chämed mer artig i d’ Riſpi; de Heer erzelt iS ja eiftert, 
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Wie fi fo prächtig traktieri, mit Greme, Sulzen und Turte 


Und was weiß i mit was — — bdehinne will i nüd biybe! 

Fryli, fe guet me ’3 da — dänn — — aber keis Chräbsli! feis 
Fiſchlil — — — 

Schlaft ächt d' Jumpfer ſcho? — Chumm, Ehumm! mer müend ji 
ga mwede! 


Und iebt göhnd ſ' i der YJumpfer Gmad; die Iyt ſchon im Bettli 

Und häd d' Äugeli zue und traumt wol ſchwerli vom Affe. 

Wänd mer mit ene gah? — Nu ja, jo chömed! — Dä ſtreckt ſcho 

Boll Erwartig der Hals, und dä butzt d' Brülle im Stille — 

Aber — Numero nix! Die Herre paſſed vergäbis! 

Das wär fryli es Fräſſe für mänge Maaler und Dichter, 

Dänn da maalti de heißiſt Tag, won Alles eim z'warm gitt, 

Und dä griff na der Tecki und zupfti, lupfti und zupfti — 

Aber nei! das iſt nid my Sach! und guggti vom Füeßli 

Nu es Zeheli füre, i tefti ’3 wider; dänn heilig 

ft das Gmach ere reine Jumpfer; es wandled die Angel 

Früntli um 's Bett und lächled fi a und chüſſed die Schwöfter. 

Gſehnd er — So ift fi giy*) — es dürft ja d’ Stadt ho ge luege. 

Tät fi jetzt no iri Äugeli uuf, fo fröhli und früntli 

Und verjtändig, je bliäti Vertraue und Liebi i d’ Herze 

Und er feitid bim erfte Blid: Die möcht i zur Fründin! 

Und die Herre: die weufcht i zur Räb, wär ich nu der Ulmbaum. 

Au für die gängftiget Mueter erjchynt, jebald fich die Auge 

Groß und verwundert uuftiend, en Strahl voll tröftlicher Hoffnig, 

Eh ji mit Lache ha füge: „Bo! iſch es nu das da? i ha zerit 

Gfürcht, es fei öppis Böſes. Da ich bald ghulfe; mer chaufed 

Nu dur de Wirt oder Müller die Fiſch — ſei ’3 da oder dert her — 

AÄnte und Hüener, die gand ſ' iS dänn au, und Eier, die findt me 

Gnueg im Dorf, und will me ſ' nüd chaufe, je tuet me’ etlehne; 

Anken und Nydel, die hämm mer ja gnueg; Wybeeri und Mandle 

Häd am Frytig de Bott mit de Hüüpen und Offlete heibracdht; 

Chalbfleiich ifch no im Chäller, und Hamme hanged im Chämi; 

Wypmehl ift au no gnueg — — — Nei, Mama, göhnd iebt ga 
ſchlafe, 


*) Zu dieſer Stelle ſollte eine Zeichnung kommen, die leider mangelt. 
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Quäled J nüd mit dem Züüg: ich will für Alles ſcho ſorge!“ 

Und der Frau Pfarerin Gſicht wird allimyl ründer und ründer: 

„Sa, de häft wol rächt! ich Närſch, es häd mi de Schräde 

Halt übernah,“ To feit fi, „verzie mer, daß i di gwedt ha. 

Da häft no en Brief vo der Hauptmännin, ’3 ſtaht au vo Dir 
drin!“ 

Und damit watjchlet ft furt; die Jumpfer leit en uf ’3 Tifchli, 

Dänn fi häd uf de Ton, mit dem fi feit, er gang jy u, 

Und uf die Myne nüd gachtet; ji tuet mit der Lijebeth ietzet 

No de Ehuchizedel i d’ Ornig made und redt dann 

Alles no mit eren ab; dänn leit fe fi wider uf 's Ohrli 

Und bim Rangſchiere vom Tiſch tuet fi bald au glüdli etjchlafe. 


Und ſcho vor de Feufe, da tüüflet d' Liſebeth d' Stäg ab, 

Gaht zu ’3 Müllerd und bringt en früntliche Gruez vo der Jumpfer 

Und ſi laſſi doch bätte, daß fi nere Fiſch profurierid: 

»Sſchöm uf der Imbis e Gaftig; und wänn ft dänn no e3 Paar Äntli 

Chönnted etbehre, je wär ’3 ere lieb, fi well fi gern zahle. 

Und bim Name der Jumpfer ſchüüßt 's Müllers jy3 Chäppli wie 
ofloge 

Underen Arm, und mit Lächle ſeit er: ſi ſoll nu bifelle; 

Was er im hinderſte Winkel heb, das ſtand ere z'Dienſte. 

Fiſch, die müeßi ſi ha — er lauf ietzt ſälber zum Fiſcher, 

Und heb dä öppe kei, ſe ſetz er ſi grad uf ſyn Schimel, 

Spräng zwo Stund wyt i's Chloſter, dert wüß er, daß er ſcho findi. 

Und d' Frau Müllerin ſchüüßt in Hof und jagt ihri Änte 

Und ihri Gäns ufen Stääle und bringt die ſchönſte bin Fäckte; 

Seit: e8 bruuch nu en Wink, je tryb ſſere Alles i's Pfarhuus, 

D’ Lifebeth gaht druuf zum Wirt und fragt dert um e Baar Güggel, 

Und dä rezitirt mit früntlidem Schmunzle e ganzes 

Snventarium abe von allem jym Vorrat und feit dänn 

Mit eme tüüfe Budis: das Alles ftand zu'n Bifehle 

Bo der Jumpfer; fi folli doch tue, als ghör ’3 iven eige. 

Und wie d’ Lijebeth jo ’3 Dorf uuf und ab gaht, je wüſſed ’3 

Scho die Alten und Jungen, es chöm Viſite i's Pfarhuug, 

Und us jederem Huus chunnt Oppert z’laufe und gäb gern 

Yu en Bytrag zum Mahl, Da häd men Eier, da Hüener, 

Da en zarte Salat, da Chabis, Böhndli und Rüebli 
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Und i weiß nüb was Alls; und wer nüüd geh cha, de will doch 

Gern ho hälfe, wänn men e bruud. So chunnt jet de Gfandte 

Wider zrud mit erfreulihem Bricht, und Iueget, eb d’ Jumpfer 

Bald erwachi: — das tt fi ſcho lang, die Türen ift offe 

Und ires Bettli ift halt; es ftönd die fayancene Blatte 

Scho rangſchiert ufem Tiſch, und wo fi dänn lueget und lueget, 

Sich Ti im Gartehuus unne, wo fi de Zuder im Mörfel 

Stoßt, damit fi de Bapa und d' Mama im Schlafe nüd ftöri. 

Aber au Die ift ſcho uuf und nimmt ufem Chäftli das Fueter 

Mit de filberne Biteden und rybt 's no mit Chryden und Läder, 

Butzt au d’ Zuderbühß blank und füllt fi mit wyßerem Zuder, 

Mahlt e levantifches Kaffi im Stillen und rüftet die Anis- 

Schnitte i zierliher Ornig uf Porſeläntäller zum Früeftud. 

Wo ft dann d' Tochter und d' Magd im Garte gwahret, je hunnt fi 

Zuen ene abe und freut ji gar höchli über die Nachricht, 

Wie me von alle Syte Transpört von Äßwaare zueträg, 

Daß d’ Frau Hauptmännin gwüß erftuune müeßi, wie giehwind fi 

Sn irem Dorf es Affe hönn rüfte, das, wänn men au billi 

Zyt und Umftänd bitrachtet, 's mit irer Mahlzyt dörf uufneh. 

Seht gaht ’3 Iuftig a d' Arbet, me werdet druuf los, daß 's e 
Freud iſt; 

Wänn nu Eis nüd wär! — und wa3? ES will de Herr Pfarer 

Gar nüd erwahe — das iſt e Straf! — Se oft fi au fchlyched, 

Um a der Türe z’loje, jo bruuched fi nüd bis zur Tür z'gah: 

Sco uf der Laube vernimmt me ſys Schnarcdhlen und will e nüd wede. 

Und doc) ſötti me 's tue, dänn fuft darf niemert ſys Stübli, 

Won er ftudiert, go leere; — und derte mueß me d’ Viſite 

Doch bym Aachoo epfah, und nah em Affe dann 's Kaffi 

Dert jerviere; me häd fuft kei Pla von unne bis obe; 

Und eh ji Hömed, je mueß das Stübli no gwüſcht und rangſchiert fy. 

Das ift ’3 Lüftigift Gmach im Huus, und 's einzig, dad au e 

Städtiſchi Gattig macht; d’ Frau Pfarerin had au uf iri 

Chöſte e neui Tapete vom Weerli bſchickt uſem Zältweg, 

Wo de Herr Pfarer im Herbit im Synedus giy ift, und häd em 

Dänn no Ehupfer dry ghänkt und Umhäng mit gfarbete Franje. 

Müeßt nüd d’ Frau Pfareri gitah, fi fälber ſei d' Urfach, warum er 

Länger ſchlafi als gwohnkli, jo wurd fi halt ſchnüüzen und wueſte, 

Stieß an en Säffel und lie Oppis falle und feßti- nem Flüüge 

Under d’ Naſe, bis zletjt er erwachti: — Jetzt ſchüücht fe fi das z’tue; 


RER ; 


Dänn wo fi geftert z'Nacht vo deren erhaltene Nachricht 

No de Chopf je voll häd, vüruus vo der Räb und dem Ulmbaum, 

Cha fi ’3 bis morn nüd byn ere bhalte, fi mueß ihrem Heere 

Alles no warm eröffne; und wo dä dänn pfnuufet und pfnuufet 

Und von ire Pantoffle, dem Chüffifchüttle, dem Abzie, 

Und was dänn no druuf folget, nüd will erwache, je plätjcht fi 

Tüchtig i's Bett, daß 's Feilter erchlirrt und de Bettgatter chrachet ; 

Aber en luute Ehnurr ift Alles, was druuf erfolgt ift. 

Au ires Chehre zur Linggen und vo der Lingge zur Nächte, 

'S Zie a der Tedi und ’3 Nude vom Chüſſi wedt, Iyjer und lüüter, 

Nu ed Murre, das fi dänn wider i Pfnuufe verwandlet. 

Na eme Wyli da jchürgt fi em ’3 Chüffi quer über jy Chappe, 

Aber er ziet drunder fürre de Chopf und pfnuufet vo neuem. 

Sezed laht ji de Zehe mit Liſt über d' Gränze marjciere; 

Aber de Pfarer de ziet halt d’ Bei i d' Höchi — und pfnuufet. 

Und iri Ungidult wadjt, ji jet em d' Ellbüchs i d’ Syte, 

Und da chunnt dänn zletft e jülzges: „Was gitt 's au?” zum 
Vorſchy. 

Jetzt bricht 's Erzele dänn los, was Alles d' Frau Hauptmännin 
ſchrybi, 

Was ſi für Arbet müeß ha und was dä Bſuech für en Zwäck heb. 

Hätt ſi bym Erſte ſi lenger verwylt, de Pfarer wer glückli 

Wider etnuckt; doch 's Zweit, das trybt em de Schlaf uſen Auge 

Und me redt derfür und derwider und rächnet, was 's Hauptmes 

Hebid, oder no erbid, und findt, daß 's e gueti Party ſei. 

Zwar ſtaht das Herrli nüd gwaltig i Gunſte bim Pfarer, es hät ſcho 

Mängiſt bim Synedus-Äffe der Geiſtlikeit allerlei aghänkt, 

Doch zum Glück nu der Klaß, mit höflicher Uusnahm vom Pfarer, 

Suſt wär ’3 Werben umſunſt; er ift gar gruufam epfintli. 

Aber jest überdhlinged die Thaler das Spöttlen und Lade — 

Und dann fürcht me jcho lang, es chönnti bi Churzem en Atrag 

Von eren andere Syten erfolge, de ſchwerli vo Hande 

Z'wyſe wäri, wänn ſcho d' Perfon und bjunders 's Vermöge 

Gringer ſeiged als da; drum chäm jetzt e gueti Verſorgig 

Gar zur glückliche Stund. Und ſo iſt vo dere Biratig 

Das 's Concluſum: Me well erwarte, eb morn me ſi nächer 

Über das Glychnuß erchläri. Und iezet chönnt fi de Pfarer 

MWider i's Chüſſi ſchmucke, da bringt fi leider en neue 

Gegeftand uf 's Tapet: 's Programm vom morndrige Fälttag — 


—— 


Und da chunnt dänn per se de Umſtand zum Vorſchy, 's Herr 
Pfarers 

Stübli müeßi me leere, für 's Morgenäſſe und 's Kaffi. 

Aber das will dem Herr Pfarer nu ganz und gar nüd bihage 

Und er proteſtiert mit hundert Gründe dergege: 

Aber d' Frau Pfarerin häd zwei hundert derfür; er verſchanzt ſi 

Im ene iedere Winkel, vom Chäller 's Huus uuf bis uf d' Winde, 

Aber vergäbis! ſi ſchlaht en us alle bis zoberſt uf d' Dachfirſt. 

Doch au dert will er kei wyßi Fahne la wehe 

Und blybt feſt debei: er chönn fi das Stübli nüd neh la. 

Und eme neue Sturm ſetzt er 's verdrießlichiſt Schwyge, 

Und, wo das nüd hilft, e chünſtlis Pfnuuſe etgege. 

Das füert plötzli zum Schluß; ſiſchehrt fi zur Linggen und bäckt no: 

„Me hätt dörfe erwarte, me ließ das Stübli eim z’gfalle 

Au emal öppen im Sahr, und bjunders bi dere Bifite.“ 

Damit ſchwygt fi dann au; da häd der Akzänt uf dem das ihm 

Plötzli ſys Pfnuufe vertribe; er brummt jebt: „Hätt men im Alte 

Nu das Stübli la blybe!“ — und damit hehrt er fi rächtsum. 

Das iſt de letſt Kanonnefchuß gſy; es plänflet mit Schnüüze 

Aber d’ Frau Pfareri furt, daß ’3 ivem Heere um ’3 Brujfttued) 

Gar ejo hrüüfelig wird. — ES fit de Schlaf jetzt vergäbes 

Ufem Pfulme und jchüttet fin Mägi uf d' Chöpf und uf d’ Chappe; 

Dann bi dem ewige Chehre, da trohled fi wider an Bode. 

Grit wo ’3 am Himel jcho granet, ift ev mit ji jälber im Reine, 

Was er epfindi au z'gſtah — dad nämli: e3 hebi fi Frau rächt. 

Seiti er 's ire au) grad! Doch macht der Etſchluß ihn ſcho rüehig, 

Und der Rue folgt de Schlaf; er pfnuufet jet nüd blos pro forma, 

Und d’ Frau Pfarerin Häd au ’3 Nämli z3’hoffe, dänn äntli 

Häd ji eö Pis-aller gfunde, wänn 's dänn partout äſo jy müeß; 

Sy will ’3 Franzoje:-Stübli — de Namen erchlärt fi vo fälber — 

Uje la ruume und dänn mit Blueme und all ire Gmääle 

Uusjtafftere und Säſſel dry tue und fibe Mal räuchre —. 

Aber es taget ſcho ſtarch am Himel und d' Angit und de Wunder, 

Was iri Tochter und d' Magd no uusgmacht hebid und was dänn 

Wol die Erfter zum Ulmbaum jäg — das trybt ft zum Bett uus; 

Aber d' Bantoffle, die nimmt fi i d' Händ, damit fi nüd wedi; 

Dänn fi hofft vom e früntliche Schlaf au e früntlicht Antwort 

Über das Stüblis-Bigähre. — Doch jetzet fchlaft er au gar z'lang! 


— MO. Zu 


Es ſchlaht 's Halb, es ſchlaht 's Ganz — und wänn me Iueget, fe 
find no 

D’ Umhäng zoge, und gaht me go loje, tönt d’ Mufif no eiftert. 

Wo ’3 dänn Adti wird, jo hann me ’3 nüd länger la aſtah; 

D’ Not erfindt jet en Lijt. — Si lat de Ringgi id’ Stube; 

Dä häd d' Sad) bald i der Ornig; er fpringt uf d’ Tedi und 
bichlädt em 

Muul und Nafe — — De Schlaf ift verby — — er wybt fi in 
Auge — 

Und wo d' Sunn eſo ſchynt, je gryft er erfchrode zur Sackuhr, 

Springt dänn gihmwind uſem Bett und ſchmählt, daß niemert e 
wedi; 

Und jo trifft 's d’ Frau Pfarerin wider im leidiſte Zytpunft, 

Wo ſi hHinderem Ringgi i d’ Stube tüüflet, um z'frage, 

Eb me jetzt's Stübli dörf ruume? — Aſtatt eme früntlide: Fryli! 

Ghört fi e höges Mira! und Schmähle, daß niemert e gwedt heb — 

Dänn er häd hütt die Lych vom alte Gſchworne und fött no 

En PBanegyrifus made. Das bringt en jet ſchier no um 's Kaffi, 

Ammel um d’ Pfyfe Tubak: drum fitt ev dert, i dem erfte 

Blatt, eſo chrumb a dem Tiſch; und warum d’ Frau Pfarerin derte 

Au eſo ſumber erſchynt, das, glaub i, erchlärt fi vo jälber 

Dur das Ehſtandsgſpräch — all Händ voll z'ſchaffe und z’jorge 

Und fei Schlaf i der Naht! Wer hönnt 's da ire verüble? 

Und der Lifebeth ebe je wenig: die weißt nüd wo wehre, 

Die häd z’laufe und z'butze und z'fäge und z'ſüüden und z'brate — 

Hätt fi au hundert Händ, fi bruuchti hundert und eini! 

Und au 's Gfichtli der Jumpfer it lang nüd je fröhli als gwohnkli; 

Aber bin ire ift Chumber und Angjt meh d’ Urſach als Sälzni, 

Fryli, au die ehly — dänn wo fi, us Atrib der Mueter, 

Zum ene jhöne Herz der Anfe formiert und mit Lache 

Roſe drumume rangſchiert, fragt d' Mama früntli: „Sa ſäg au, 

Was feilt zue dem Brief?“ — und won ire d’ Tochter verfichret, 

Si heb nümme dra dänft, er lig no, wo fi nene gleid heb, 

Tuet fi iren erzele, was drin vom Soh und von ihr ftand, 

Aber, wo die vernimmt, daß jy de Grund vo dem Bſuech Sei, 

Wird ’3 ere fchwarz vor den Augen, es fallt ere 's Herz ulen Hände, 

Und: — „Herr Sejes! i hoffen, Er ſpaſſid?“ — daS jeit fi und 
ſuſt nüüd, 


—— 


Sitzt dänn ab uf en Bank, und wo d' Frau Pfarerin lueget, 

Rüeft ſi: „Um Gotteswille! de biſt, wie wänn d' wettiſt verſcheide!“ 

Nimmt ires ſilberi Herz mit dem Schlagwaſſer-Schwümmli und 
fahrt dänn 

Iren a d' Schläf und vor d' Naſe: „A! Nette, ſäg au, was iſt das? 

Han i mim Läbe Fei Jumpfer no gjeh, die, wämm mer en adündt, 


'S ſei en Freier um d’ Weg, i d' Ohmacht will falle — — — es 
wär dänn 
Daß ft en Andere hätt — — i will doc) nüd hoffe, da das da“ — — ? 


„Ah! was dänfed Er au!” jo feit fi — „aber eö mueß ein 

Ja erjchrede, wänn eim fo unerwartet erchlärt wird, 

'S ſei um efo Oppis z’tue! Nei, Mama, i bitti bi Allem, 

Allem, was heilig ift, doch nüüd z'verſpräche! J ha ja 

J mym Läbe dä Herr nie gſeh — Ahr Fänned en au nüd — 

Und eh me weiß, daß me glüdli hönn ſy — fo wird me doc, 
will 3 Gott — — — 

Nei! veripräched mer das! Er miend, Er müend mer's verſpräche!“ — 

„U wie tueft au, du Närfch! du truckſt mer no d’ Händ abenandre! 


% da gar nüd bigryffe — — was iſt — was häft au? i weiß nüd, 
Was i joll dänke! — —" „Ad, Gott! daß d’ Angft mi tödi!“ jo 
jeit fi. — 


„Jal dad möcht fi erlyde! es ift ja no gar nüüd im Reine: — 

Fryli wird men au luege, eb Eis dem Andere gfalli, 

Und wer weiß überal, ob ires Glychnuß uf dich gaht? 

Dder eb ’3 gar nüüd bidüüt — Si madt dere glehrte Kramanzis. 

Schlag der jet das uſem Sinn und hilf mer fchaffe, es gaht ja 

Scho uf die Nüüni und jind j’ dä Morge bi Zyte vo Züri, 

Chönned |’ in ere Stund ſcho da jy! — Lueg au, das Herz iſt 

Uf der einte Syte vertrudt — mach's wider i d’ Ornig!“ — 

„Ah! myS ift uf beede vertrucdt!” jo jüüfzt ft und nimmt dänn 

Ebe das Herz; doch chönnt fi jet nüüd uf der Erde bimege, 

Ihm die vorig Form wider 3’geh: fi ballet de Anfe 

In en Eierform zäme, und leit die Röjli uf d' Syte, 

Lauft in Garte und holet Schabab und ziert e mit dem uus! 

Und mit ängjtlidem Blid durmuftret fi Alles am Nahtiſch, 

Und wo Oppis ft fchlingt, da löſ't fi 's mit zittrede Hände, 

Daß nüd öppe das Edhlingen a d’ Räb und de Ulmbaum er: 
innri; 


FE 


Sälber das niedli Chränzli vo Winde, das ji vo Zuder 
Uf ere Glychſchwer-Turte mit Chunft und Sorgfalt formiert häd, 
Blaſ't und wüſcht fi eweg und ftreut mit de Fingre de Zucker 
Zringielum im ene eifahe Ring; er wird aber gichlänglet! 
'S iſt jet währli es Glüd, daß me fo früe a der Arbet 
Gſy ift; dann der Jumpfer will 's gar nümme gihmwind ufen Hände, 
Au der Mueter nüd, dann wänn fi dänkt, wel en NMtrud 
Byn irer Tochter dä Bricht vo dem, was z'erwarte jei, gmacht heb, 
Grüblet fi na eme Grund und wird dänn ängitli und ernithaft; 
Und nu langiam macht im Teig die Chele de Zirkel, 
Si bhalt i der Hand das Mehl und ftuunet i d’ Blatte 
Und ſcho zwei, drüü mal ſchwäbt d’ Frag: „Nei fäg au, my Liebi, 
Du häſt öppis Gheims?“ uf ire Lippe; — dänn viertlet ’3 
MWider a der Uhr; fi dänkt a das Gipräcd mit dem Ehherr 
Und die Chele gaht gichwinder zringsum zum Mari, den ji 
ajtimmıt: 
„'S iſt doch, bym Wetti, nüd billi, daß jezet de Heer ejo jchalfet, 
Mueß er doch jälber bigryffe, me hönni ſys Gmach nüd etbehre; 
Hätt i mer ybilde hönne, daß das für die Chöfte de Dank wär, 
Hätt i my3 Gältli ſcho anderft gwüßt z'bruuche! Er gieht, wie mer 
Mie händ, 
Und jtatt i3 3’hälfe, fo fchnardht er druuf [os i ſym Chüſſi und 
ſchmählt jetzt, 
Warum daß niemert e wecki; und hätt men e gweckt, o Herr Jeeger! 
Hätt er dann erſt afoh brummle, me laß e nüd jchlafe! — Was 
weiß ich, 
Wänn er jy Abdankig ſchrybt; er hätt fit dem Sunntig ja Zyt gha! 
Und für wen ift das Affe? es ift ja im Grund nu Rewangſche 
Für ſyni Schnäpf und Bajteten und Turten und Gremen und Sulse, 
Dien er am Synedus iſſet und vo dem allem mir nitüd händ 
ALS zur Straf no de luft" — —. 
So bringt au d’ Höhnt en Vortel; 
Dänn, jo wie ji jchmählt, fo trüllt fi au tüchtig de Teig um, 
Und ires Bachwärch wird jo ſchön und Tuftig, wie 's nie no 
In irem Läben ift grate, Das gab es Nezäpt in es Chochbuech! 


Zr AS 


Der Fiſcher Joos und ein Dorfgeridt. 


Währed fi ſüüded und brated und Chüechli bached, fe wänd mir 
Gſchwind zum Filher Joos; de han id am beiten erzele, 

Was er gfündiget heb, daß men im Pfarhuus feis Filchli 

Meh von em will. Er wohnet da zunächſt; da giehnd er ſys Hüüsli, 
Mit dem Schüürli derby; und zringsum ziet fi ſys Wisli. 

Aber ſys Bänkli ift leer! Was gilt’s, da had hüt en Fang ta! 
Und dänn brännt e das Gäld i der Täſche, de Wirt mueß em Löjche. 
Mär juft bi dene Stuude und flidti öppe an Garne, 

Nu nüd am Wiriſcheftsnetz, dänn dert vermacdht er keis Löchli. 
Dpder er ſäß ufem Bank bim ſäbe Wypdjtod im Schatte 

Und tubakti i d' Luft und plampti dezue mit de Beine, 

Pfiff en Iuftige Tanz und möönti drufabe e3 Liedli; 

Oppis vom Schlanmpampe, dänn das ift eiftert ſys Thema. 

Suſt de gfäligift Purfcht: er finded wyt ume Fein befre! 

Mängiſt flüügt em ſys Gält, au ehn er zum Wirtshuus mag glange, 
Nübis und Stübis dervo; dann gaht er mit Pfyffe dur ’3 Dorf ab, 
Wüſſed 's die arme Tüüfel ſcho lang, da chöm ire Tröfter, 
Trätted em truurig in Weg und chlaged em dänn ires Unglüd: 
Dä häd e hranfni Chue, und Dem chunnt ’3 Frauli i d' Chindbett; 
Dem will de Schmid nümme warte und Dem de Bed kei Gredit geb; 
Mängem dräut au uf morn der Ajchlag oder d' Verfilbrig. 

Und da liet er dänn uud — uf Nimmerzahle — und gipürt er 
Dänn kei Gäld meh im Sad, jo ſchwänkt er wider dur 's Dorf uuf, 
Brummlet zwüſched de Zähne und ſitzt dänn dert uf ſys Bäntli, 
Hungeret zwee, drei Tag und gnagt da a der Erinnrig 
Bratisbeine und trinkt ſys Schlüdli Bränz bi der Hoffnig. 
Niemert im ganze Dorf hätt glaubt, er wurdi fo Oppis 

Tue, was de Pfarer jet chlagt und was fi ebe etzweit häd. 

Da mer de Joos nüd finded, jo mueß i's wohl jälber erzele. 


'S ift ame Mentig gſy, daß er zum Pfarer ift gange, 

Fryli mit ſchwerem Herzen und wenig Hoffnig — die Pachtzyt 
Do ſyner Fiicheze ruckt, jegt hätt er gern en Epfelig 

Vom Herr Pfarer i d' Stadt; und dänn ftaht leider de Pachtzeis 
Au no uud: da möcht er dänn au vom Heeren etlehne. 





Was das Eriter bitrifft, jo wär das wohl no z’erhalte, 

Aber jchwerli daS Ander: de Pfarer dä ehrt jyni Taler 

Zwei und drüümal um und — bſchlüüßt ji dann erft no i d’ Chifte; 
Und das weiß de Joos, drum häd er geitert dur d' Köchin 

Sm ene feißen Aal en tüchtige Fürſpräch i's Huus gſchickt. 

Aber dä had die Gunft ’3 Herr Pfarerd nonig erfchwängzlet: 

D’ Lifebeth häd ’3 wol vergäffe, villicht au der Jumpfer nüd brichtet — 
Ämmel de Heer weiß nüüd. Drum häd er de 3008 echli-umirfch 
Sfraget: was er da well? — Syn Chaßebuggel und fyni 
Sünderäugli, die ſäged em fcho, ’3 ſei Oppis im Azug. 

Und wo de Joos mit ſym Alige chunnd, fo tuet er em tüchtig 
Se de Binätich erläfe und feit: Wänn men Alles verlumpi, 
Eim i der Not nüüd übrig bIyb; er heb em fo mängift 

MWinf und Warnige ggeh; er gwahri aber, es fruchtid 

Wink und Warnige nüüd, — drum müeß jebt d' Not mit em rede. 
Derige Lüüte z'hälfe, die ’3 beſſer hettid als tuufig 

Ander, wänn fi nu mettid, heiß’ Schlingel pflanze, dem wahre 
Arme ſys Brot etzied — et cetera — Alles mit Mehrerm: 

Es Kapitel us der Moral, das hebigi Rychi 

Uf der Geifle chlöpfed vom erjte Vers bis zum letite. 

Und vergäbes probiert ’3 de Joos, e bejjeri Aficht 

Bo jym Tuen und Laa dem Pfarer 3’zeige, und jeit em: 

Er heb meh als rächt, er gſtand 's, und wär er nu jünger! 
Aber en alte Stod, dä bring me nümme i d’ Ornig. 

Me red vil vo fym Trinfe, und niemert fäg vo ſym Durfte. 
Wänn er ſys Gältli dem Wirt vor Andere gunni, jo chlagid 
Meder Wyb no Ehind — — Es giengid aber die Arme 

Au für Wyb und Chind, jo meint de Pfarer. Diefäbe, 

Meint de Joos dänn wider, die werdid nüd über ihn chlage. 
Suedti er dert fyni Schulde, je fund er meh als en Pachtzeis. — 
Schön! So foll er dann fueche, won er Oppis z’fordere hebi. — 
„Herr, en Fiſcher häd kei Bapyr, er jchrybt ’3 halt i's Waſſer!“ — 
„Ru, dänn jueh au im Waffer dyn Trojt!” fo ändet de Pfarer 
Und tuet d' Türen uuf und gheißt de Filcher jpaziere. 

Dä gaht d' Stägen ab und brummlet: „So will i's dert ſueche! 
Find i fei Troft, jo find i es Tröftlil” — Er humplet id’ Chudi: 
„Lifebeth, gänd mer dä Aal wider zrud, er gfallt dem Herr Pfarer 
Nüd.“ — ü, das fei au gipäffig! fo meint fi — er heb doch 
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J ſym Läbe fein jchönere gha! da müeß öppis Bjunders 
Borgfalle ſy? — „Sa, allerley Bſunders!“ ſeit troche de Fiſcher, 
Faht mit dem Bähre de Fiſch und treit e dänn wider zum Hof uuS. 
Das,iit die Gichicht, wie de Joos fi erzelt; de Pfarer ſetzt aber 
Ro en Furiofen Appändir dezue, dä nämli: es feigi 
Zolycher Zyt mit dem Joos ſy ſilberi Tooſe verſchwunde, 
Die, als Hochſigpreſänt vo ſyner Frauen, en große 
MWärt für ihn häd. By 's Jooſe jym Piritt da häd er, das 
weiß er, 
No en Pryie druus gnah, und jebet findt er fi nümme, 
Er mag fuehe au won er nu will; und währed der Zyt ift 
Doc kei Seel i ſym Stübli gſy! Seht rated, wer häd fi? 
De Herr Pfarer ift bald ujem Wunder; er ſchickt zum Agänte, 
Seit em, de 30038 jet en Dieb, er joll en ſchlüünig i's Loch tue, 
Daß er fyn Raub wider gäb. Dä meint dänn aber, me föttt 
Doch vorane probiere, eb 's nüd uf güetliche Wege 
Ringer no griet als ejo: de Pfarer ſoll e doch bidhide; 
D’ Sad) fei jegig no neu und er nonig gfaflet. De Pfarer 
Wil zerit lang nüd dra hi und jeit, bi notorische Diebe 
Müeß me fei Schonig la walte; doc) laat er fi zletit no bimwege, 
Und de Joos wird bididt; da gitt 's e Furiofi Kumeedi; 
Dänn jobald dä chunnt, je fahrt en de Pfarer al3 Dieb a; 
Aber de Joos proteftiert und feit: zu dem, was er gnah beb, 
Heb er au ’3 göttli Rächt! De Pfarer rüeft, das jei raſig, 
Oppis in Aſpruch z’neh, das en Andere ghauft und bizahlt heb. 
Uber de Joos jchreit no lüüter: wien er au vom Chaufe dörf rede, 
Dan er fein Baben und Rappe, ja nüd emal Danf derfür ggeh heb. 
Und jo gaht ’3 zimli lang furt, 's lauft Alles im Huus goge loſe, 
Und da chunnt 's dänn an Tag, de Pfarer red vo der Tooſe, 
Und de Filher vom Aal. Jetzt gaht dänn en andere Stryt a; 
Dänn de 3008 macht en gmwaltige Lärme, wo ’3 heißt, er heb d’ Tooſe 
Vom Herr Pfarer gitole; wahrhaftig, me mueß da jchier wehre! 
Aber 's Änd ift giy, daß me de Fiicher i's Loch füert, 
Und uf ’3 Herr Pfarers Inftanze wird d' Toofe bin ihm und im 
Huus gjuedt, 
Aber da nüd und dert nüd gfunde, drum had men e hei glaa 
Und de Handel a ’3 Gricht übermije. 
De Pfarer gaht ungern 
Für das Forum go rächte; es ift em en Torn i den Auge; 
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Bſunders fit drin en Schärer, dä achtenüünzgerlet gmwaltig! 

Und chunnt dann no de Pfarer i's Spil, fo gitt ’3 en Späftafel: 

Dänn de Pfarer und er find juft vo beede Barteie 

D' Sceff; i bruuch i nüd z'ſäge, vo wele dä oder diſe. 

Und gitt de Schärer dänn luut, fo brüeled die Andere nahe; 

Fryli fit öppis Zyt nu lys und allimyl Infer, 

Dänn fi merfed wol, daß d’ Sache wänd Andren, und möchtid 

Bi deren Änderig doc) das Nichterämtli und mit em 

D’ Kommiffiond- und d' Augefhy-Sportle no fernerhi bhalte, 

Zupfed drum gihwinder und tüüfer de Huet vorem Pfarer als 
ehmal3, 

Styged aber derfür bi ihm fein Zol i der Achtig. 

Aber je lang fi da ſitzed und 's Rächt verwalted, je mueß me 

'S Rächt au bin ene ſueche, wänn 's gwohnfli bim Suechen au 
ſtah blybt; 

Alſo bigährt de Herr Pfarer dänn Tag: dä wird em uf morn ggeh. 


Und um Nüüni ift Alles verfammlet, nu manglet de Schärer ; 
Und die Richter find gwaltig im Hag, was fi uf 's Herr Pfarers 
Bhauptige, was me müeß tue, erwidere jollid; — die Achile 
Züend enen Alle vom Lupfe ſcho weh; me ghört nüüd als: Fryli! 
Jä! und hm! — und aber! und jä! und aber! und frylil 

Und wo de Pfarer dann Nächers verlangt, je ſchlyched ſ' zur Tür uus, 
Stönd i de Winkel und fliſmed i d’ Ohren und trummed an Schybe, 
Sueched im Protokoll und ſchicked de Wächter ga [uege, 

Dänn es rudt uf die Zächni. — — Da rüeft dänn äntli de Meyer : 
„Lueged, da chunnt dä Beſti! er lauft, a3 wett men e hänfe!“ 
Won er i d’ Stube tritt, je ſäged all mitenandre : 

„Ru, du Chalberihwanz, du laaft iS ja gohne wie d’ Ejel! 

Häd me der nüd uf die Nüüni gfeit? jegt ifch 's ja bald Zächni!“ 
Und de Chappi, nahdem er fi grüezt häd und gäge de Pfarer 

Nu de Huet echli Lupft, feit: „Fryli häd me mi brichtet, 

Aber i da no de Müller rafiert: er gaht a das Hochſig.“ — 

„Jä, das ift en Anders!“ fo finded fi all, dänn de Müller 

Sit en gwaltige Herr; fi ftäded dert all i der Tinte. 


u! 
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Und de Prefidänt faht a fi z’rüüfple und jeit dänn: 
„Nämed Plab, ihr Herre, i glaub, es ſei Zyt, daß men afang. 
'S iſt au meini nüd nötig, daß i d’ Parteie laß abitah; 
Säged Si nu Iri Sad, Herr Pfarer, Si händ Oppis z’chlage.” 
Und de Pfarer faht a und ziet bim Tittel de Huet ab, 
Seht e dänn wider uuf: jobald de Chappi das giwahret, 
Ryßt er vom Nagel de Tedel und ſchlaht e wie wild uf ſyn Schädel, 
Tüüt au dem Prefidänt, de Nichtere und irem Schryber, 
Daß fi fi all au bidedid, das jei en Affrunte vom Pfarer. 
Und de Prefidänt nimmt au ſys Hüetli; de Meyer 
Und de Frey desglyche, de Sefretäri ſy Mütze, 
Und de Stiere-Ruedi ziet us der Täſche jy Chappe. 
„So! jetzt ha de Pfarer biginne.” Das tuet er dänn dä Weg: 
„Das iſch ’3 erftmak, ihr Herre, und will ’3 Gott! iſch es au 's 

letit Mal, 
Daß i als Chläger da ftahne; es fchmerzt mi tüüf i mym Herze, 
Daß mi d’ Not dezue zwingt! und meh no, daß es es Pfarchind 
US deren ehrede Gmeind bitrifft, uf das i mueß Klage!“ 
Und da erzelt er dänn d' Sad), wien t fi jcho frücher erzelt ba, 
Und jet dann am Schluß no dezue: er ghöri jebt fryli, 
Daß me dad Corpus delieti bym Huußpifitiere bis jeßed 
Wenigſtes nonig etdedt und jo de Dieb überfüert heb, 
Müeß au billi bijorge, da me de Bſchuldiget gejtert 
Wider heb hei la laufe, men jeted bin ere zweite, 
Scerfere Huusviſitierig vergäbis ſuechti; es werdid 
Über d' Nacht, jo laß fi vermuete, ſcho Aftalte gnah ſy, 
Daß me jetzt ’3 Huus müeßt ſchlyße, wänn me die Tooſe wett finde. 
Aber was jägi dänn das? es ligi ja nüd dejte minder 
Chlar und heiter am Tag, daß er die Tooje müeß gnah ha: 
Dänn er widerhol 's und fägi ’3 bi jyne Pflichte, 
Daß am ſäbe Morge fei Seel und fein Menſch byn em giy ſei 
Als de Fiiher Joos, und daß er, grad won er cho fei, 
No e Pryſe Tubaf us dere filberne Tooje 
Gnah heb, dänn fi wider im nämliche Sad vo ſym bruune 
Rock — mo fi eijtert fei, Damit er öppe bim Usgah 
Nüd de Tubak vergäjfi — verjorgt und da mit em gredt heb; 
Daß, fobald er eweg gange jei, er ſyn Rod ab der Schruube 
Gnah heb, um en in Chafte z’verforge, und da no heb welle 
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Us där Tooje en PBryfe neh — da gwahr er mit Schräde, 

Daß fi eweg ho jei; er heb im andere Sad gſuecht, 

Uf der Simfe, dem Tiſch, dem Ofe, hurz aller Orte, 

Wänn er jcho ficher giy fei, er heb fie da i dä Sad ta — 

Aber niene fei Tooſe! — jebt fei 's doch, mein er, ermife 

Und lig hlar am Tag, wo me die Toofe müeh fueche! 

Und de Momänt, i dem er fi gnah heb, hönn feinen als dä ſy: 
Won erghört heb, jy Frau fei im Garten und red mit dem Botte, 
Sei er in d’ Näbethammer zum Feifter ggange und heb em 

Au no Oppis bifole — in dene zwo, drei Minute 

Heb de 3008 die Schandtat veriiebt! Jet fei no en zweite, 

Ebe jo ſtarche Biwys! Er mein ſys eige Geftändtnuß: 
Dänn won Er dad Gäld — us guete Gründe — nüd ggeh heb, 
Heb er mit dene Worte ſy Stube verla: „Das ift übel! 

So gitt's ja am And fei anderi Hülf meh als Stäle!“ 

Wänn jebt das nüüd bimyfi, je wüß er nüd, was Bimys jei! 


Und de Prefidänt fragt jebt de 3003, was er hönni 

Uf die Chlag vom Herr Pfarer zu fyner Etſchuldigung fäge? 

Und de Joos faht a: „Ihr hochgiehrtifti Herre, 

J bi fryli ſcho meh als emal i der Stube da gitande, 

Oppen um armi Schüldli, und öppe um enes Schlüdli 

Z'vil — aber nie a3 en Schölm, zu dem mi de Pfarer will 
made! 

Geiti en Andere das — bi Gojcht! i ſchlueg em ſy Schnorre 

Zum ene Wehebrätt! e3 juckt mer in Ärme und Hände! 

Leider darf i nu nüd! Doch wird 's no Rächt i der Wält geh! 

Und i hoff es zun Eu, Ihr hochgiehrtiſti Herre, 

Daß Er mer Schuß und Schirm verliehid, wänn i jho arm bi 

Und myn Gegner de Pfarer! % will jet über dä Vorfall, 

Was i bim Pfarer ha welle, und wie dä fo früntli mi tröft hab, 

Nu feis Wörtli meh füge; er häd 's der Längi nah vorbradt; 

Billiht hHänd Er au dänft, er bett mer wol chönne hälfe, 

Ämmel d’ Chriftepflicht, die hett em 's gwüß nüd verbotte. 

Hett de Herr Vikari nu halb jo vil Schillig im Sädel, 

ALS de Pfarer Tublone, i weiß, dä ließ mi nüd räble. 

Aber was tuet de Pfarer? Aftatt mer z'hälfe, mis einzig 

Suur Berdienftli noh 3’bhalte, damit i mys Brot nüd müeß bättle, 


Chlagt er mi gar no a und macht mi zuem ene Diebe, 

Daß mer fein Mänfch meh traut und Alti und Jungi mi ſchüüched! 
Ghört men jet i der Stadt — wie 's nüd wird fehle — dä Handel, 
Bin i my Läbtig um d’ Filcheze gflemmt, und wänn iau ’3 Gäld bett; 
Emene Schölme verpachted mer nüüd! jo wird me mer fäge; 
Und was fahn i dann a? En arme, lumpige Bättler 

Wird de ehrli Joos, de no fein Gufechnopf gnah häd. 

Chrüüch i dann dur ’3 Dorf, fo rüeft me: D’ Huustüre zueta! 
Lönd dä Dieb nüd ine, er hönnt iS au Oppis ftäle! 

Dazue bringt ’3 jet de Pfarer, wänn Ihr mer nüd hälfed, Ihr Herre! 
Und Er chönned ’3 mit Rächt! Jh ha die Toofe my Läbtig 
Viliht nüd emal gſeh, und wenigites nie i der Hand gha. 

De Herr Pfarer biziiüget bi jyne Pflichte, ich heb ft, 

Und ic) bizüüg es bi Gott, i ha mit feim Finger fi agrüert! 

Und id) meine, das fei au erwije! me häd ja nüüd funde, 
Wämm me jho Schlöfjer erbroche und Bänk und Chäſte verrudt häd 
Bi dere ſchändliche Huusvifitag! Das ift mer e8 Stüdli 

Vom ene rächte Tiranne, de Rächt und Freiheit i's Chot tritt! 
Aber, das lahn i nüd ruehe! bi Gofcht! das lahn i nüd ruehel 
Ich will Satisfaz! das tryb i vor Chünig und Chaijer! 

Was de Pfarer dänn feit, i heb bim Ufegah Oppis 

No vom Stäle gredt — ’3 ift wahr, das will i nüd läugne: 
Aber, was joll das bimyje? Es läbt fein Mänſch uf der Erbe, 
De — im Erger, und fuft — nüd öppe gjeit häd: er tüe das! 


Aber häd er’3 drum ta? — J meine, mir händ ab der Ehanzle 
Mängiſt jcho ghört, me welli das tue: — ’3 wer guet, wänn me’3 
ta bett!" 


Bi der Duplif, wie’3 gaht, da had me fi erſt no erjaftet, 

Aber nüüd anders gjeit, a3 was mer ſcho wüſſed; drum lönd mer 
Au d’ Duplif uf der Syte und loſed, wie ’3 Urtel ergangi. 

Und de Preſidänt ſchickt jetzt d' Parteien in Abjtand. 

De Herr Pfarer gaht, tüchtig erhist, i's 's Sigerſte Gärtli, 

Lauft dert um die Rabatte wie wild und ficht mit de Hände 

Und erpeftoriert fi fo luut, daß jederma ftill ftaht, 

D’ Sigriftin rüeft em vergäbis, er joll doch i d’ Stube fpaziere; 
Dänn ed währt nümme lang, je had fi fei Bluem meh im Gärtli; 
Er giebt im ene jedere Stod de Chappi und zwidt dänn 
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Mit ſym Stäcke druuf los: — es flüüged Marzisli und Mägi 

Und die Böllechöpf, wätſch! über de Haag i de Bungert. 

Er cha wohl verſtah, daß 's Urtel gegen ihn ſy werd'; 

Dänn ’3 fac totum im Rat, de Chappi nämli, de had i 

Bi ’3 Herr Pfarers Chlag de Chopf gar gwaltig erjchüttlet 

Und bi ’3 Jooſe Replif fo tüchtig gnicdt, daß er mängiſt 

Hinne de Chopf a d’ Wand, und d’ Naje vor uf de Tiich ſtoßt. — 

Und de Prejidänt eröffnet de Ratichlag und jest dänn 

giftig, wider ji Gwonet, jet nüd de Chappi i d’Afrag, 

Sunder de nächſt zur Lingge, damit er bim Kate de Ketit ei: 

„Richter Meyer, was träged ihr a?" — De Richter, erichrode, 

Schüüßt mit de Neglen i's Haar —: „Was? — ih? Potz Hagel! 
ia aſe. 

Sc foll my Meinig eröffne? — my Meinig eröffne — my Meinig — 

Das it währli en böſe Stryt — was cha me da rate? 

De Herr PBfarer jeit ja! — Da mueß men em, dänf i, wol glaube; 

Aber de Joos jeit nei! — Da cha men em wider nüüd Duurtue — 

Eine häd doch wol Rächt? — — Wer Tüüfel aber möcht wüſſe, 

Wele vo Beede das jei? — Wänn ih my Meinig mueß fäge, 

Se dunft’3 mi äſo: Das jei en vertrießliche Handel, 

Und es wer befjer, er wer nüd bigegnet, und das iſt my Meinig.” 

Und de Trumpfuus vedt: „A hochgiehrte Herr Prefis 

Und hochgiehrtifti Herre vom Gricht! Ich folge dem Atrag.“ 

Und de Stiere-Ruedi ſeit hurz: „Ich folge dem Schärer.“ 

Und jest chunnt's a de Schärer, dä ift ſcho lang ufem Stüeli 

Ume und ane gfäget und jeßet gaht dänn de Schuß los: 

„Preiidänt, und ihr Bürger! Es ftönd mir d’ Haar zue de Berge! 

'S VBatterland ift i Gfahr! Ahr Richter, i rüef i's no lüüter: 

'S Batterland ift i Gfahr! Drum yled! hälfed! und retted! 

Gſpüred er nüüd a de Hälſe?“ — Die Richter aryffed erichrode 

AU ad Häls, — — „Ihr Chüe! Figürli verjtahn 13, figürli! 

'S Oligarche-Mäſſer, das jeßt men iS wider a d’ Gurgle! 

Ya! er häd rächt, de Joos, es Iyt die Freiheit verträtte 

Näbed dem Rädht im D..., und ’3 chunnt no zähemal erger! 

Säged, ich heb i's gfeit, es chunnt no zähemal erger! 

Dänn wänn de Chrummiftab jcho, ftatt d' Schäfli z’weide, druf 
zuehaut, 

Säged Jälber, was ift vom mwältlihe Schwärt dänn z’ermarte? 
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O! fi find vorby, die glüdliche, herrliche Zyte, 

Wo die hHimmlifchi Freiheit und d' Mänjcherächt no regiert händ, 
Alles Teil und Gmein, die Underfte au emal zoberit! 

Wo die Glychheitäfunn mit irem Strahl iS erwermt had, 

Daß de Chüehirt zum Schultif ift worde, de Schultiß zum Chüehirt! 
Ach, fi find vorby, die höjtliche, himmliſche Zyte! 

Chuum iſt da no und dert e Spur dervo über, und dräut nüd 
Tägli au dere de Tod? Mir jülber, ihr Bürger, mir fälber 
Hoded ja da wie de Fink ufem Zwyg. Wer jeit iS, eb morn no? 
Aber jo lang mer no fited, jo wänd mer i$ halte wie d' Helde, 
Freiheit und Glychheit verfächte und ſtah wien ehrene Rampa! 
Kampf uf Läben und Tod mit dene verfluechte Tiranne! 

Kampf! und fieled mer all, wie d’ Römer bi Maranathan! 

Was dä Stryt dänn bitrifft, jo hömed zwee Bürger vor 's forus, 
'S eint de Pfarer der hiefige Gmeind, der ander — es Lümpli — 
Aber das ift glyh! Der Eint gilt grad was der Ander! 

Oder, ihr Bürger Richter, i brüef mi uf euri Erfahrig : 

Chan en Lumpehund nüd au d' Waret füge wien Andre ? 

Aber mir hunnt ’S uf d’ Waret nüd a! Mys Syitem ift das da: 
Strytet en Rychen und Arme: de Rych häd alliwyl Urädt! 
Und warum? für 's Erit, pro primo: wurd au en Arme 

Gegen en Ryche jtryte, wänn er nüd zähemal Rächt hett? 

Und, pro duo, die Straf — wer dan e größeri zahle? — 
Das verfällt ſcho de Pfarer! — Jetzt ift no en anderen Umftand: 
Wer ift de Pfarer? En Find von aller Freiheit und Glychheit! 
Zeigt er das nüd eijtert, im Predige, Reden und Handle? 

En Tirann! de Alles us fich regiert und verordnet! 

De jyner Oberigfeit — eus! eus! fein Birreftyl nahfragt ! 

De eme freie Burger in Sad langt und i ſys Huus bricht! 

De den Ariſtokrate Verdienit und Guettate zuehebt! 

Sa ſyner Gmeind de Scillig etziet und jo zum Raſiere 

Us emen andere Dorf en Schärer bſchickt! dä Tirann däl 

Und da ſpricht en große Grieh — i glaube de Cyrus 

Oder de Teftimofles, i ſyne Schrifte de Sab uus: 

En Tirann had allimyl Urächt! En Satz zum Vergülde! 

En Tirann häd allimyl Urächt! und alfo de Pfarer! 

Und ich träge druf a, me joll e, zum en Erämpel, 

Strafe, fo vil me dörf: en tüchtige Wüfcher zum Voruus; 


Dänn en Neutaler dem Joos, für 's Huusdurfuechen und 's Setze, 

Und zwölf Franfe dem Griht! — Im Protokoll wird das leer gla, 

Und i der Rächnig, da jest me dänn ſächs, daß em jedere Richter 

Und dem Schryber en Franke verbiyb für Irtrabimüehig. 

Und dänn dunft mi, de Joos chönnt für fyn Taler au Oppis 

Tue, dänn d’ Sad iſt nüd chlar! dä gitt emen jedere Richter 

Und dem Schryber en Fiſch. Das feit men em aber aparti.” — 

Und de Prefidänt verjichret, e8 heb em de Chappi 

Uſem Herze gredt; me chönnt ’3 nüd befjer erjinne; 

Nu de Wüfcher, de well em nüd gfalle, und daß er dem Pfarer 

Mundtli ſött ’3 Urtel eröffne — me werd ’3 erläbe, er busi 

Ine wie Schuelbueben ab und ftel ’3 villicht no zur Tür uus. 

'S dunk in, eö wert am beite, me fchidti das Urtel ihm fchriftli; 

Ämmel er füg em 's nüd, es hön em 's en Andere fäge. 

Und de Meyer findt au, dad Urtel gfall em, und ftinmt dänn 

Au zur Gichrift; es ſei doch de Pfarer. Er fägi em ’3 au nüd. 

Und de Trumpfuus folgt wie gwohnfli in allem ſym Vorma, 

Und de Stiere-Ruedi — „mit Überzüügig” ſym Nahma. 

Aber de Nahma erhebt ſy Stimm gar gwaltig und lärmet: 

Ebe die Furchtſamkeit, die tödi das bißeli Freiheit, 

Da3 fi no Hebid; und well me das bhaupte, jo müeß me nüd 
ſchüüch ſy, 

Sunder toben und wüete und kämpfe wie Leuen und Bäre. 

Er biſtandi daruff, daß Wüſcher und Urtel ihm mundtli 

Azeigt werdid, wie gwohnkli, und das ſei d' Sach 's Preſidänte. 

Was me z'biſorge heb? villicht, daß de Pfarer ſys Muul bruuch? 

Das wär juſt, was er weuſchti; — me chönnt en dänn no emal ſtrafe. 

Oder 's zur Tätlichkeit Höm? — Das wär em no lieber! fie ſeied 

Ya ire Sächs; und trau me fi nüd, fo ſei ja de Wächter 

Und de Joos no da. Das gab en höftlichen Uuftritt, 

Wänmm me zum erjten Urtel e zweits ufen Buggel ihm bläuti 

Und de Bfarer dänn froh ſy müeßt, wänn er em e falbti. — 

Aber de Prefidänt will zuen ere mundtlichen Azeig 

Sich durchuus nüd etichlüße und meint, fi legid 's dur 's Urtel 

Gnuegfam an Tag, daß fi fi nüd ſchüüchid, de Pfarer z’verfelle; 

'S Volk werd bruhiget jy, erfolgt das fchrift: oder munbilt. 

Sa, im Gegeteil, d' Gichrift bhalt er ja eiitert vor Auge. 

Ind da fpeert fi de Chappi vergäbis, es chunnt zum e Mehre, 
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Und dem Preſidänt folgt jetzt de Meyer und Trumpfuus, 

Aber de Stiere-Ruedi, de au, als znächſt bi der Türe 

Und alſo znächſt bi der Gfahr, zum ſchriftlichen Urtel ſy Stimm?gäb, 

Macht jetzt, dan er bimerkt, daß d' Mehrheit ſcho da iſt, Ide Tapfer, 

Schlaht mit der Fuuſt ufen Tiſch und brüelet: das ſei wider d’ 
Ornig! 

Er pretendier ’3 und well ’3, daß me dem Pfarer de Chopf wäſch, 

Mundtli, mit Strigel und Charſt, es ghör em vor Gott und de 
Mänſche! — 

Das ift no nie bigegnet, daß d' Mehrheit gege de Chappi 

Uuäsgfallen tft; au wer er jetzt gwüß mit Chnurre devo gichnurrt, 

Möcht er nüd gern no verneh, uf wänn de Joos ihm de Filch Ihid. 

Und de Wächter erhalt de Bifehl, er jolli dem Pfarer 

Säge, er bruuchi nüd z'warte, das Urtel werd em i's Huus gſchickt; 

Aber de Fiſcher Joos foll vor der bichlofjene Sibig 

Strar erfchyne. — Das ſuwerän Volch verlauft fi mit Murre; 

Das fei no nie bigegnet, daß me de Spruch nüd eröffni. 

Und de Joos tritt y und ghört dänn vom Brefidänte, 

Was das Urtel vermög und daß er en Taler z’bizie heb; 

Übriges findi dänn 's Gricht, wänn ſcho de Pfarer verfellt ſei, 

Sei die Sad) mit der Tooſe doch lang nonig luuter; me bett da 

Das und Difes no z’frage, doch laß me 's, us Nahficht, jetzt 
gſtellt ſy; 

Aber er werd die Gnad mit Dank erchänne, und ſomit 

Gewärtiged Richter und Schryber für iri Bimüehig — es Fiſchli. 

Und de Joos macht en höfliche Scharris und ſeit dänn: er hetti 

Alles Frage nüd gfürcht, indeſſe erchänn er de Wille, 

Und die Fiſch werdid cho — ſobald er de Taler im Sack heb. 

Aber de Taler iſt jetzt no im Sack 's Herr Pfarers, und d' Fiſchli 

Schwümmed au no im Waſſer; dänn wo de Wächter dem Pfarer 

'S ſchriftli Urtel bringt, fe häd ’3 dä nüd emal agnah, 

Sunder em rund erchlärt, er ſoll dä Wüſch wider z'ruck neh; 

Er well nüüd dervo wüſſe: er ſeigi da grad a der Arbet, 

Um en Bricht vo der ſchöne Juſtiz an etlichi Herre 

Uſem Rat und dem Obergricht z'mache, und 's werd ſi jetzt zeige, 

Eb ’3 nüd au da e Veränderig gäb; me chön em no danke, 

Wänn er das Urtel nüd läſ'. So fchicft er de Wächter zum Huus uus. 

Aber de Prefidänt Iupft d' Hofe und chraget in Haare, 
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Wo da im dad Bapyr wider bringt und pflichticehuldig brichtet, 
Was de Pfarer bimerft. Er fchict zum Chappi; da chunnt dänn 
Und häd gwaltig glärmt und über de Pfarer ſys Muul bruucht, 
Aber au über de Prejed; das heb me ihm jett z'verdanke, 
Daß die Sad efo chömm; hett er em ’3 Urtel nu munbtli 
zeigt, wie ’3 fe fi ghört! Er dräut, daß er ihn perföndli 
Seht verantwortli madhi, daß ’3 Urtel dem Pfarer i d' Händ 
Hömm 
Und er ſyn Fiſch und ſyn Franke erhalt; die laß er nüd fahre! 
Damit lauft er dervo. De Prefes weißt nüd, was afabh. 
Das Verantwortlimache erſchreckt e gwaltig; er ſchickt jet 
Wider de Wächter zum Pfarer, mit dere Wyfig, daß er ihn 
Au perföndli verantwortli mad, wänn er fi vo neuem 
Weigere wurdi, das Urtel z’epfah. De Wächter dä humplet 
Unter bjtändigem Chnurre zum Pfarer und richt de Bifehl uus. 
Aber da häd e nüd fründtli epfange und gſchnüützt, daß er jetzed 
Ihn perföndli verantwortli mad), wänn er em no einift 
Mit dem Fäbe i's Huus ine hömm. Mit Iuutem Peſtiere 
Lauft dä wider zum Grichtöprefidänt; dä ſchletzt aber 's Huus zue 
Und rüeft obe zum Feifter uus: „Chunnft wider, du Lump du? 
Tueſt efo dyni Pflichten erfülle? i will der dra dänfe! 
Stryd di uf der Stell wider zrud! du mueft mer perſöndli 
Für dyn Uftrag verantmwortli jy: mad), daß ’3 emal ändi!“ 
Und de Wächter de jtampft mit de Füeße und weuſcht, daß das 
Urtel 
J der Höll une läg! — er trüllt ſi bald rächts und bald links um, 
Weißt nüd, won er ſoll ane, und lauft dänn gege dem Pfarrhuus, 
Staht dänn dert wider ſtill und darf nüd chlopfe und irret 
Eiftert eſo umenand, bis er Antli müed ift; da fißt er 
Under d’ Linde und chratzet im Haar, juecht hinderen Ohre 
Wysheit füre und findet efei; da ſchynt dann das Schidfal 
Zletjt fi ſyner z’erbarme; — die Liſebeth chunnt ujem Dorf zrud, 
Und er lauft uf fi zue und mill ere ’3 Urtel i d’ Händ geb; 
Aber die weißt vo der Sad; und ehn er cha rede, je rüeft fi, 
„Blyb mer drei Schrilt vom Lyb! ich nime das Ding da partu nüd!“ 
Und er dräut ohni Furcht vom perföndliverantwortlimade; 
Doch fi lachet dezue; und won ere 's Urtel i's Gſicht wirft, 
Wirft fin em ’3 wider zrud: jo ballet me ’3 umen und ane, 
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Zerft mit de Hände, und dänn mit de Füeße, bis ’3 zletiten i's 
Chot fallt 

Und en Jeders bhauptet, das Ander heb ’3 ta, und dervo lauft. 

Doch verloren iſch 's nüd; die Schuelerbuebe händ 's gfunde 

Und 's im Dorf publiziert und damit de Wunder vom Vol gitillt; 

Dänn das fraget jcho lang, wie wol die Wysheit von irem 

Gricht die Ggoos jeleber etſchide hebi? — Die Richter 

Dörfed 's diheime nüd fäge, und wänn iri Fraue fi fraged, 

Lupfed fi d' Achjle und mungged, es hebi de Cyrus und Mofles 

Halt de Pfarer verfellt, me fol de Chappi nu frage. 

Yu vom Joos verninmt me, wänn Oppert im Wirtshuus ihn 
fraget, 

Wie ’3 au ggange jei? nu das da: Prächtig fei ’3 ggange; 

Er und de Pfarer heb ggunne, und müeßid de NRichtere Danke, 

Er de Prozäß — und de Pfarer aftatt jym Näjli e Naſe. 

Und wien en träffede Spott dänn eiftert fcherfer verwundet, 

als 's e Bichuldigung tuet, jo had dä Gſpaß au de Pfarer 

No vil bitterer gmadht; drum häd er ſys Miüetli am Sunntig 

Uf der Chanzle gchüelt und über de Diebftahl e Bredig 

Abepaufet, wien er no keini gha häd, und tüchtig 

Au uf d' Richter tüpft —: wie Dä fo fuul ald en Dieb jei, 

Dä das Gſtole z'etdecke vermöcht und ’3 aber verfuumi — 

Daß die, wie a der Schandfitül, vor ire Gmeindsgnoſſe da ftönd, 

Bald wien ed Tüechli jo wöoß, und bald fo rot wien en Scharladh, 

Bis fi zletft, all nah enandre, en epidemifches Blüete 

Us de Nafe erlöft — doch bruuched j’ diheime fei Wöſch 3’ha.... 


Aber, Herr Pfarer! 


Mueter und Tochter find früener ſcho uuf; fi Händ dem Herr Pfarer 
No für e tüchtigd Deichönee gjorgt, daß er 's mögi erlyde; 

Dänn de Weg ift wyt und chüel de Morge; au jtopfed ſ' 

D’ Schäfe mit allem nu Müglihen uus, was er dhönnti bidörfe; 
Bringed dänn 's Müllers fym Hans es Chriefiwafler und tüend e 
MWiderholt i's Handglübd neh, daß er ja rächt Sorg bei. 

Und da3 händ f’ gege de Pfarer au nächt ſcho ta gha, und werded 's 
Hüt dänn no emal tue, fobald er fi au emal gſeh laat. 

Äntli hunnt er d' Stäg ab und Alli find ſchüüli erfchrode, 

Won er i d’ Stube tritt; er giebt jo bleich und verftört uus! 


Und me fragt e mit inniger Angjt, was em fehli? und will e 

Abjolut nüd la reifen und ylig en Tofter go hole.... 

Aber de Pfarer häd bhauptet, es fehl ſyner Gſundheit feis Bitzli, 

Sei er jebt bleich oder rot — er dörf bi ſym Gwüſſe das fäge; 

Aber i d’ Stadt müeß er jeßt — und wänn au die Erbcheft nüd 
wäri; 

Er heb no Wichtigers z'tue und laß vo keim Mänſch ſi dra hindre. 

Bitten, Ermahnige, Träne — 's iſt alles vergäbis! Er ſetzt ſi 

J ſy Schäſen und raßlet dervo, zum innigſte Schräcke 

Vo ſyne Lüüten im Huus, die ſchier vor Chumber vergah wänd. 

Und was had e dänn au eſo i d’ Stadt ine gjagt gha? — 

Wider öppis Fatals! — Won er dä Morge fi aleit, 

Und i dä Rod ine jhlüüft, de mwägem Brozäß mit dem Filcher 

Wider e leidi Erinnerig wedt, und umen und ane 

Schüüßt, um dijes und das vor ſyner Abreif no z’ordne, 

Schlaht em Oppis um d’ Bei: er gryft — und wird bleich wien 
es Tüchli — 

Dänn es iſt ebe die Tooſe, vo deren er glaubt häd, de Filcher 

Heb fi gitole: fi ift Dur es Loch i's Fueter em gfalle, 

Darum häd er ji da vergäbis im Sad ine gſuecht gha — — — 

Er iſt ſchüüli erfchrode und häd mit zittrede Worte 

Seid: „Daß Gott erbarm! jo Han i dänn fältichli ihn agchlagt! 

Ach, ih arme Tropf! Da Han i mi wüejt überylet! 

Und — mas dan i jet tue?.... J bin eın en Ehrenerchlärig 

Schuldig, das forderet d' Pflicht! — Und doch, — was wird das 
für Lärme 

Und für es Gred i der Gmeind ume geh und zrings i der Gegni! 

VBiliht gar i der Stadt! Wie wird de Chappi jebt lache! 

MWie de Joos triumpfiere! Wie werded die Pfarer nüd ſpitzle! 

Wie wird alles im Dorf my UÜvorfichtigfeit jchälte! 

MWerded nüd gar myni Find e Chlagichrift gege mi ygeh? — 

Alles das han i verdient! — — — Mueß aber de Mangel an Adhtig, 

A Bertrauen, a Liebi, de leider mer träut und myn Yfluß 

Gwaltig verringere wird, der Gmeind nüd fchädlicher werde, 

Als wenn me au die Sah — i Gottes Name! ließ ruehe 

Und i dänn ſuechti uf anderem Weg dä Fehler z’verguete?* — — 

Das ift d' Urſach, warum de Pfarer jo bleich und verläge 

Bi ſyner Abreis erſchynt; und bett er nüüd Anders z’birate, 
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Als, was er jet well maden, er hett bis i d' Stadt ine z’gnage, 

Aber e3 gitt ja no anders.... Sobald er alangt, fo laat er 

D’ Schäſe halten und ſuecht en Goldihmid-Laden und gitt dert 

Ebe die Unglüds-Toofen und feit, me foll ufen Tedel 

Ihm es S und es V i fchöne Lettre graviere 

Und dad Ganz echly buße; doch müeß er ft hüt wider zrud neh. — 

Und was foll das bidüüte? — Für ’3 Erft, jo reut e jy Tooſe 

Und er möcht fi gern bhalte; Doch ſötti me glaube, es jeigi 

Nüd die glych; er heb die da elei der Ähnlichkeit wäge 

Gchauft. Für 's Ander had er fi Stil und fyrli es Glübd ta, 

J ſym Läbe nie meh fo rajch z’verfahren; und daß er 

Eiftert dra finni, jo will er die Toofe jet nie uſem Sad tue 

Und ehn er Oppis dänn bſchlüüß oder tüe, en Bſcheid oder 
Rat gäb, 

Zerit uf die Buechjtabe luege; fi müend em „Sei Vorfichtig!“ 
rüeffe.... 

Zletjt holt er no ſy Tooſe bim Goldſchmid und fit bi ſym Fründ 
dann 

J ſy Schäfen, an Glidere lahm und verftimmt i ſym Innre. 

Nu de herzli Epfang, de ihm diheime jebt 3’Teil wird, 

Tropfet es bißeli Freud i ſys Herz voll Galle. Die guete 

Seele händ fi zerangftet und gfürdt, die Schäfe höm leer hei 

Mit dem Bricht, de Herr Pfarer heb chrank i der Stadt müeße biybe. 

Jetzed find fi im Himel, daß er ene gjund wider gichäntt ift, 

Und das häd au ſy Stimmig fo zimmli erhellt, daß er heimli 

'S „oü peut-on ötre mieux* — nu fryli nüd gjunge, doch dänft häd 

Und bim Nachtäſſe dann jo nah und nah orbli i's Gſpräch chunnt. 

Dert häd er au ſy Tooſe, nadem er fi wol ed Mal zwölfi 

% der Hand ine gha und dänn in Sad wider gitedt häd, 

Äntli doc produziert — doch mit verlägener Myne. 

Und d’ Frau Pfarerin häd fi bigyrig ergriffe: „Herr Seeger! 

Häft dy Toofe wider? Wo haft fi au funde?“ So rüeft fi, 

Ehn er die Gſchicht vo dem Fund, mit underfchlagenen Auge, 

Inen erzelt, und bringt e dur hundert Fragen i d’ Chlemmi. 

Daß er fi bim ene Goldſchmid, dur Zuefal, gfunde heb, das da 

Glaubt fin em fryli uf 's Wort; doc daß das fei anderi Tooſe 

ALS die gſtole Hönn fy, das ift vo Minute z'Minute, 

Wie me fi nächer bitrachtet, jet eiftert chlarer an Tag do: 
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Dänn die Büülen am Rand, das Riſſli a der Scharniere, 
Die drei Moje vo Tinte, dä Chri wien e römiſches Sibni — 
Ließ fi ’3 au dänfe, daß das uf zwo verjchidene glych wer? 
Und de Herr Pfarer häd gweujcht, er hett fi nie zeiget: ſys Gwüſſe 
Häd e bi dem Eramen ald arme Sünder la jchwiße 
Und er fichtet vergäbes mit dene verzogene Näme, 
Dänn bi nächerem Gichaue erchlärt fi, das feigi ja neu gmacht; 
Er fol doch nu au Iuege, wie jcharf die Rändli da ftandid, 
Und bi der alte Berzierig, da jeied j’, vom Bruuche, verfchliffe, 
Und das S und das V — wa3 das wol dhönnti bidüüte? 
Sigmund, Samuel, Saul, Sirt, Stephanus, Simeon, Samjon? — 
Bögeli, Vogel, Bo Leer? — — nei, nei, da3 gang nüd, vilichter 
Zeigi das S uf ’3 Gſchlächt, und ’3 V bidüüti de Name? 
Schultheß, Schwerzebach, Schinz, Stuß, Stocker, Syferig, Schüchzer, 
Schwyzer, Spöndli, Schmied, Schoch — Ach! wer das wett erratel — 
Und das V, das paßti zu nüüt: me heb fein Vitalis, 
Kein Vitell und fein Veit — und Valentin heiß nu de Yaubi?*) 
„Rei, mys Mandli, das iſt en neue Biwys, daß i rädht ha; 
Glaub mer ’3, das iſt dy Toojen, i dörft my3 Läbe dra jeße. 
Zeig mer ft dänn no am Tag, was gilt ’3, i finde no Anders!” 
Ad, das ift meh ſcho als gnueg: de Pfarer weißt fi nüd anders 
Z'hälfen, als daß er fi ftellt, als wänn er jetzt fälber müeßt zwyfle 
Und dem Goldſchmid well ſchryben und frage, vo wem er fi gchauft 
bei.... 


De Bilari verfhüttet 's mit dem Herr Pfarer. 


„Sa, Mandli,“ jeit fi, „ed dräut iS 

Morn en bichwerlihe Tag für euferi Beil Mer händ abgrebt, 

Wänn d' au mit is choh witt, de Herr Vikari zur Hohwacht 

Ufe z'füere — was meinft? Mer find ſcho lang nümme dert gſy.“ — 

Aber — junderbar! — Dä madt e bidänflihi Myne, 

Redt vo Gichäfte, vo Briefe, was weiß ich, was Alles er z’tue heb. 

Aber das laat fi nüd gälten — er heb ere geftert ja jälber 

Scho dervo gredt, jei 's am Mendig jo ſchön, jo well me vorufe — 

’S Könnt jest nüd herrlicher fy, und hüt heb ’3 fein Brief und 
feis Gſchäft ggeh. 


*) Bekannter Mann in Zürich. 


En 


Aber er tuet ufem Gegeteil bharre; doc) wil er nüd agitt, 

Was für Gichäft dänn das feied, jo will fi die Uusred nüd aneh. 

Äntli ſchlaht fi i d' Händ und faht a lache und rüeft dänn: 

„Jetzet weiß i, was ’3 tft! — Was gilt 's, Herr Pfarer, i weiß es!“ 

Und dä murret vergäbes, fi heb 's guet z'wüſſen — er füg ’3 ja. 

„Rei, myn Da, das ift nix!“ — Und lached etdedt ſi ſys Gheimnuß: 

„'S häd der hineht von Ägerfte traumt — mas gilt 's, 
ed ift das da!” — 

Und das Unerwartet madt, daß de Vikari au lachet. 

Si häd hüt uf fy Stirn nüd geachtet, ſuſt hett fi jcho gichwige, 

Dänn die ift grüli verwulchet! und wo fi jet vor eme Frönde 

So fi Schwedi etdedt, je ift er gmwaltig piggiert gſy, 

Und er häd — au i der Höhnt — nid 's beft Verteidigungsmittel 

Gmehlt und trogig bimerft: und wänn 's au ſy jött, ob ’3 öppe 

Dhni Erämpel wer? Er meint, am Tag, won er d’ Adhile 

Usenandere gfalle — — „Da häſt,“ fo feit fi mit Lache, 

„Halt nüd für di glueget“ — — Und wo 's im Chämi häd welle — 

„Brünne?“ feit fi, ja da häd 's halt z’vil Rueß gha, min Liebe!“ — 

Doch, en Bli uf ihn macht eismals ’3 Lache verftumme, 

Dänn ji gwahret mit Schräde, ft bett jcho lang jolle ſchwige. 

Aber da meint de Vikari, und au es biteli unchlueg, 

Er müeß de Händfche jegt neh und d' Sad) der Mueter verfächte. 

Lyt ’3 em doch fälber am Herze, daß morn die Spazierreis nüd 
zrudgang; 

Und er eröffnet ſy Afiht von Träume, wänn ’3 ſcho de Herr Pfarer 

MWenig erbaut, wie me tiütli bemerft us einzelne Worte: 

„Filoſofy!“ und „Spibfündigfeit!” und „eländen Ywurf!“ 

Dien er ufe trümpft. — Ach! Iuegti doch au myn Bilari, 

Statt echly wermer z’werde, uf d’ Jumpfer Nette, wie die da 

Pynli verläge da fißt, und merfti uf d' Wink vo der Mueter, 

Dien em eijtert tüüt, er fol doch fchwigen und furtgah! 

Äntli trifft en en Blick, wo ſcho de Pfarer de Stuel rudt, 

Und er folgt em und gaht mit ſchwerem Herze zur Tür uus; 

Dänn mit der Reis iſch ed uus, und ach! mit dem GStündli im 
Garte! 

Aber no uf der Stäge hunnt au de Pfarer ihm nahe, 

Und er häd em zum zweite Mal da e ruehigi Nacht gweufcht; 

Aber ftatt z'danke, jeit dä, er weuſch em, daß er dra finnt, 
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Daß d’ Erfahrig vom Alter die WySheit der Juged verladi! 
Und nıyn Bifari häd au es bili epfindtli ermidret: 

D’ Wysheit der Juged und ’3 Alters Erfahrig ſei da ja im Eichlang; 
Dänn de Sirad) jäg ſcho, was me von Träume müeß halte. 
Ihm iſt die Stell i's Gidächtnuß jest ho, wo ’3 heißt: „Wer auf 


Träume 

Haltet, der gleichet vem Dann, der Schatten und Wind will er: 
haſchen.“ 

Und de Herr Pfarer häd d' Türe zuegſchletzt! nimmt grad dänn 
ſi Bible 


Uſem Chaſten und ſuecht jetzt die Stell und findt leider en andri, 
Wo mit türe Worten und ohni Schonig erchlärt wird: 

„Narren verlaſſen ſich auf Träume.“ — Da ſchlaht er daS Buech zue, - 
Schrytet ufen und abe mit große Schritten und rüeft da: 

„Ich! de Pfarer! en Nar! — Das ſeit mer en Sprützer, en Schnuufi! 
So en Schlucker! es Wybergſicht! — En Nar fin Protäkter! — 
Das heißt de Chilerat ja, das heißt d' Regierig biſchimpfe! 
Mached die Nare zum Pfarer? O Zyten! o Sitten! o Eländ! 
Das ift e heilloſi Juged! E finſteri, ſchröcklichi Zuekumpft!“ — 
Lang no häd er ſo poldret — doch lönd mer das jetzt biſite 

Und au 's Gardine-Gſpräch; 's häd wider e ſchlafloſi Nacht ggeh. 
Doch de Pfarer häd zerſt ſy Rue wider gfunden und gäb jetzt 
Währli dä Nar nüd um vil: er gitt em en prächtige Titel, 

Dä Vikari z'epferne; er häd ſcho e Wyl eine gſuecht gha. — 
Aber me häd e ja bisder nu grüemt und globt — häd de Pfarer 
Oppe die Liebjcheft gmerft? — Nei, nei! es merkt ja die Mueter 
Sälber keis Bitli dervo, und 's zwyflet ja gar de Bilari. 

Nei, das Rüemen und Loben ijt ebe de Grund bim Her Pfarer; 
Dänn das tönt i dem Dorf und wyt drum ume au gar z’luut! 
Und da iſch 's em nüd übel z’neh, wenn ’3 ihn echly wurmet, 
Daß me jebt Alles vergißt, was er fit Jahre mit fer 

Und mit Treu für die Gmeind jcho ta und gwerchet und gjorgt häd; 
Und jetzt ghört er vo hinen und vornen und oben und une, 

Alt3 und Jungs und Rychs und Arm3 de Vikari lobpryſe, 

Und fei Seel fragt ihn, wänn er wider bredige werdi, 

ALS de Sigerift öppe — und fälber fi Frau und fi Tochter 
Schyned em mit im Komplott, fi rated und trybed ja eijtert, 
Daß er fi doch no foll ſchonen, er heb ja en guete Biforger! 
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Und wänn 's Herz ihm dänn ſeit, er ſoll de Nyd nüd la uufchoo, 

Gſchweiget er 's dänn dur die Warnig: „Wer weiß, was gſcheht, 
wänn er da blybt! 

Händ doch au anderi Gmeinde die alte Hirten eweggſprängt, 

Und an irem Platz ſitzt jetzt en junge Herr Pfarer, 

De als Vikari, wie dä, ſi gwüßt häd de Wille z'erchüenzle!“ 

So iſt das Band jetzt verriſſe, das Drüü von ine fo ſehndli 

Weuſchtid änger und änger — ja unuuflösli z'werchnüpfe!.... 


Liebesqualen. 


O min arme Vikari, du häſt da währli e tummi 

Tummi Sottiſe gmacht! Um Das z'erhalte, was 's Herz gluſt, 
Bleidigt me Dä, wo 's häd und wo 's eim geb da — Und ohni 
Das, was häſt für es Rächt, en Andre z'tadle und z'bſchälke, 

Sei ’3 au über e Schwachheit, dänn wele Mänſch häd ekeini? 
Oder biſt du, min Fründ, ſo ganz erlüüchtet? und gſpürſt du 
Keinerlei Neigig dir zum Wunderbare? Zum Gheime?.... 

Doch, was frag i au das? — Du quälft di ja jälber jo gruufam! 
Gahft wien en Schatte dether; weiß Gott, du mueft ein verbarme! 
Dänn du wirft allimyl bleicher und truuriger — au dyni Lehrchind 
Stuuned erfchrode di a und fraged fo fründtli und ängftli, 

Was der au fehli? De feigift jo til und gar nümme fröhli; 

Und voll zarter Schonig vermyded fi Alles mit Sorgfalt, 

Was di bleidige chönnt; no nie find alli jo ftill giy, 

Händ iri Lätzge no nie eſo glehrt, bim Schrybe jo Ernit gha, 

Und wänn d’ von ene gahſt, jo truded ſ' der d' Händ eſo frünbtli, 
Zuegeb jo bitted di a — und wänn d’ dänn Öppen ed Trändli 
Zwüſched de Wimpre vertrudit, chunnt ’3 Wafler au ihnen i d' Auge 
Und fi chlaged ’3 der Mama und bätted, ſy joll di au tröſte. 

Und die Müetere täted ’3 jo gern! dänn währli, du bift au 

Ine wien ire Chinde jo lieb; fi fraged, ft förjchled, 

Anerbüüted dir Alles — doch, wänn d’ dänn nüüd fäge witt, bätteb f’ 
Dringed, mit Ängjtlikeit fälber, daß d' doch ohni alles Verſuume 
Did an en Tofter wändift — 's ſei gmüß e Chranfet im Azug. — 
Ach! die ift ſcho da! Es hilft eren aber fein Toter 

Und keis Bild vo hüüslichem Glüd; das jtimmt di nu weicher, 
MWänn au die hlynere Gſchwüſterti Hömeb und meined di z’tröfte 
Und de Ruedeli dir ſys Schönft ufem Chäfpli will v’rehre, 


Oder ’3 Luifeli lauft, ſys einzig Röſli dir z’hole, 

Und je fi a di dann hänked und uf dy Schooß ufe chräjmed, 
„Bi3 au wider goot und lujtig mit iS!“ di bätted — 

Ach! dänn trudic ed a ’3 Herz und Träne ftönd der in Auge. 
„5a, i will luftig ſy!“ fo feift — ja, wänn d ’3 nu vermöchtift! 
Fryli ermanift di au nüd gnueg und fuugift vil lieber 

Süeßes Gift i di ine und wirft efo chränfner und chränfner; 
Flieſt dyni Fründ und Bilannten und fuehft nu einfami Ort uuf. 
Säg, wie mängift biſt nüd ſitdem uf de Hüetliberg ggange, 

Bift a de Felſe dert gfäfle, de Chopf i de Hände go ftuune, 

Und i d’ Luft ufe Iuege — de gſehſt der Ort, wo fi mwonet, 

Fryli nüd, doch en Berg i der Nädi, und ah! — diefäb Hohmadht, 
Wo dy Hoffnig Triumpf fi verjpricht und dänn — ires Grab findt! 
Und es trätted die fründtliche Bilder i läbige Farbe 

Wider vor ſy Seel, vom erjten Abig, bis won er — 

AH! das häd er nüd gglaubt! das Dorf für eiftert verlaa häd! 
'S iſt em neimen im Afang, won er das Dörfli verlaa häd, 

Gar nüd jo hrüüfelig gſy, wänn fcho de Her Pfarer keis Wörtli 
Ihm vom Widerchoo ſeit oder jäge laat, dan er ihn jälber 
Nümme giebt; er häd dänft, er heb ’3 i der Höhni vergäffe, 
Oder ’3 mit Flyß underlaa, und ’3 chömm dänn ſchriftlichi Ladig, 
Wänn fi ſyn Zorn echly ſetz. — Doch, wien er fi wyters epfernt had, 
Iſt em die Sad) da bidänflicher worden und ’3 plaget e eiltert 
Sterder, wänn er die Umftänd erwigt und Alles fi zrud dänkt. 
Won er dä Morge, wie gwohnt, no vorem Verreiſe zum Kaffi 
Aben i d' Wohnftube gaht, wo eiftert ji Alles verſammlet 

Und um de Tiſch ume fißt und er vo Dem oder Diſem 

Dänn noh Uftreg erhalt — fo häd er hüt niemert dert gfunde, 
Als — en Augeblid no — d’ Frau Pfarerin; aber die häd da 
Grad ires Täßli au gchehrt (der Jumpfer ires iſch 's ſcho gſy) 
Und iſt mit eme Süüfzer, wie wänn ft fi ſchüüchti, zur Tür uus. 
Er häd gmwartet und gmwartet, und länger als er ſuſt gwohnt ift 
Blybt er jet no i der Stube, bis zletft fi d' Liſebeth gieh laat, 
Au mit verfügener Myne, und won er die fraget, wo d’Frau ſei, 
Ihm mit Stode verbüütet, fi glaub, fi jei zuen re Chrankne, 
Und won er jeit, fo well er zum Herre, go Bhüetigott füge, 
Brichtet, dä fei no im Bett und well, daß niemert e ftöri. 

Aber d' Jumpfer? — die heb fi ſcho gſuecht und wüß fi nüd z’finde. 
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Gr hab wider gwartet und gwartet — doch alles vergäbes; 

'S laat ſi niemert gſeh. Zletſt nimmt er truurig ſyn Stäcke, 

Seit, er laß fi epfele, und gaht e Gotts Name zum Huus uus. 

So iſt er nie no verreiſt! — De Ringgi und d' Liſebeth händ e 

Au bigleitet, und ’3 fallt em jebt uuf, daß Die bis vor d’ Huustür 

Mit em gaht, und ’3 eiftert ſei giy, ji möchti jo gern ihm 

Oppis no füge und dörf ’S doch nüd tue, und wänn er fi umchehrt, 

Ufem Weg d' Gaß ab, jo geht er fi eiftert no da ſtah 

Underem Huus, go luege. — Jä fryli, es häd ere ggahnet, 

Daß fi ne ’3 letſt Mal gſäch; und Mueter und Tochter die quält au 

Grad de nämli Gidanfe: fi had 's mit Flyß drum vermide, 

Von ihm Abjcheid z'neh; fi weißt ’3, es tet ere gar z'weh; 

Und iri Tochter, die ift, wo fi dä Morge von ire 

Am Bertraue vernimmt, e3 jei ire Bapa etjegli 

Zornig über das Gſpräch, fi fürch, ft fürch, 's geb e Trennig, 

Gwaltig erſchrocke, mit hlopfedem Herzen i ’3 Chämmerli gichliche, 

'S brädt fi fein Menſch meh druus abe; fi gipürt, fi müeßt fi 
verrate! 

Und wo fi ghört häd, er gang, jo chneut fi hinder die Blueme 

Bor ihrem Feifter und gügglet mit huum no vernembarem Atem 

Zwüſchet de Gichiren ihm nahe und d’ Trändli tropfed uf d' Simie. 

Aber von Allem dem ahnet ihm nüüd; er häd es Mal zächni 

Uf dem churze Weg fi fryli mit Sehnſucht no umgchehrt 

Und na de Feiftere glueget; doch wo fi nüüd zeiget, jo jchwänft er 

Zletjt um 's Chilenegg ume und faht dänn eben a z’grüble: 

De Herr Pfarer jei höh, und ernitli, das zeig fi us Allem; 

Dänn er ift nüd im Bett, e8 wered die Umhäng juft z0ge, 

Und es hangti jyn Nachtrock am Feilter. Was gilt ’3, er ijt d’ 
Schuld dra, 

Daß er dä Morge jy Netten und iri Frau Mueter nüd gſeh häd: 

Er häd ’3 ine verbotte, dann Die da hönned nüd höh ſy — 

'S ift ja ine Z’&falle, daß er de Glaube von Träume 

Mit jo vil Yfer bifämpft und jo die Spannig erwedt häd; 

Und da darf er wol hoffe, e8 werd ihm d’ Frau Pfarerin hHälfe 

De Herr Pfarer z’verjöhne, jobald fi das tue laß; me müeß da 

Uf enen ſchicklichen Augeblid pafjen, und das da verftand ſy. 

Doch de Herr Pfarer werd au, jo meint er, bi ruehiger Stimmig, 

Wänn er die Sad) überdänf, de Zorn la fahre; es ſei ja 


FE 


Keis Verbrechen, eim z'ſäge, was ſcho de Sirad) iS gfeid heb. 

Wänn er am Sunntig dänn chömm, jo dörf er fi fryli nüd fchmeichle, 

Daß er e fründtli epfang: er weißt, ed gaht das Verzyhe 

Nüd uf der Poſt bim Herr Pfarer; er bſchlüüßt eim Türen und 
Nigel, 

Und die öffnet dänn nüüd, als zletſt no de Schlüffel Peccavi. 

Aber dä will er au bruuche; er chäm ja, wänn ’3 eſo ſy müeßt, 

Baarfueß, im härene Hemp, und mit dem Strid um de Nade, 

Dänn es giltet ſys Höchſt, da underziet me fi Allem. 

Und die Art und Wy3, wien er daS Peccavi well finge, 

Bichäftigt en allimyl meh: bald dänft er in ere Bredig 

D’ Träum vom Sofeph z’verhandle; bald meint er, es gäb en Erzelig 

Vom ene ſältſame Traum und jyner Erfüllig en Ygang; 

Und won er jet de Plan fi nächer dänft had, jo chunnt ihm 

Eismals de Schrädesgidanfen — und mweger! wer au die Landſtraß 

Bor fyne Füeße verfunfen, er chönnt nüd erger erichrede: 

„Wänn au de Pfarer us Höhni am Sunntig en Andere bichicti!“ 

'S häd e gitellt ufem Weg, und 's Bluet häd in Adere gitodet.... 

Und er grüblet und juecht vergäbes us jederem Winkel 

Troft und Rat für ſys Herz; was hilft ’3? da rettet feis Speere — 

Er mueß eiltert am End fi gitah: das chönnti bigegne! 

Und je mehn er dra dänft, je ficherer ſchynt 's em, es gſchäch au. 

Aber was chann er da made? wie hann er dem Unglüd etfliehe? 

Soll er bi Feuf oder Sächſe, die gwohnkli zum Bifarifiere 

J die Dörfer verreijed, vom Pfarer und jyner Familie 

Son e Bſchrybig made, daß’ Alle verleidet dert hy z'gah? — 

Das verbüüt em ſys Herz — und tät er ’3, und gieng Eine doch hi? 

Ad, da hett er ja jälber ſys Grab fi ggrabe — da3 gaht nüd! 

Soll er ſueche z’erfahre, wer wohl dahi reifi, und Dem dänn 

Ehrli ſys Herz eröffne und fügen, es gälti ſys Läbe, 

Daß er, ftatt foner, hönn gah, und um de Dienjt ihn bijchweere, 

Daß er am Samftig e Chranket, es Chopfweh, en gſchwulene Chnode 

Dder Anders fingieri, damit dem Inſpäkter dänn er nu 

Übrig biybi z'verſchicke? — Doch Hann ihm das au zue nüüd hälfe; 

Dänn es verreifed nüd all, und wer ’3 au, jo machti er ’3 tuufche. 

Und au ohni das, wie Hönnt, wie dörft er ’3 au wage, 

Eim ſys Herz z’eröffne? Er hönnt das no höchſtes bi Zweene; 

Aber grad die Zwee — was gilt ’3, die wurded ihm fäge: 
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„Ghorſame Diener, myn Fründ! wänn d’ Jumpfer, wie d’ feift, efo 
ſchön ift, 

Möcht i fi au emal gichaue; mer wänd dänn en anderämal luege.“ 

AH! und had me fi gieh, jo chunnt das andermal nie meh — 

Villicht erzelt me ’3 no gar, und er wird dänn zum Glädhter, zum 
Stadtgipräd ! 

Soll er dem Herr Infpäfter.... ach, neil das had er nüb uusdänft — 

Aber das giengi villicht, wänn er em en Höflichkeitsbſuech miech, 

Ihm vo ſyne Verrichtige feiti und i ſy Erzelig 

Yflüüße lief’, de Herr Pfarer heb gmweufcht, es chäm emal dä da — 

(Er heb d’ Eltere kännt — er fei no en Better, und derigs) 

Au emal, um z’verjeh; und da will er ihm dann Eine 

Nänne, den er nüd fürdht, und den em zur Folie dienti. 

(Wäger, das täted all Sächs, er ift aber z’bicheide, das z3’glaube!) 

Aber au das iſt nüüd; es drauti da meh nu al3 ei fahr. 

Oder foll er — und das iſt ’3 Eifachſt und ’3 Belt wol von Allem — 

A de Herr Pfarer jchryben und fäge, er müeßi mit Schmerze 

Gwahren, es heb e das Gipräd von Träume bileidiget.... Aber 

Wänn er dänn wyter dänkt, jo hönnt, nah ſyner Epfindig, 

Son es Etihuldigungsichrybe wol gar no ftercher erbittre, 

Dänn er fötti doch au de Grund, warum er uf emal 

So fyni Gfinnigen ändri, mit chlare Motive bilegge 

Und das dann er nüd tue und fürdht, de Pfarer dä merk ’3 bald, 

»S fted da Oppis derhinder, und chömm dänn wol gar no uf d’ 
Waret; 

Dänn jet 's wider verby! dänn mit ſyner Tochter heb Dä da 

Anders im Sinn, als ſy emen arme Vikari zur Frau z'geh; 

Und nu Zyt und Müe, ſy Liebi und Achtig z'ergwünne, 

Chönntid, villiht — villicht, ihn anderft ftimme, wänn 's Glüd wett. 

überhaupt dunft 's ihn, fich z'etſchuldigen über Oppis, 

Das en billige Mänſch nu gar nüd ſött hönnen erzürne, 

Heißt, me Iueg e für 's Gegeteil a, für en Ejel, en Stedhopf —. 

Dänft au de Pfarer eſo, dänn hett er ja wider verlore ! 

Soll er der Pfarerin fhryben und fy zur Vermittlerin made? 

Häd er doch eiftert in iren e wahri Mueter verehrt aha! 

Aber, das gaht au nüd; er weißt, fi wird, was fi tue cha, 

Ohni ſys Bätte tue; und dänn nimmt eiftert de Pfarer 

D’ Brief vom Bott in Epfang — und wurd er dem Bott au bifele, 
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Daß er ſys Schrybe der Frauen elei ließ zuecho, vergäß Dä’s 

Wol im Ruufh und jeiti wol gar, er heb da es Briefli, 

Aber me heb em bifole, es heimli der Frauen td’ Hand z'geh — —. 

Und fo dänft er no Mängerlei uus, doch Keis, dad em Stich halt, 

Und er glycht emen arme Berirrten a risliger Feldwand, 

De i Todesangft fi juecht obem Abgrund z’erhalte, 

Adi Halmen und Wurzlen ergryft, und Wurzlen und Halme 

Ryßed etzwei und er finkt jest tüüffer und tüüffer; en einzigs 

Stüüdli halt e no uuf; das Stüüdli ift d' Hoffnig, es werdi 

Ihm de Pfarer verzyhe, wänn ruehig er d' Sad überleggi. 

Er häd hüt zue der Reis nüd meh und nüd weniger Zyt bruucht 

ALS die andere Mal; doch wer ufem Heimweg ihn gfeh Hett, 

Chönnt das gwüß nid bigryffe — dänn mängijt ftaht er go ftuune, 

Dder Ihlycht wien en Schnägg. dänn jagt er wider uf eimal 

Wien en Raſede wyters, me meinti, es jprängtid Koſake 

Hinder ihm nahe; au Iuegt em en Sedere, won em bigegnet, 

Ganz verwunderet nahen und rüeft: Was gitt 's da? was häd Da? 

Niggelet mitem Chopf und meint, da ſei öppis Bſunders! 

Au ſyni Tante händ gfunde, es jei öppis Bjunders vorhande, 

Und er ift irem Frage nu dur die Erdhlärig etgange, 

Daß es em fieberig jei, er dänk, er well i jy3 Bett gab. 

Und die guete Tante find ſchüüli erfchroden und gryffed 

Beed mitenand na fym Puls; und wo dä dänn gftürmt häd und 
gſtocket, 

Händ ſi mit offenem Muul und Augen enanderen agſtarrt 

Und dänn d' Händ zäme gſchlagen und grüeft: „Das glaub i! das 
glaub il. 

Das iſt es Fieber, ach Gott! da mueß me ſchlüünig derzue tue. 

Häſt di öppen erhitzget? — Säg, häſt di öppe vercheltet? 

Häſt i d' Hitz ine trunke? — Häſt das? Häſt diſes? Häſt jenes?“ 

„Katheri!“ rüeft die Eint, „im Augeblick mached es Fueßbad!“ — 

Katheri!“ rüeft die Ander, „gſchwind laufed, en Hebel go hole!" — 

Und mit ängſtlicher Haſt find ſ' ſälber gloffen und bringed 

Us irer Huusapitegg die Bulver, Eſſänzen und Tröpfe, 

Und i weiß nüd was Alls; es währt kei Minute, ſo ſind ſcho 

Beedi Tiſch überſtellt mit Guttere, Trucke, Bapyre, 

Von alle Formen und Mäſe; ſi ſueched dänn under dem Chaos 

Uſe, was d' Not jetzt erheuſcht, und chöned ’3 im Strudel nüd finde. 
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„Lueg, da heißt 's ja Febris”, jeit jet die Elter. „Das tich es!“ 

Rüeft druuf freudig die Jünger. Doc, wo fi das Bulver i d’ Taſſe 

Tue wänd, ift nüüd im Bapyr.... Si lauft, 's Rezäptbuech go hole, 

Sekt iri Brüllen uf d' Naſe und jueht dänn hinne und vorne 

J dem Koder, de jcho fit hundert Jahren und lenger 

Eiftert vermehrt worden ift mit allerlei rare Rezäpte; 

Schnapplet abe die Tittel: „Für 's Obhreweh.... ’3 Grimme.... 
en AJulep.... 

D’ Wärze z’vertrybe.... für 's Chröös.... für 's Milzi.... Bül- 
verli z'mache. . ..“ 

„Al was ſuechſt au? gib mir 's!“ ſo ſeit die Elter und nimmt jetzt 

Buech und Brüllen und lift: „En Mageträjet.... für 's Hitzgi.... 

Hüenere d’ Lüüs z’vertrybe.... für d’ Beitilänz.... Gott biwahr iS! 

Wider die falled Sudt.... de Stih.... verbrueteni Ehüedli.... 

Eyerröhrli — Teigg.... für 's Ohreſuuſe. . . für Gfrörni....“ 

„Bob, du findich es ja au nüd,“ feit jet die Jünger und nimmt 


dann 
Brüllen und Buech wider zrud: „Es Chindbettermüeßli.... für 
d' Offnig.... 


Guldi Huube.... für de Grind.... Herr Sefes! Herr Jeſes! 
Wo ift dänn au das Rezäpt?“ — „Du Närich, es ftaht im Negifter, 
Suech du dert nu Febris, de wirjch es im V hinne finde!” — 
MWährli, myn arme Bifari hett, troß fym Eländ, wol gar no 
Sälber glacdhet, wer er no lang da bblibe; er gaht jet 

Truurig i ſys Gmach und nimmt ene z'Gfalle, was fin em 

Eis um ’3 Ander bringed, verfpricht enen au, wänn ſys Fieber 
Über d’ Nacht no ftercher jött ho, oder ihm öppis Anders 
Zueftieß, uf der Stell ene z’rüefen, und daß fi ’3 au ghörid, 
Bringt em die Eint e Glogg, er hönnt ſys Quartier dermit mwede, 
Und die Ander en Hammer, mit dem men es Stadttor möcht yichlah — 
Und mit tuufig Räte, wien er ft jet müeßi verhalte, 

Händ f’ em äntli Guetnaht und gueti Bellerig gweuſcht aha .... 


Ende gut, Alles gut. 


Mit jpöttifch:lächleder Myne 

Luegt er en a und rybt fyni Händ und fragt e dänn ſchmunzled: 

„So? — en Traum? en Traum? — wahrhaftig? — de Sirad) — 
en Eſel — 
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Gar kurjos! kurjos! — — und jetzt? was ſeit me zun Träume?“ — 
„Ach!“ ſüüfzt lys de Vikari: „Gäb Gott, daß en Traum, den i 
traumt ha — 


(Und es iſt gwüß, er had e traumt, er blybt by der Waret) 

Au fo läbhaft wie dä, und öfterer no, au erwahrti!" — 

„Und ha das nüd gſcheh?“ — „Ad nei, nie! nie! myn Herr 
Pfarer!“ — 

„Das wär gipäßig! warum?" — „Verzyhed Si doch; ih hadasda.... 

„Ach! i darf das nüd fäge”.... „Sich 's öppis Böſes?“ — „DO 
Gott, nei!" — 

„Alſo?“ — Und mit bebeder Stimm, mit verfägede Worte, 

Stagglet er ufe: „ES ilt.... es häd.... es iſt mer.... eö häd mer 

„Mehrmals.... mehrmals.... ſcho traumt.... ſcho traumt.... daß 
Euer WohlEhrwürd.... 

Ah!lidarf’3nüdfägel.... daß Si.... daß Euer WohlEhrwürd.... 

Mih.... mir.... mid.... aber währli, i darf.... dag Simid.... 

Mit der Hand.... der Hand.... vo der Jumpfer Nette.... bi- 
glüdid*.... 

Und wien Luch ftaht er da und zittret von obe bi3 une. 

Und zwei langi „So?“ ift All3, was de Pfarer druuf gjeid häd; 

Schrytet dänn uuf und ab, und die filberi Toofen in Hände — 

Gahd er haſtig i's Huus, und laat Dä ftah wien e Salzfüül. 

Und er trittet i'ſs Gmad), wo Mueter und Tochter i trüeber 

Stimmig fißed.... 

Aber iez gaht de Pfarer em fründtlich etgegen und büüt em 

Sälber d’ Hand und feit: „J ha Ene vorig fei Bicheid ggeh, 

Dänn die Stimmig vo Mueter und Tochter, die han i nüd Fännt gha. 

Lönd Si mer jetzt echly Zyt; me handli eiftert mit WVorficht! 

Sch will Ine dänn bald mit fründtlicher Antwort bigegne.“ 

Und de Herr Vikari häd zittred der Tochter ſy Hand ggeb, 

Und nu iri Träne hand gredt und die chlopfede Henze; 

Dänn die Bleffi im Gſicht had ’3 Eint und ’3 Ander bilehrt gha, 

Wie jo tüüf im Herz das Eint bim Andere woni. 

Und es wird nüd Nacht, fo gitt ſcho de Pfarer ſys placet, 

Und die Freud, die jo lang das fründtli Pfarhuus verlaa häd, 

Chehrt jest wider drin y und zauberet d’ Roſen uf d' Bagge, 

Dänn in Herze da find fi ſcho lang und blüched jo herrli! 


Aus dem „Herr Heiri“. 


Eine KaffeeBifite. 


Chömed nu nächer, ihr Lüüt! Die Fraue find ja bim Kaffı 

Und ba ftört ji kei Seel; i glaube, rief me: dad Huus brünnt! 
Griffed fi zerft na der Taffe, und na der Tiere die Bfinntre. 
Aber, was jäged fi dänn? Du Närſch! bift nie no derby giy? 
„Ro es Täapli, Frau Baas.“ — J danke verbindtli. — „Die 


| gaht ja 
Nüd uf eim Bei, Frau Baas.“ — Hä nu, us jchuldiger 
Achtig! — 
„Ro es Täßli, Frau Baas?“ — % glaube, Frau Baas, Si 
veriered; 
MWeger, i müeßt mi ja ſchäme. — „J bitte, wozue doch die 
Umftänd? 


Aller guete Dinge find drüü.“ — J nimm’s als Bifehl a. — 

„Ro es Täpli, Frau Baas?“ — Nei weger, jet müeßt i ver: 
ipringe! — 

„S gitt no wohlen Winkel; Si gſehnd, wied’ Täßli jo 
chly find.“ — 

Nei, wahrhaftig es tuet’3 nüb! — „X lah nüd nahe” — So 
jei’3 dänn! — 

„Ro es Täßli, Frau Baas?“ — Was dänfet Si au, Frau 
Baa3 Amtme! 

Wer me nu ed Faß, dänn erelläntere Kaffi 

Trinft me nienen als da, dad mueß i füge. — „Nujadänn, 

Wänn i’neglaubepdarf, jo bitt i.“ — (abnehmen) 'S ift würkli 
doch gar z' vil!“ — 

„Inkomodirt er Si öppe?“ — O nei, Frau Baas Amtme, 


's Kunträri: 
Chopf- und Magebſchwerde, dad mueß i ſäge, die nimmt's mer 
Suuber und glatt eweg. — „Drum, wege der ſchätzbare 


Gſundheit, 


aus CAR: 


No es Täßli, Frau Baas!“ — Nei, nei! jet müeßt mer's 
verbätte, 

Gnueg ift gnueg. — „Sgahne nüd zrud.” — % bitte Doch höfli! — 

„'S ift der Gfundheit wäge” — Da ha me fryli nüd ab- 
ſchlahl — 

„Ro es Täßli, Frau Baas!“ — Bi Lyb und Läbel! es gaht mer 

Währli ſcho bis da ufe. — „Si ſpaſſed, 's ift ja nu Brüche.” — 

Aber hräftigi Brühe und Milh und Zuder und Mure: 

Dänked Si au, Frau Baas Amtme, i glaube, e8 chäm zum e 
Rüüſchli! — 

„Daruufwänd mer's doch wage, igſäch Sifogernmitem 
Rüüſchli, 

Mached Si mer doch die Freud!“ — Uf Ihri Gfahr, Frau 
Baas Amtme! — 

„Ro ſes Täßli, Frau Baas?“ — „Ietzt blyb i feſt wien en Felſe: 

Sibe Taſſe iſt, mein i, e Schöns, es möcht's chuum en Tröſcher! — 

„Sibe Taſſe ſind ungrad, das chan i währli nüd zuegä, 

’S gebe jhlaflofi Naht! I gmwahre aber, das Kaffi 

Wird es bigeli trüeb; jend, Lifebeth, mached e friſches.“ — 

MWänd mer fi au no choo la, die ander Tiere? J dänfe 

Nei; dann d’ Waret 3’ gitah, es gaht mer au bis da ufe.... 


Wie nad) dem Herr Heiri geangelt wird, 


’S dunkt mi neime, fi gfall i nu halb, troß allem dem Guete, 
Das er ebe vor von ihrer Mama vernoh händ? 

Sit i öppe de Gruft nüd rächt? Dänn mueß i nu fäge, 

Si chunnd gwonfli anderft: ’3 ift mein i en artigi Hab gſy, 
Won ere d’ Mama gfeid had, fi müeß rächt züchtig und ehrbar 
Cho und ja nüüd aha, was d'Amtmännin chönnti fchoggiere. 
Über en jeders Stud — Rod, Schue und Schärpe und Halstuech 
Strehl und Obhrering und Huet und Chäppli und Händihe — 
Häd me fi jcho ſyt geitert bis hüt da Imbis erzangget. 

Mängift häd d' Bäben erchlärt, jo höm fi bigoft nüd i d’ Stube, 
Häd die Ehleider, die me re bracht had, mit Füeße vertramplet 
Und für d’ Türe gheit und gitampfet, ghüület und gfluechet. 
Äntli ift men um Zwei dur Bätte und Dräue berzue cho, 
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Daß je fi agleit had; da ift dänn aber de Lärme 

MWider uf3 neu aggange, dänn d' Bäbe häd bhauptet: es Halstuech 
Leg ſi partu nüd a, und d' Mama häd bhauptet: ſo müeß ſi 

Au fein Tritt i ’3 Zimmer, dänn das wurd Alles verheie, 

D’ Amtmännin jchmähli eiiter und ſäg: me fött dere Schanduold 
Au a d' Schandfüül ftelle und mit der Ruete erhaue. 

Aber, er werded wol dänfe — mwozue das Zangge und Speere? 
Will e dann d’ Bäbi nüd, daß fi der Mama nüd folget? 

Fryli will fi en Dia, doch jei’ 8 en Hans oder Heiri, 

'S fälbig ift ere glych, wänn er nu artig und vyc ift. 

Aber ihre Plan ift anderſt; er gſehnd ja, wie möchti 

D’ Mueter d’ Mueter foh, und d’ Tochter häd's uf de Soh gmüngt; 
Will mit all ihrer Chunſt und all ihre Reize uf eimal 

So de Herr Heiri verblände, daß er fin Nade i Demuet 

Ane ftredi und fäg: er fei zitläbes en Gfangne. 

Beedi zeled druuf, daß er da Abig zum Kaffi, 

Oder doch um Sibni, um d’ Mueter 3’ hole, erichyni ; 

Häd doch d’ Kapitänin, jo oft ji d Frau Amtmännin gſeh häd, 
Herzli und innig beduurt, daß me de Herr Better nie gſechi. 


Jetzet giehnd mer ja da, daß fi fi äntli bequemt häd, 

Fryli unter Zangge und Schmähle: ji höm wien en Uflat; 

Aber im Zimmer z’blybe, das hönnt ere nüd fonveniere, 

Darum ifchi jo gſchyd und wehlt jet 's chlyneri Übel, — 

Aber jäged jett jälber, iſch' s nüd voll Graaße und Aſtand, 

Wie fi fi da verneigt und jeit: „Püiſch awoar lonnör?“ 

Alles zeigt fo vil Wält, daß mwährli d' Frau Amtmännin weuſchti, 
’S gieng natürlicher zue; dänn da fi nüd weiß, wie ji höfli 
Gnueg, und ohni en Schrödtel, der Jumpfer die Taſſe joll abneh, 
Laat ji’ 3, mit eme Süüfzer, jcho bi der dritte bimände; 

Und 's Franzöfiich haßt fi; fi ha d' Franzoſe nüd Iyde; 

Häd drum d’ Mquartierig bi frömde Lüüten am Tiſch gha 

Und in ſäbe Zyte jo mängift d’ Life verfichret: 

Eh fi jo en Schölm und Dieb und Mörder i ’3 Huus nähm, 
Wett fi uf Gmües und Fleifch und fälber uf ’3 Kafft Verzicht tue. 
Aber hakt fi au d'Sprach, fo mueß ji nüd dejteminder 

Doch erftuune, wie gſchwind und fir die Jumpfer parlieri. 

Aber ’3 Erftuune wird jest no allimyl größer und größer, 
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Dänn von ihrer Arbet chunnd Eis um' s Ander zum Vorſchy: 
Zerſt weiß ſi gar gſchickt de Zipfel vom gnähete Halstuech, 

Wo ſi d' Chüechli ſerviert, der Frau Baas Amtmännin z' zeige. 
Aber wo fi ne gſchaut, jo lad e 8’ Töchterli falle, 

Nimmt e gihwind wider uuf und häd parafar die Robe 

Mit erwüticht, uf deren e zierliS Chränzli brodiert ift; 

Höfli lupft fi die jo wyt i d' Höchi, daß jezed 

No es Röckli vo Wulle, Patänt, mit breiter Bordüre 

Si der Bemwundrig zeigt — jebt darf me wyter nüd lupfe! 
Aber doch nieht me no Schue, uf jedem e filberis Fülldorn 
Mit Zelängerjelieber und Tulipanen und Roſe. 

Sich jekt abwärts ggange, jo gaht’ 3 dänn ufe; doch ghört me 
Eiftert die bicheide Babett zur Frau Baas Amtmännin fäge: 
„Ach! i bitte Si doch — i mueß mi jhäme — ’3 iſt Alles 

Nu jo ane gmworfe, i glauben i zähe Minute — 

Dänn i wände mi Zyt vil lieber uf wichtiger Sache — 

Oppe am Morgen es Stündli, und mängift z' Abig es Stündli; 
Aber mad) i dänn Oppis, das au es Bitzli i’ s Määs gjeht, 
Nänd mer’3 mini Gſpile eweg — was joll i da made?” 

Und d’ Frau Kapitänin biftätiget Alles und brichtet, 

Wie die arm Babette faft nu für Anderi werdi; 

Gheißt ji dänn doch dä Sedel no gſchwind der Frau Amtmännin z’zeige. 
Aber d' Babette verfichret, fi dörf’3 wahrhaftig nüd wage — 
Lat fi dann äntli brede und hüpft wien en Vogel zur Tür uus, 
Da nimmt d' Mama ’3 Wort und halt der Tochter e Lobred; 
Aber die lönd mer jet Doch, mit eurer Erlaubnuß, bi Syte. 
Da3 nu müend mer jäge, wie alli Morge d’ Babette 

Scho, im Summer um Sädjfi, im Winter um Sibni parat fei, 
Gſchwind es Täßli trinfi und dänn mit Freude zur Arbet 
Gang. Ufem oberite Bode, da heb fi, der Heiteri wäge, 

Gar en artigs Stübli, da laß fi kei Seel und fein Mänjch dry, 
Wänn fi Oppis werchi; dann d’ überraſchig, das fäg fi, 

Sei ere ’3 Allerliebjt und ’3 Sintereffantift von Allem. 

Letzli heb fi dann doch ämol de Schlüfjel la jtäde, 

Und da müeß fi gſtah, fi heb fi nüd meijtere möge 

Und jei ine ggange — (fie bätti aber, me joll fi 

nüd verrate —) fi mad) von bloner und wyßer Schenillje 

Sebt en Ridikül vo ganz e neuer Erfindig, 
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Aber, ja, füperb! und wie fi wider well furtgab, 

Gwahr fi underem Ruebett no öppis Anders verborge; 

'S fei e Weite giy — zwar erft no grifie — doch Schöners 

Chön me gwüß nüüd gjeh! — Zwei Tüübli uf jedere Täfche, 

Und en Lorbeerchranz, und Helm und Däge mit Chränze 

Do Selängerjelieber und Dänfelibüfhli und Roſe. 

'S fei dem Bapa villidt — — villidt eme liebe Verwandte! 

Und das jeit fi jo füeß und mit eme fründtliche Lächle, 

Drudt au zum Überfluß der Frau Baas Amtmännin 's Hänbli, 

Aber jet hüpft d' Babette mit ihrem Sedel i d' Stube, 

Prejentiri en und bitt uf's neu um güetigi Nachficht. 

Chönnt i jest die „Herr Seh!" und „Pit!* und „Lueged!” und 

„Rei au!“ 

Rächt natürli bichrybe, jo wett i ’3 us fchuldiger Achtig 

Für d’ Babette tue — doch trau i mer nonig derhinder. 

Wo me dänn une und obe und hine und vorne dä GSedel 

Gnueg bimunderet häd, fragt d’ Amtmännin, ob es erlaubt jei, 

Au de Inhält Z’gichaue? — „Ach Gott! ’3 ift glaub i mis Schnupf: 
tuech“! — 

„Mei, i gipüre Bapyr“ — „So iih ed Muſik“ — Da gitt fi 

Dänn de Sedel zrud; je mueß e ’3 Töchterli uuftue, 

Dänn ji had gar lijtig no anderi Arbete dry ta, 

Und d’ Frau Ammtmännin feit, wie men in fibezger Jahre 

Au fo Herrlihi Arbet vo Bluemen und Sööme brodiert heb, 

Si heb no Manjchette von Jumpfer Wyßene fälig; 

Sa! das heißi me gwerchet! e3 dörft’3 e Chünigin träge! 

Au heb ji’3 nie treit; es tät fi reue; me fött fi 

In eme Kabinett i guldene Rahme verforge. 

Alles ſei übernäht; fi glaubi, ed gäb e keis Blümli, 

Das nüd aabbradht ſei; und i feuf große Rundeele 

Gſäch me die vier Elemänt, ed Füürli, en Telje, en Brunne, 

Und e großi Wulch — und i der feufte Rundeele 

Sei de Name und d' Jahrzahl. Der ander fei aber no fchöner, 

'S chömid dert die feuf Sinne i glyche Rundeele zum Borfchy, 

Nämli für ’3 Quegen ed Aug, für ’3 Gryffen e Hand, und für 's 
höre 

Sei es Ohr, für 's Affen es Muul, und für 's Schmöden e Nafe. 

Und um d’ Najen ume da fei es Chränzli vo Roſe, 


Und um ’3 Aug ZTulipane, um d’ Hand e Brangiche vo Dörne, 
Zringselum um ’3 Ohr da fchling fi es Poſtillions-Horn, ‚ 
Und um 's Muul en Boge voll Opfel, Trube und Birre. 
„Isa, das gäb ed Chäppli, wie’3 jet die Jümpferli träged!“ 
Si well ’3 nüd vergäffe, und ’3 nächſtmal, wänn fi die Fraue 
Wider byn ere gſäch, das Chunftftüd zeige — au werd fi ’3 
Herzli freue, wänn d’ Jumpfer Baas eö welli ho gichaue. 
Und dD’Babette han jebt fi bloß verneige und mueß dänn 
Gſchwind mit dem Sedel etflie, damit fi vor Lache nüd plabi. 
Wo fi wider erjchynt, 10 gheißt ji iri Frau Mueter 

A ’3 Piano file und Oppis fpilen und finge, 
= d' Babette bimerkt, fi fei fit geftert am Morge 
Angrümiert, 's Piano fött fit drei Wuche jcho gftimmt ſy — 
Sitzt doch äntli zue, um grad bim tritt de Vetter 
Mit ere janfte Muſik zue janften Epfindige z' ftimme: 
Dänn ’3 häd Sibni gichlage und jeged ſött er erjchyne. 
Näbed de ſchönſte Sonate häd fi die zärtlichiten Arie 
Und e3 Duett voll füüriger Liebt und ſchmachteder Sehnſucht 
Uf ’3 Piano gleit, damit, wänn öppe de Better 
Mit ere finge wett, en pafjede Ygang parat jei. 
Aber ji wartet vergäbis; de Vetter, da Löther, erfchynt nüd, 
Und d’ Frau Kapitänin mueß leider! wider bim Abjcheid 
Herzli und innig biduure, daß me de Herr Better nie gſächi. — 
Glücklicher Wys ift doch die Müe, die Tochter und Mueter 
Gha Händ, nüd verlore; dänn d’ Frau Baas Amtmännin tuet jetzt 
Shrem Heiri vo nüüd alS vo der Babette erzele, 
Wie fi Alles chön, und wien e glüdlidi Schwiger 
Doh die Mueter werd, die fi zur Tochter erhalti. 
Seit au näbedzue, wie fi jo Halbe vermueti, 
Daß d’ Frau Kapitänin gar gern das Irige täti, 
Um dem liebe Herr Better, vo dem fi alliwyl rüemi, 
Wie jcharmant er ſei, mit Rat und Tat au a d’ Hand z'gah. 
Fryli glaubi fi wohl, vo Schäte müeß me nüüd traume, 
Aber, Gott jei Dank! das bruuch men au ebe nüd z’juehe. — 
Dod de Heiri jeit mit lachedem Herze zur Mama: 
„Ach, i bi no fo jung, was fött i da Bündel ſcho uufneh, 
Gaht me Doc ringer droh — es iſch mer ja wohl bi der Mueter!“ — 
„Heiri! mir ift au wohl; doch glaub mer’3, Heiri, ä Mueter 

a 
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Lyt nie rüehig i ’3 Bett, wänn fi de Soh nüd verſorgt weiß! 
Ghör i d' Frau EChamblin*) rüefe, jo tuen i allimal bätte: 
Guete Vatter im Himel! au ich bi grüſtet, de weiſch es, 

Und i ftirbe gern, ift nu myn Heiri verforget!”.... 


Er will aber nicht anbeißen. 


Gſehnd er, da ift 's Kunzärt, und Iueged, da fißt de Herr Heiri. 
Aber Die näbet em zue, das ift nüd d' Bäſi Babette; 

Nei, die ftaht da obe und fingt, me mag fi ſchier ghöre, 

Daß de Mufikdiräfter bald pyitet und bald wider dhlopfet; 

Aber was hilft em das? Si ſchreit nu allimyl lüüter, 

Daß de Vetter doch au das Silberglöggli vernämi. 

Aber Be Vetter, dä Stod! ſchynt nu uf ſy Nachberi z’Iofe, 

Und da3 GSilberglöggli verhallet leider vergäbis! 

Und der Akt ift uus — de Zwüſchetakte vergaht au — 

Sälber der ander Akt — und wänn me lueget, jo fitt er 

Eiftert am glychen Ort — und äntli mueß men jett heigah, 
Ohni daß de Better, na ſym Verſpräche, fi zeigt häd. 

Und die Müetere jtönd i froher Erwartig am Feiilter, 

Planged, bis fi vernämed, daß Alles glückli verby jei. 

Aber d’ Frau Kapitänin ift leider bald uſem Wunder, 

Wie ji ghört, wie d' Bäben jest ſchällt und d' Huustüre zuejchlegt, 
Dänn i d’ Stube tritt und Schaal und GSedel und Bonnet 

'S Eint an Bode gheit und ’3 Ander wüetig vom Chopf ryßt — 
D’ Mueter waget ed huum, ganz hübſchli z'ſäge: „My Liebi, 
Wien i merfe, jo häft da Abig wenig Vergnüegts gha?“ 

Und d' Babette feit, idem fi mit gwaltige Schritte 

Ufe und abe jtürmt und furtfahrt, Händihe und Alles 

Bo fi z'ryße: „Vergnüegts!! das ift en artige Lümmel, 

Dä Herr Heiri! Bigoft, en Chaarezieher iſt fyner! 

Hänke will i mi la, wänn ich i mym Läbe no eimol 

Synetwägen en Gang, und wer ’3 nu bis zu dem Säſſel, 

Tuene — da ha mer paſſe, dä Chnopf, dä Ejel, dä Lurdo!“ 


*) In Züri herrſchte der Gebrauch, die Leichenbegängniſſe (Chilegäng) 
dur Weiber, die Chilhgangfägerinne hießen, öffentlih anjagen unb 
in ben Straßen ausrufen zu lafien. Frau Kambli war bamald das be- 
fanntefte dieſer Leihenhühner. 
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Und es währt no lang, bis under Schmähle die Mama 

Sys Verbrächen erfahrt: Wie grad im Afang ft- glaubt heb, 
Daß er zuen ere well — er jei da grad wien en Olgötz 

Nüd wyt von ere gitande und heb nüd gwüßt, eb er fürre 

Oder hindere well — ſy aber heb, um em z’hälfe, 

Fründtli gegen em glächlet, und da fi gſäch, daß er ſchüüch biyb, 
Zerft de Ridifül und dänn de Händſche und 's Schnupftucch 
Falle la, damit ’3 dä Lappi glähi und uufläs. 

Aber dä fyn Herr Vetter heb ta, ald merk er au gar nüüd, 

Und ſchynt 's dänkt: läſ' uuf, wer will, mir ligeb fi wohl da! 
Um no en Üüberigs z’tue, heb fy, da jebt de Herr Beyel 

Cho fei, um zum Singe fi uf 's Orgefter 3’bigleite, 

Ta, ala gſech fi ne nüd, fei a der Naje vom Vetter 

Dure ggange, fi no verneigt — da heb er äſo (Kompliment) gmacht 
Und fi laufe lo — — dä Ländiliimmel*), dä Lurdo! 

Hodi da zuem ene Mänfh — wänn ’3 Lifmer: Anni vermöchti, 
J 3 Kunzärt z’fpaziere, jo wurd fi glaube, es wer ihns — 
Oppis Gmeins fei ’3 giy, am Haar und ſydene Schaal a, 

Aber wer fi jei, daS heb fi vor Täubi nüd rächt gſeh. — 

Au d’ Frau Amtmännin häd mit Schmerze gwartet, und won er 
Äntli lüütet, fe watfchlet fi bis zur Türen etgäge. 

Aber de Heiri, da ſchlycht i ’3 Zimmer ufen und ziet fi 
Langjam, langſam ab — es tued en heimli Doch reue, 

Daß er jett füge müeß, er heb ſys Verſpräche nüd ghalte; 

Hett 's em doc) wenig verjchlage, wänn er der Bäſi Babette 
Oppen es Kumplimänt für ihres Singen au gmacht hett. 

Billicht heit er wol gar us ihre Gſprächen en neue 

Grund für d' Mueter erchluubet, warum em d’ Bäſi nüd gfalli; 
Dänn daß er d’ Bäbe nüd well, das jtaht jebt feſt i ſym Herze. 
Äntli, won em zum Affe ſcho zweimal d’ Kifebeth grüeft häd, 
Chunnd er abe und ghört, no ehn er d’ Stubetür uftued, 

Scho d’ Frau Mueter frage: „Wie ifch es ggange, Herr Heiri?“ 
Aber er. jeit: „Wie ifch 's? es ift Halt cho, wien i's dänft ha — 
D’ Sumpfer Bäbe mag gſchickt und glehrt und als t der Wält iy, 
Aber — in Gottes Name — mir tuet und wird fi nüd gfalle!“ 
Und fy Mueter erſchrickt und feit: „A, Heiri, warum nüd?“ — 


*) Zümmel an der Schifflände. 
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„Mueter! hetted er doch fi jälber gſeh! i will wette, 

Au ihr hetted gfeid, die möcht i nüd zue der Tochter! 

'S ift en zierte Aff, de alle Herre will ofalle. 

Mon i ho bi, da häd fi e Mängi jcho zuen ere glodt gha, 

Dien ere ſchöni Sache von DOffeherzigfeit gfeid händ, 

Und d’ Babette Häd glachet und gohlet und had mit dem Weyer 

Bald dem Eine uf d' Achsle und bald dem Andre uf d’ Händ gä. 

Sy häd mich nüd gſeh; jobald fi mi aber erblidt häd, 

Sch ft ernfthaft worde und häd die Bicheide da gmachet. 

Aber dan i nüd grad mi. zuen ere gitellt ha, jo tft das 

Ihre gar bald verleidet und häd mit Lächle und Blienge 

Eijtert na mir glueget — und won i au da no nüd cho bi, 

Nüert fi de Ridifül und d' Händſche und 's Schnupftuech mir ane — 

Aber i la fi rüere; dänn nüüd han i weniger uusgſtah, 

Als wänn d' Bicheideheit de Töchtere manglet; ji find dänn 

Wien e verdorreti Ros, und wol no eher e Stinfro3, 

Die me vo wyten nu gſchaut; die Bicheiden aber verglycht fi 

Euere Semperflorens, wie Ihr fi, Mlueter, jo gern händ! 

Äntli mueß fi go finge, ſunſt glaub i währli, ft hett mi 

No bim Fäckte gnoh und gjeid: jo dumm dänn, du Lappi! 

Aber au ihres Gjang, das gfallt mer fo wenig al Anders; 

Hu! das jchnattret und gellt! en Hätzler müeßti verſtumme!“ — 

Aber da feid ji Mueter: „ES dunft mi neime, du gſächiſt 

Alles im böje Lieht. Die Herre, die byn eve giy find, 

Zeiged doch, daß fi gfalli; und ſött dir das dann nüd ſchmeichle, 

Daß ft, jobald ſi di gſeh Häd, die andere Herre häd jtah lah? 

Billiht iſch es nu Zuefal, villicht, daß fi gmeint had, fi müeßi 

Dyner Schüüchi hälfe, daß fi jo Mängs da probiert had. 

Singt fi der z’luut — was gilt 's, du darfſch 's nu füge, To 
fingt fi 

Lyfer? Chunnd fi nüd rächt, jo gib ere Chleider, wie du witt. 

Das jeid Alles nüd vil, Wie häd fi bim Sprooche dir gfalle?* 

Und jet mueß de Herr Heiri halt uferude und bychte, 

Daß er, us glyche Gründe, zur Bäbe lieber nüüd gjeid heb. 

Aber das tued ji Mueter dänn ſchüüli Franke, au part fi 

MWäger d' Vorwürf nüd und feid, wie Mueter und Tochter 

Jetzt us Höhni villiht en Andere nähmid, und er dänn 

Z’ipat bireue werd, daß er ſys Glück fo verjcherzt heb! 
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Aber de Heiri dänkt: „Jgunne ft gern emen Andre!“ 

Und lat d' Mueter ſorge, wie ſy die Sach wider guetmach; 

Dänn, daß ihrem Herr Heiri das Glück etgangi, das cha ſi 

Weder lyde no chäue; au tuet ere nüüd uf der Erde 

Weher, als wänn ſi glaubt, daß ſi en Andere kränkt heb; 

Und da lat fi nüd nahe, bis daß fi ’3 Verfehlt wider guetmacht, 

Ehofti ’S au, was es well; ed wer ere 's Läbe nüd z’choftli. 

Währed fi jebt im Bett die Nacht mit Sinne und Dänfe 

Zuebringt, wie ft die Sad) zum Beſte 's Herr Heiris i's Gleis bring, 

Cha Dä au nüd fchlafe — doch ftört ihn d' Bäſi im Schlaf nüd: 

Mei, die Nochberin ftört en und ſchwäbt em eijtert vor Auge, 

Ihres herzig Gſichtli und all ihres Wäſe, jo bjcheide 

Und jo fanft und guet. Sys Herz häd, won er ft gſeh häd, 

Grad gfeid: „Ah, Die mödht i!“ Und won er d' Bäbe er: 
blidt häd: 

„Rei, die will i nid!” Was ha me mache, wänn 's Herz redt? 

Aber wer iſch ji dann? — Was fol i's Eu dänn verſchwyge, 

Wänn 's ſcho d' Kapitänin und ihri Tochter no wundret: 

'S iſt die Tochter vo Dere, die eiltert jtille bim Tiſch ſitzt 

Und jo flyBig werchet und d' Taſſen allimol zerſt ehrt; 

(be 's Lijmer:- Anni, wie d’ Bäbe jpöttiich ji gnännt häd, 

Til ihri Mueter und ſy mit Lime 's Läbe verdiened! 

Zerft ift au wien en Olgötz de Heiri vor ere gſtande 

Und häd gmäfle und gmäſſe, er wer jo gern a dem Plätzli 

Näbed fie ane gſäſſe und häd nüd dürfe, bis Antli 

Dänn en Offizier mit ftarhe Schritte druuf los chunnd, 

Da gaht d' Not an Ma — er wagt ’S und jeßt ft druuf ane, 

Und jegt wüſſed mer jcho, wie glüdli da Abig ihn gmacht häd. 

Aber es trüllt en im Bett, wien er 's doch ringgli und ränggli, 

Daß er ji wider gſäch —; doch Alles, was er au uusjinnt, 

Wänn er ’3 nächer bidänft, fo iſch 's fei Pfyffe Tubaf wärt. 

Aber der Mueter gaht 's bejler: es chunnd ere z'Sinn, daß Dd’ 
Frau Life 

Gern als Mittleri Hälf; das lat fi dänn ruehig etichlafe. 

Dod jo bald fi erwacht, mueß d’ Lijebeth, eh fi i d' Mebg gahd, 

Luege, daß ft fi find. Die hunnt dänn jchuldigermaße, 

Lauft, jo bald me fi gjehd, ftürmt d’ Stäge uuf und i d’ Stube 

Und fragt ufjer Otem, was doch d’ Frau Amtmännin welli? 
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Aber d’ Frau Amtmännin jeit: „My liebi Frau Life, i danf J 

Herzli für Eueren Yfer — doch ift das Ding nüd fo ylig; 

Sitzed zue mer zum Kaffi, da wänd mer dä Handel erläfe.” 

Und d’ Frau Life fit nider und freut ft über dä Handel; 

Dänn es oft nu ed Wort, und Alles ift wider im Reine. 

Säge d’ Frau Amtmännin aber, da madıt fi die Sache bidänkli, 

Wil fi jo halbe vermueti, die Jumpfer heb mwürfli en Matrag 

Bon ere guete Barty — wen, chönn fi aber nüd wüſſe — 

Aber fi hofft dänn doch, dä Handel laß fi no made; 

Wenigftes well fi ’3 probiere und tue, fo vil fi vermögt. 

Starregang3 lauf fi jet hy — fi fött zwar fryli zum Chorberr; 

Aber wer ’3 zu me Chünig, er müeht der Frau Amtmännin 
nahſtah. 

Und fo bald fi dänn gſeht, daß 's Kaffi trüebet, fo gaht fi, 

Findt au, was ſi erwartet: d' Frau Kapitäni epfaht ſi 

Wien en guete Ängel, dänn die häd Alles verſchetzt gha. 

Alles lat ſi ſi gfalle, wänn nu die ſchetzbar Verbindig 

Mit dem liebe Herr Vetter und ihrer Tochter cha z'Stand cho. 

Aber, o weh, o wehl jetzt wirft ene d' Jumpfer Babette 

All ihri Hoffnige um; dänn die erchlert ene bündig, 

Daß ſi kein Schritt und Tritt dem grobe Kärli meh z'lieb gang, 

Bis er zerſt ä Viſite bin ihne machi und zeigi, 

Daß er bi nächerem Dänke ſys lümmelhaft Wäſe bireui. 

'S gäb en artige Ma, ſo meint ſi, wänn ſi em müeßti 

So etgäge gah — de Himel ſoll ft bimahre! 

Chön fi nüd Meijter ſy, jo danki fi für de Herr Heiri! 

Und da hilft keis Nede und keis Verſpräche und Bätte, 

Sy biybt feft deby, und d’ Life ha ft jetzt ftryche, 

Doch d' Frau Kapitänin feid no bim Scheide es Wörtli 

Troſt ere heimli i's Ohr: me müeß es bisli Giduld ha, 

'S Tödterli fei jetzt bös — de Zorn werd aber verraudhe, 

Sy foll mwenigfte3 made, daß d' Sad) im Alte verbiybi; 

Sy an ihrem Ort well mit der Bäbe fcho rede. 
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Berglied. 





Uf Bergen, uf Berge, 
Da iſch ’3 eim jo wohl! 
’S tönt dobe jo liebli, 
Und dunne fo Hohl! 
Drum Feine, drum feini 
Im Tal unne biyb, 

De Berg iſt de Dokter 
Für Seel und für Lyb. 


Chor, 


Drum Feine, drum Keini 
Sm Tal unne blyhb, u. |. w. 


Uf Berge, da iſch me 
Sm himmliſche Rych, 
Da ſind no die Mänſche 
Und Mänſche fi glych: 
Kei ſideni Strümpfli, 
Kei maroquin Schue — 
Me grüezti de Chaiſer 
Uf Du und uf Du. 


Chor. 


Drum feine, drum Reini u. |. w. 


Juheie! wie bift nit 

Da obe jo froh, 

Wo d’ ohni Kommando 
Darfit laufe und ftoh, 

Wo Keine Scharingglet 
Und zirflet und mißt, 

Und Schulthi und Pfarer 
D’ Perügge vergißt. 


Chor. 
Drum Reine, drum Reini u. |. w. 


Da obe, wo 's Wpypbli 

Bu Chrämpfe nüd chlagt, 
Mo ’3 Meitihi na Mode 
Und Spiegel nid fragt, 
Mit Wyßem, mit Rotem 
Sys Gſichtli nid dedt, 
Und ’3 Chölbli ftatt Biſem 
% 9 Naſe is ſchmöckt. 


Chor. 


Drum Reine, drum Keini u. |. w. 


Witt lache, witt briegge — 
Lueg abe i's Tal, 

Und gſchau da das Trybe, 
Das Nöte, die Qual — 
Wie ’3 judet, wie 's güüdet, 
Wie ’3 plaget, wie 's herzt; 
Wie ’3 vornen eim höblet 
Und Hinnen ein ſchwerzt. 


Chor. 


Drum Reine, drum Reini u. |. w. 


Da obe, da oben 
Iſch alla nid efo, 


Das Näi ift ed Näi, und 


Das Sa ift es Ya, 

Da bichleußt Fei Politik 
Der Wahret de Mund, 
Die Chat heißt ed Büſi, 
De Hund heißt en Hund. 


Chor, 
Drunt Reine, drum Reini u. |. w. 
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Da oben iſch 's Herz dir 
Sp Kalt nid und hahl, 
Biſt zähemal befjer 

Als dunne im Tal: 

De Fride, die Näächi 
Bum Himel, die madt’s, 
Me gipürt, daß am Rugge 
Es Flügelpaar wachst. 


Chor. 


Drum Keine, drum Keini u. ſ. w. 


Und ryßt 's di und zerrt ’3 di 
Dänn wider i's Tal, 
Und gryfit dänn an Rugge, 
Sch 's ſcho wider hahl! 
Du ſuechſt dyni GStelze, 
Setzſt d' Scellen uf ’3 Ohr 
Und Iupfit, jtatt den Auge, 
Dy Nafe epor. 

Chor. 


Drum Reine, drum Keini u. ſ. w. 


Drum ufel und fued dir 
Da obe dys Gmad): 
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De Berg iſt e Chile, 
De Himel iſch 's Dach, 
Und 's lüütet zur Andacht 
Im Herze dir y, 

Wer meinſt wohl, daß möchti 
De Brediger ſy? 


Chor. 
Drum Keine, drum Keini u. |. w. 






Und d’ Gärte der Juget 
Da obe no find, 
Du haft ji no finde, 
MWirft wider ed Chind | 
Und gfpürft dann und glaubit | 
dann, 
Was d’ Bible di lehrt: 
De chindliche Herze 
Sei ’3 Himelrych bichert. 
Chor. 
Drum Feine, drum Keini 
Im Tal unne biyb, 
De Berg ift de Dofter 
Für Seel und für Lyb! 


Was igern mödt. 





Hinder der Chilen iſch 's Pfarers ſy Matte, 

Höher und dicker wachst niene kei Gras; 

Eberäht Sunnen und eberädht Schatte; 

Düret 's, je madt fi es Bädli dänn naß. 

Under de Bäume da mweidet dir Beh, 

Schöners und gfünders haft gwüß niene gjeh! 

Wo me nu lueget, da ladet ’3 eina — 

Und doch ich es das nüd, was i gern möcht ha! | 
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Hinder der Matte da iſch dänn en Garte, 
Zringselum ziet ſi vo Roſen en Hag; 

Opfel und Birre vo mängerlei Arte, 

Zwätſchgen und Chrieſi ſe vil me nu mag; 
Santjehanstrüübli an jederm Eck 

Und Rosmariſtuuden und Nägeliſtöck. 

Wo me nu lueget, da lachet 's ein a — 

Und doch iſch 's au das nüd, was i gern möcht ha! 


Hinder dem Garten, am luſtigſte Egge, 

Staht dänn es Hüüsli, jo proper und nett! 

Bettli, me möcht fi vor Freude dry legge, 

Gmächer, i wüßt nüd, wo ’3 fchöneri hett. 

D’ Böden und d’ Gäng find jo wyß wie der Schnee, 
Und d' Feifter jo luuter wie ’3 Waſſer im See. 

Wo me nu Iueget, da ladet ’3 eina — 

Und doch iſch 's au das nüd, was i gern möcht ha! 


Hinder dem Feilter, am Redli, da fißt es, 

Was i gern hett! und wie Mänge no meh! 
Seht me das Meitjcheli, ach! jo vergißt me ’3, 
Was men im Huusd und voruffe ha gieh. 

DO, wie wundernett lueget ’3 nüd dry, 

Kein Engel im Himel ha lieblicher ſy! 

Gaht es i d' Chilen und gaht ’3 über d' Gaß, 
Stöhnd eiftert die Jungen und Alten ihm z'paß. 


Hinder dem Meitjcheli ftaht dann en Batter — 
Ah! wänn da nu echly fründtlicher wer! 

Aber da bihlüüßt er mir Türen und Gatter, 
Macht mer mängijt fo truurig und fchwer! 
Gahn i mit Scharriffe byn em vorby, 

So jhürgt er mit Not au am Chäppli echly. 
Blib nu da Batter nüd eiftert wie Stei, 

J glaube, dad Meitjcheli feiti nüd nät. 


Hinder de Wuldyen iſch d' Sunne verborge, 
Mag me nu warte, jo jchynt fi eim doch. 


Alliwyl angjten und allimyl forge 

Bringt, ftatt uf 's Troche, nu tüüfer i's Loch. 

'S heißt ja im Liedli: „Wänn Hoffnig nüd wer, 
Sp gieng Alles drüber, jo läbt i nid mehr!“ 
Hoffnig gitt allimyl tröftliche Bicheid, 

Seit: Hindrem Chumber chöm eiftert no d’ Freud. 


De verliebt Rächemeiſter. 


Dänk ia ’3 Vreneli, 
MWird ’3 mer fo wunbderli, 


Hett 's au fo gern, und ift 


Doch nüt für mid). 

Hode jo mängift da, 
Fahne dänn z’rächnen a: 
Was han i dänn für mid), 
Und es für ſich? 


Ich bin arm, es ift rych; 
Fryli, das ift nüd glych! 
Aber da ſäg i zum 

Troſt mer dänn druuf: 
Eb i brav Taler ha 
Oder ſ' verdiene cha, 
Nolle vo Nolle gaht 
Ordeli uuf. 





Es iſt hübſch, ich bi leid; 
Iſt wohl en Underſcheid! 
Aber da ſäg i zum 

Troſt mer dänn druuf: 
Schön iſt veränderli, 

Ich blybe wien i bi, 
Nolle vo Nolle gaht 
Ordeli uuf. 


Wänn i nu wüſſe tet, 

Ob em das ſäge ſött? 

Aber i fürchen, es 

Säiti mer druuf: 

„Nimm di, ſo dankſt mer 's nüd, 
Darum ſo mag di nüd, 

Nolle vo Nolle gaht 

Ordeli uuf!“ 


So wird 's do. 





Das Müceterli gaht mit dem Meitichli in Mert, 
Es hauft em es Güütſchli, es hauft em es Pfert 
Und Güggel und Hüendli und Schäflt vo Blei 
Und Blättli und Täßli vo Holz und vo Bei. 
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Und wänn's i feuf Jahre dänn wider wird gab, 
So laht ’3 dänn, i wette, die Güggelt ftah: 

Es list dänn e gar e ſchöns Dödetli uus 

Und madt em es Rödli und püblet e3 uus. 


Und wänn ’3 na feuf Jahre dänn wider wird gah, 
So laht 's dänn, jo mein ti, au d' Döcketli ftah. 
Es chrömlet dänn Bändel und Spitzli und Schue 
Und jchilet den artige Herrlene zue. 


Und gaht 's na feuf Jahre dänn wider in Mert, 
Dänn hauft 's wider Güütſchli und Wäge und Pfert 
Und Blättli und Täßli vo Holz und vo Bei — 

Und bringt fi fym eigene Meitfcheli hei. 


Kinderlieder. 





'S Spägli. 


Schätzeli, mys Schägeli! 

Gſchau, dert flüügt es Spätzeli, 

Gſchau, ed ſitzt uf ’3 Nachbers Huus, 

Lueget dert mys Gärtli uus: 

Mini Ankeballe 

Wänd em gar nüd gfalle; 

Mini Meiſterloſe, 

Mini ſchöne Roſe, 

Mini Zinggli, wyß und blaa, 

Lueget 's gar verächtli a. 

Aber mit Verlange 

Gſeht ’3 dert Chrieſeli prange, 

Spreitet ſyni Flügeli uus, 

Flüügt druf zue vo ’3 Nachbers Huus.... 
(in die Hände klatſchend) 

Huſch! Huch! Hufch! Hufch! laß mir ſ' ftah, 

'S Schätzeli mueß die Chrieſi ha! 
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D' Stördli. 


Mys Chindli, giefht das Storchenäſt 
Uf ſäbem hoche Huus? 

Es find drü jungi Störchli drin, 

Gi gugged her, ji gugged Hin, 

Wohl über ’3 Dörfli uus. 


Was ftreded ſ' ihri Hälsli jo? 
Was möchtid ji gern gſeh? — 
Si gugged nah em Müeterli, 
&3 will ene ed Füeterli 

Zum Abigäſſe geh. 


Und gſeſch es dert, das Miüeterli, 
Im grüene Wislt ftah? 

J ſyne rote Strümpflene 

Suedt 's na de beite Mümpflene, 
Die ’3 derte möchti ha. 


Da macht es Fröjchli: quag! quag! quag! 
Und wips! hät ’3 es bim Bei 

Und bringt mit rafhem Flügelichlag, 

So gſchwind ’3 au numme flüüge mag 
Das Brätli freudig hei. 


Die Zunge jpeered d' Schnäbeli 

Und mödted 's Fröſchli ha; 

Das Müeti aber feit: nu, nu! 

Ahr Beede da, tüend d' Schnäbel zue, 
Es gaht dem Alter nah. 


Dänn flüügt es wider, wien en Pfyl, 
Zum Teih am Wiſequell; 

Es faht es Filchli, glatt und zart, 
Und bringt dänn uf der dritte Fahrt 
Es Mölchli, Schwarz und gel. 


So forget e8 de ganze Tag 
Für d’ Chindli, ohni Aue: 
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Und chunnt dänn d’ Nacht, macht ’3 ihne ’3 Bett, 
Bo Fluu und Moos, und dedt ’3 fo nett 
Mit ſyne Flügle zue. 


Und wachſed ihne d’ Fäderli, 

So lehrt |’ es dänn de Flug; 

Da gitt ’3 e luſtigs Tänzerchor, 

Si madhed 's nahe — ed madıt ’3 vor. — 
Und tüend zerſt läppiſch gnueg. 


Doch grat am Änd das Flügen au; 

Dänn nimmt ſ' es mit zur Fahrt, 

Zeigt ihne, wo me 's Fräſſe find 

Und wie me fang, bald gmach, bald gſchwind, 
En jeds na ſyner Art. 


Und d' Störchli werded groß und ſtarch, 

Und 's Müeterli wird alt; 

Chunnt 's mängift vo ſym Fräßzug bei, 
Sind d’ Füeß und d’ Flügel fchwer wie Blei, 
Und d’ Nacht, die dunkt ’3 fo chalt! 


Und wänn dann d’ Zyt zum Reife chunnt, 
Staht 's mängift truurig da 

Und jüüfzt: Jetzt hunnt e böfi Zyt, 

Die Reis, die ift erſchröckli wyt, 

Wie wird ’3 mer ächtert gah? 


Und ghöred 's d' Chind, jo ſäged ji: 
Ach, fürch di nüd uf d' Reis, 

Und fött fi au no wyter gab; 

Du häſt für eus ja gjorget aba, 
Seh it die Sorg an eus! 


Und chunnt dänn de Sakobitag, 
So rüefed ſ': Müeti, dumm! 
Aftatt dem Flug mad) je en Ritt, 
Sit uf nen Buggel, wo du mitt, 
Mer mahed um und um. 


Es höcklet uuf, fi flüüget furt, 
Wyt über Land und Meer; 
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Und i dem heißen Afrika 
Faht 's Müeti wider z'chymen a, 
Dert iſch ’3 em nümme ſchwer. 


Liebs Chindli, ſäg, wie gfallt dir das? 
Wänd mir ’3 nüd au fo ha? 

J biorge dich, jo lang i cha, 

Und will ’3 vor Alter nümme gab, 
So gaht ’3 für dich dänn a. 


Du bjorgift mich, wie ich dich jeb, 
Und machſt mir lieht und wohl; 
Dänn tuet en Jeders, was e3 joll, 
Und tuet me da3, fo ifch 's eim mohl, 
Sa, Beeden ift dänn wohl! 


De Juggu. 





Dur ’3 Mätteli bin i ggange, 

Am Mätteli bin i giy; 

Die Vögeli, die händ gfunge, 

Und ’3 rüeft de Guggu dry; 

J loſe gern und biybe ftah, 

Faht er im Wald ſys Guggu a: 
Guggu! guggu!l guggu! (bis.) 


Und guugget er im Länge, 

Se rüeft em Mänge zue: 

Wie lang han i no z'läbe? 

Und zellt dänn die Guggu 

Und meint, er werd der eltiit Ma, 

Wänn er brav Guggu zelle cha. 
Guggu! guggu! guggul (bis.) 


J han a ’3 Chindli gfinnet, 
J han a ’3 Chindli dänkt: 

Häd ihm de Herr im Himel 
Wohl vil an Jahre gichänft? 
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Und rüefe da zum Tannewald: 
Säg, Guggu, wird mys Chindli alt? 
Guggu! guggu! guggu! (bis.) 


Ha ſchier nüd dörfe loſe, 
Was er zur Antwort ſchrei — 
Mys Herz hät halbe bſorget, 
'S gäb eis nu oder zwei! 
Da aber fahrt de Ehrema 
Gar luut und luſtig z'guuggen a: 
Guggu! guggu! guggu! (Mad Belieben fortzuſetzen 
und dann:) 


Und won i mein, jet hör er auf, 

Gaht 's doch no furt im glyche Lauf: 

Guggu! guggu! guggu! (Nach Belieben fortzujegen und 
dann :) 

Und won i fürch, je blyb er ftah, 

So fangt er erft no lüüter a: 

Guggu! guggu! guggu! (bis.) 


Es iſch en ytle Glaube, 

So han i zu mir gjeit, 

De Herr de bftimmt ja ’3 Läbe — 

Und doc hät ’3 Herz fi gfreut! 

Dänn wird des Vogels Rüefe wahr, 

So läbt my3 Chindli hundert Jahr! 
Guggu! guggu! guggu! (bis.) 


Und chunnt ’3 au nüd uf hundert 

Und läbt 's e hürzri Zyt, 

Iſch 's nu i luuter Säge 

Und ohni Not und Stryt, 

So dank i Gott für jebes Zyl, 

Rüef dänn de Guggu, was er will — 
Guggu! guggu! guggu! (bis.) 


Vergißmeinnidit. 


Juchheiſſa fajja! Die Schwälbli find da! 

De chläberig Winter, de mueß iS verla! 

De Früelig Hunnt z'Huus, ftreut Blüemeli uus, 

Die günnt me und windt fi zu Chränze und Struuß. 


Und wird jetz de Himel rächt fründtli und blaa, 
So mueß au mys Ehindli zu'n Blüemlene gab; 
J füer es uf d' Matten, und gjeht 's dänn fo vil, 
Sp weiß ed vor Freud nid, wo ’3 zuegryffe will. 


Not, lila und gel, blaa, dunfel und hell, 

Wyß, purpur und rofe, 's iſt AUS bi der Stell; 
Dänn will i gern gjeh, was 's Chindli wird neh; 
Das weiß i jchon ießet, was ich em will geh. 


'S ift ’3 herzigiſt Blüemli, es lachet ein a, 
Sys Säämli ijt gel und die Blettli find blaa. 
Es wachſet am liebfte, wo 's Wäſſerli rünnt; 
Die Liebi das Blüemli vor andere günnt. 


Das Blaa bidüt Treu; dad Gel, was fi jei: 

Das guldigift Gold, das uf Erde me hei. 
Vergiimeinnicht heißt ’3, wen ’3 ggeh wird, den freut 's, 
Gar Mängs zu jym Gheimften und Chöftlichite leit ’3. 


J fürde, i fürche, 's chöm z'bald nu die Zyt, 

Wo 's Chindli das Blüemli au nimmt und — au büt: 
Ah, Hnüpft 's es dur ihns, das verhängnußvoll Band, 
Dänn leit' ihm en fründtlihen Angel jy Hand! 


Warnig. 


Es tripplet und jchnüüflet im Chäller die Muus 
Um d’ Falle und Hetti de Späd fo gern druus: 
Und ſchlüüft fi dann ine und frißt en — 0 weh! 
So iſch fi verlore und gümplet nie meh! 

lie, flie! 

lie, flie! 

Wänn de Locdvogel pfyft! 


De Fifcher ſetzt Angel mit Würmlene dra, 

Das Fiſchli umſchwänzlet 's und lächzet dernah: 

Es jchnappet und fchnappet, und hät 's e8 — o weh! 

So iſch ed dänn gfangen und ſchwänzlet nie meh! 
lie, flie u. j. w. 


De Bogler ſteckt Nüetli mit Beerene dra, 
Das Finkli umflattert 's und möcht fi gern ha: 
Und chunnt es dänn nächer, und frißt ’3 es — o weh! 
So iſch es au gfange und fingt is nie meh! 
lie, flie u. ſ. w. 


Du hüpfiſt dur 's Läbe jo munter und froh; 
Es lodt dir, es pfyft div, bald hie und bald do: 
Laß lode, laß pfyffe, wänn 's fcho niemert wehrt, 
Und dänf, was di 's Fiſchli und Vögeli lehrt: 
lie, flie! 
Flie, flie! 
Wann de Lodvogel pfyft! 
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5 Unffüchrig’sräcdt hät fi de Verfaffer vorbhalte. 


erfone: 


Fritz Adler, Buumeifter. 
Luiſe, ſy Frau. 
Tödli, ſy Schwöſter. 
Lämmli, en junge Architekt. 
Profeſſer Wimmer. 
Frau von Steinborn, e jungi Wittfrau us Tüütſchland, wo 
im Huus vom Adler wonnt. 
Jumpfer Chrävogel. 
Götſchi, im Adler ſim Huus wonnhaft. 
Vreneli, Schenkmamſell. 
Babeli, Maitli bi der Frau von Steinborn. 
De Vereinspräſes. 
Würgler, Schnüffel, Stumm und anderi Vereinsmitglider. 
De erſt Akt ſpilt imene Cafi und bi der Frau von Steinborn. 
Der zweit bim Adler; de dritt bi der Frau von Steinborn und 
bim Adler. 
Zyt: Gägewart. 


Bimerkige für D’Unffüchrig. 


frau von Steinborn und Vrofeſſer Wimmer müend am beite vo 
Tüütjhe oder denn ämel vo jehr guet tüütſch Rebebe g’jpielt werde. 

De Götſchi e fo im Alter vu mene ftarde Füfzger, halb grau, e li 
bruund Gſicht mit nüb zue rother Naje. Im Spiel rächt eifah und ruehig. 

De Lämmli blond und ſchlank, d'AÄngſtlichkeit nũd übertribe. 

Jumpfer Chrävogel mit de altmodige Schmadtlode, 

Wo die ſämmtliche Perſone, ußer Profeſſer und Frau Steinborn hochtüütſch 
reded, müend ſie's mit Hervorhebig vom Dialekt thue. 








I. Act. 


1. Hene. 

(In ere gwönliche Wirthaftube, wo im Hindergrund links *) äſchlyſes Büffet ift, 
rächts und links nebed ber Mittelthüre chlyni Tiſch ftönd, figed a hufyſeförmig 
gruppierte Tiſche Adler und Lämmli rächts vorne vis-A-vis, de Profeſſer, dänn 
bie übrige Vereinsmitglider, Schnüffel, Stumm, Würgler u. ſ. w. J ber 
Mitti de Preſident. Vreneli bidient. Vor de Vorhang uufgaht ghört me luuts 
Rede, Lüüte, Rüefe vom Preſident: Ich bitte um Ruhe! Das duuret na echli 

furt wenn d'Szene offe-n-iſt. Dänn wird's nah und nah ruehig.) 

Adler (taht uf: Ich will d'Gſellſchaft durchuus nümme 
lang uufhalte, da ſich die Debatte e jo lang uſegſpunne händ. 
Bloß na e paar Wort! Herr Prefident, myni Herre! Troß 
dere vorgrudte Stund, mein i, chönned mir diä Frag unmügli 
abſchlüüße, ohni na ein Punkt z’erörtere. Soll me dene Männere, 
dia fich e fo verdient gmachet händ um die gründlih Biltüchtig 
vu dere Sad, es Dankesvotum uustrude oder nüd. Es wär das 
gwüfjermaße e⸗n⸗Etſchädigung für die patriotifch Ufopferig, i dere 
fie fit Wuche-n-uuf gange find. I ha gſchloße und wünſchti gern, 
einigi Meinige us em Schoß der Verſammlig z'ghöre. (etzt fi). 

MWürgler (biybt fige): Herr Prejident, myni Herre! Ich 
bi de Würgler! — Ihr Fänned mi! — Abgwüürgt han i zwar 
na Niemert, nüd emal en Floh, wil i feinesnzüberhume; aber 
mit em Muul han i ſcho Mengem en Merkmarr gäh. Dafüür 
han i aber nit. % will ganz churz ſy — ihr wänd hei und i 
will eueri Gidult nümmesn:in Aſpruch näh. Er wüfjed ja, bi 
mir chunt3 immer churz uje; lieber dänn & li tik! Churz und 
feiß ift befjer al3 lang und mager! Das iſt mys Prinzyp bi 
de Wybsbildere und au bi de bolitijche Frage. (Vreneli geufjet). 
Was bruuchſt ie ä du z'lache? 

Vreneli: Üch, i ha ja müeſe lache, wil mi de Herr Buecher 
füzzlet hät! 





*) linf8 und rächts vom Zueſchauer uud. 


Be: me 


Prefident: Ich muß dringend um Ruhe bitten. Der 
Herr Würgler hat dad Wort. 

Würgler: Nei, merci! Das hagels Breneli hät mi ganz 
ujem Conzäpt ufe bradt. J ba grad e jo e ſchöni Red vu der 
Chüzzligfeit der Regierig uf der Zunge gha, ie hät mer das 
Dunnermwätter Chind d’Pointesnsewäg gnah. Biliht Hunt mer 
jpöter na öppis in Sinn. % meine, de Herr Schnüffel heb rede mele. 

Schnüffel (chwäbiſchn: Herr Präfident, moini Herre. Es 
ſoll ferne vo mir ſei, bei dere vorgruckte Stund noch eppis Langs 
reede z'welle. Ich erlaub mer nur z'bemergge, was auch die 
Verſammlig beſchliäße kah, vergeße fi itte des jcheene Wort — 

Stumm (rüeft luut): Schluß! 

Schnüffel (ganz vertatteret); Noi, noi, des hani itte gmoint! 

Stumm (ftaht uuf und haut uf de Tiih): Aber ich! Mer händ 
für Hüt gnueg ghört. — Herr Prefident, myni Herre! Wenn 
ich mer erlaube, e fo jpat na es Wörtli zu dere Gfellihaft — 

Bili Stimme: Schluß! Schluß! 

Prefident (üüteth: Es ift Schluß beantragt. Wer dafür 
ift, möge die Hand erheben. (Ui ußert em Abler und Stumm hebeb 
d'Händ uuf.) E3 ift die Mehrzahl. Ich verdanke aljo den regen 
Eifer der Verfammlung und werde mit dem Vorjtand Ihrem Be— 
ichluffe gemäß das Weitere berathen. 

(Allgimeine Uufbrud, Die Einte zahled, & paar fegeb fi links an Tiſch nebeb 
tder Mittelthüre im Hindergrund und rüefed: „En Zah." S'vVreneli gah 


gſchäftig zwüfcheb bure, nimmt 8’Geld in Epfang, holt die leere Glejer vom 
Tiſch, wäſcht ab zc.) 


2. Hzene. 
(Vorne rechts Adler und Lämmli, links am andere End vu ber Bufyjeförmige 
Tafle ebefalld ganz im Vordergrund figeb na bie einzige Zwee, vu bene Eine 
ichlaft und der Ander ruehig uf Adler und Lämmli [ueget.) 


Adler (ärgerli): Das find Kärli mit ihrem Heiprefliere! 
Jetz han i grad na en Hauptkoup in petto gha! 

Lämmli (fpringtyfriguuf): Herr Jeſis, dänn wämers wider 
umerüefe! Herr Prefident, de Schluß gilt nüt! Es chunnt na 
Oppis wichtige! - 


ur Hu 


Adler: Blamiered fi Si au nüd! Es lauft ja ſcho Alles 
furt und Si händ ja felber für Schluß gſtimmt. 

Lämmli (immer jehr Höfti)s Ich ha ja nüd gmüßt, daß Sie 
na es SHauptbett im Kuh — äh — es Kuhhaupt im Bett — 
äh — es Kuhbett im Haupt — äh — äh — 

Adler (unterbrigt en): Packed Si lieber y mit Irer Redner: 
gab. Sie händ ohnihy de ganz Abig keis Muul uuftah,; me 
jott meine, Sie wärid irer Läbtig na i keim Verein giy. 

Lämmli (fol): D ja, ſäb fo! 

Adler: % was für eim dann? 

Lämmli: Im Yahrgängerverein! 

Adler (ipöttiig): J ſäbem Jahrgang mueß ed au meh 
Herböpfel als Wy geh ha! 

Lämmli (für fih): Er ſchynt in ere guete Stimmig z'ſy. 
Jetz chönnt i8 am End probiere. (Räufperet fi und rüeft, indem er 
b’Ärm nad) beide Syte ufeftredt kläglich pathetiih): Ach Herr Adler! 

(S’Breneli hät em de Rugge zuebrehet unb grab ired Gelb zelle wele. 
Si laht's falle und geufjet Tuut). 

Adler, (dä ganz erftuunt dem Lämmli ſyne Vorbiveitige zueglueget 
hät, dreht fi ärgerli zum Vreneli): Was hät ä did jcho wider z'geuſſe? 

Vreneli (ladet verfdämt): Hä! Er hät mi eifter mit em 
Elleboge gitüpflet. und ich bi halt e fo hüzzlig! 

Adler (zum Lämmli): Aha vu dere Sorte find Sie eine! 
Wenn's inere aajtändige Gſellſchaft find, chönneds nüd Feufi 
zelle, aber bi de Schentmammjelle jpiled3 de Don Yuan. 

Lämmli: (verzwyfligsvon): Ich en Don Juan! (für fid, truurig) 
eb halt mi da für en Don Juan, wo:n:i wäge fyner Schwöjter 
mit em ba rede wele! (tun): Ach Herr Adler, i bett jcho lang 
gern ed Wörtli z’rede g’hah mit ene, aber am Tag hasnzich kei 
Zyt und z'Abig hamme Si niä finde. Es hät mer jcho fait 
's Herz abtrudt, aber me cha doch unmügli in ere Berfammlig — 

Adler (fträng): Ebe das iſch es! Ich i Verfammlige und 
Sie ſchynts bim Jaß oder de Wybslüüte nae laufe! Pfui, in 
ine han i mi jchön g’irret! Und ie wänd Sie mir gar Vorwürf 
made, daß i niä diheime jeig? 
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Lämmli (yrig): Gott biwahri, im Adler Herr Eunträri — 
nei — i meine im @unträri Herr Adler — i bin ganz ver- 
trüdelet ! — Loſed Si au — die Sad ift ja — nämli iri lieb 
Frau hät gmeint, und ijt yverftande dag — 

Adler: So! US dem Loch pfyft de Wind? Alfo en Spion? 
Und mi Frau fit Sie, mir uufzluure — z’luege wo-n-i ſei? 
So! So! — 

Lämmli (immer verzwyfleter): Nei au — bitti au — Sie 
verjtig — Sie vermißjtönd — Sie ſtißver — 

Adler (iträng): Still! Keis Wort meh! Mir zwee jind 
fertig mit enand! — Mys Huus biträted Sie nümme! Nüd 
öppe, will Sie fi händ al3 Spion bruucdhe laa; das verzeih i 
ene; aber i gjehne, Sie händ feis Herz für’s Vaterland, Sie 
thüend bloß ſchüüch und find im Grund en Heimlitud und en 
Liederian! Sie händ fei Idee, was es heißt, Tag und Nacht 
über e neus Gſetz z'ſimulire, fich bimüehe, e Wahl abzlehne, damit's 
ein dejto gwüſſer wähled. Sie Egoift und Meitliſchmöcker hand 
kei Idee, was es heißt, Wyb und Chind verlah wie de Winkel— 
ried, bis tüüf i d'Nacht ine Rede z'halte und fich der Offetlichkeit 
z'widme. (Immer lüüter und fyrliher): Ja Herr Prefident myni 
Herre — jä jo — Ya das ift euferi Juged! Uusflüüg, Sänger: 
feſt, Sächſilüüte, da ſind's gſchwind deby — aber wenn's heißt, 
öppis Ernſt's i d'Hand näh, d'Naſe in es Gſetzbuech z’jtede, e 
ſeriöſi Materie z'bihandle, es Bröſeli Guet's z'thue für's gimeinſam 
Wäſe, (immer wüethiger, iſt ſcho lang uufgftande und ſchlaht ietz mit ber 
Fuuſt uf de Tiih.) Ja Herr Preſident, myni Herre, da gſeht's gſpäßig 
uns! Da heißt's, mer händ kei Zyt, mer find e fo in Aaſpruch 
gnah vom Gfchäft und vo diefem und jenem! Aber nachher 
jamered's über die ſchlechte Zyte. Als ob d'Zyte beffer ſy höntid 
als d'Menſche! (Gaht vom Tiſch eweg.) Pfui Tüüfel, i rede mi in 
en ganzesn-Ärger ine! Vreneli gib mer na gſchwind en Schoppe; 
aber deet dure.- (Mit eme verächtliche Blick uf Lämmli gaht er a de Tiſch 
rechts bihinne bi der Thüre und nimmt e Zytig.) 


(Zangi Pauſe). 
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Gaſt (de zweit, wo vis-A-vis vo bene Redede am vorbere Tiſch ſitze 
blibesnsift, ganz bivädtig): Dä Ma cha rede! Dä Ma mueß bim 
Eid Kantonsrath werde! (Er trinkt ruehig ſys Glas uus, ftaht uuf und 
gabt furt. Wil er aber uf eme Bank gſäße hät, wo bloß er und dä Sclafeb 
ſich bifindet, jo ſchlaht ie be Bank nad) vorne übere und dä Schlafed fißt ufem Bode.) 

Zweiter Gaſt: (biybt es Augeblickli ſtill fige, rybt ſi dänn d'Auge und 
ſeit ernſthafty: Giehrti Verſammlig, ich will Sie bi dere vorgrudte 
Stund nümmesnzuufhalte.e Ich ſtimme-n-in alle Punkte dem 
giehrte Herr Vorredner by! (Staht uuf und gaht furt.) 

(Die, wo hinne-n-am Tiſch gſäße händ links vo der Thüre, lached luut, 
werfed d'Karte-n-eweg, zahled und gönd au furt.) 

Lämmli (wenn alles ruehig iſt, jämmerlichn: So! ſchöner nützt 
nüt! Wer g'heißt mich uf en frönde Bode z'gah! Hett i ruehig 
gwartet, ſo würdi nüd als Don Juan und Spion vom künftige 
Schwager aagſchnauzt und uſegheit worde ſy. (Süüfzt luut.) Jetz 
bin i Wittwer, vor i Brüütigam gſy bi! 


3. Hzene. 
Adler. Lämmli. Breneli. Götjdi. 

Götſchi (teckt de Chopf dur d'Thüre): Da fit er! (zum Adler) Guete⸗ 
n-Abig Herr Buumeiiter! 

Adler (ärgerli für fi): Vom Räge-n-⸗i d'Traufi! Wo Hunt dä 
widerwärtig Kärli e jo jpaat na ber? 

Götſchi (ür ſich: Dä ſchynt inere böſe Stimmig! (zum 
Vreneli, wil's im e fraged's Gſicht maht) J ha nu wele — i ha — Herr 
je, de Herr Lämmli ü na da? 

DBreneli: Was ift dem Herre gfällig ? 

Götſchi: Ya, wart nu e bigli. Der Abig ift na lang. 

Breneli: Nei, in ere halbe Stund wird zuegmachet. 

Götſchi: Defto befjer! (gaht zum Lämmli) Was fehlt au 
dem Adölfli? 

Lämmli: Lömmi z’fride! Dä fehlt mer grad na! 

Breneli (immer Hinderem Götihi): Händ Gie ieh A gfeit, 
wyße oder rothe? 

Götſchi: Du chätzers Chind, prefiier au nüd e fo. J ha: 
n:eigetli bloß frage wele, ob mys Paraplü bi eu ftah blibe — 
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(bimerkt, daß er’3 unberem Arm treit) Nei, i ha gmeint myn Stod — 
(198 zum Lämmli) Wenn i aber es Grüetzli bringe vumene gwüſſe 
Chind, daS mer bigegnet ift, wo⸗n⸗i d'Stäge abe gange bi? 

Lämmli (pringt uuf): Pſcht! Um Gottswille feis Wort meh! 
Es ift Alles verby! J ba mer es Herz g’faßt und mit em 
Brüeder es Wörtli rede wele. J bin ärpreß dahere choh, wil me 
ne nie diheime trifft. Da hät er mi läß verjtande und gmeint, 
i wel im Vorwürf made und d'Frau Buumeijter heb mi gichidt 
al3 Spion! 

Götſchi (ladet überluut); Herr Jeſis au! Herr Jeſis au! 
Die Yuged, die Hitchöpf, die Spischrömer! — Sie find ja en 
wahre Füürtüfel, en Wanduufläufer, en Simfon, dem alles mueß 
wyhe! Hahaha! — Er ha nüd warte, da Bueb! Er lauft 
em is Wirthshuus na! Hahaha! Das ift en Wältzfärli ! 

Lämmli (Eleinlaut): Yes bin i en Füürtüfel und vorhinig 
en Don Juan. Es wird 's Gſchydſt fy, i gah hei, jujt wenn's 
e jo furt gaht, mached's mi hüt z'Nacht na zum Kaifer vo Ruf: 
land! (will furt.) 

Götſchi (tritt em in Wäg): Nei bitti au, blybed Sie bloß 
na es Augeblidli, bi3 de Herr Adler ſyn Schoppe u3trunfe hät. 

Lämmli: Wänd ihr em en neue wire? 

Götſchi: Da verdient i jelber Wir. Nei i mueß en 
heibigleite. | 

Lämmli: Jä, fehlt em öppis? 

Götſchi: Ebe, das iſch es! Sy Frau fehlt em. Lueged 
Sie junge Herr, i ha mer vorgnah, e jo es Stückli Vorſähig 
z'ſpile, öppis zämme z’Iyme, was abenand gheie will. Darum 
han i au e fo lache müeße. Sie halt er für en Spion und ih 
bin eine! 

Lämmli (eftuunt): En Spion? 

Breneli (ſt wieder ane oh, zum Götihi): Wänn er ie na öppis 
wänd — es wird grad zuegmadht. 

Götſchi: Das Meiteli mueß e3 Aug uf mi gworfe ba; 
fie da gar nüd vo mer eweg choh. — Heh du bift doch juft e 
jo glächerig, was machſt mir jet e jo e ſuurs Gſicht ane? 


Breneli (ipöttiih): Jetz meint da Gyzchrage, dä wüeſt 
Grüfel, me eig für alli Lüüt glächerig ! 

Götſchi: Ya fo, du Häft für en jedere Gaft en eiges Gicht? 

Breneli: Ja und für Eu e fo eis! Echnydt em e Grimajie 
und gaht in Hinbergrunb). 

Lämmli (rüeft ere bijänftigeb nac): Chumm DBreneli, bring is 
na en Scoppe und bis nüd bös. (zum Götſchi) Ihr Ham mi 
gmwunderig gmachet, was für e Sorte Spion Ihr jeigid? 

Vreneli (aht brummig furt.) 

Götſchi Gum Lämmli): Am Augeblickli! (gaht zum Abler) 
Nüt für unguet Herr Buumeifter; i ha bloß frage wele, wenn 
Sie öppe de Huusſchlüſſel vergeffe hettid — i gahne ie grad hei! 

Adler (etrüftet): Potz Wetter! Wenn i Eu nöthig bett, 
würd i jcho lang gfraaget ha. Ihr ham mer ja d'Naſe düütli 
gnueg under d'Auge gitedt! (für ſich Nüd emal im Wirthshuus 
hät me vor dem Rueh! 

Götſchi (eppört): D'Naſe! (fat fi forgfältig aa) De Menſch 
ha fi fei anderi gäh, ald im de Himmel und de Hallauer gmachet 
hät. Das Unvermeidlide mit Würde tragen, feit de Gellert 
oder wer's juft gfeit hät. — Aber bhüet mi Gott, i will Niemerem 
zur Laſt falle; ergüfi! (feit, indem er zum Lämmli gaht, für ih) D'Naſe! 
— hm! Das ift myn epfindlichſte Punkt — da3 dan i nüd 
verträäge! (dezibiert) Aber er wird mi doch nüd los! 

Lämmli: Was Tüüfeld händ er au immer? 

Adler: (zahlt dem Vreneli und gaht furt.) 

Götſchi: Los, i will der Alles verzelle. (Währeb der folgebe 
Erzehlig chunt's Vreneli immer nächer, jet fi z’let uf en Stuehl und halt fi 
de Schurz vor d’Auge.) X mueß mer de Ärger vu der Läbere rebe! 
— Mi Nafe! — Er jott ji felber bi der Nafe neh! (ruchig) Mer 
jind eufer feuf Buebe gſy; wahri Tüüfel, eine rüücher als der 
ander. Natürli, de Batter ijt früeh gitorbe; d'Muetter hät fi 
mit Wöſche-n-⸗und Buße blaage müeſe und iS nüd meiftere 
höne. Zwee find nad) Amerika, eine bitrunfe vom Dach abegfalle, 
eine a der Schwindjucht gjtorbe und ich bin nad) Algier i d'Frönde— 
legion. Es find Jahr vergange. Do hät's mi uf eimal padt 


— mas ed gſy ift, chan i der nüd erchläre, oder wie's mer giy 
it. — J bin en wüeſte Hagel gſy mit de Meitlene und han au 
mänge guete Fründ gha; aber das iſt alles verfloge und in e 
paar Monete vergäffe gſy. Aber d’Erinnerig a d'Muetter, die ift 
uf eimal hob und hät nümme furt wele. In alle Suufereie, im 
Yagerläbe, i dene Mebgereie mit de Wilde — immer — immer 
iſt z’hinderft hinne das ftill ſamft G’ficht vo der Muetter gitande. 
J bi mängsmal ganz Hinderfinnig worde, wenn i's partout nüd 
ha 108 werde höne. Meh als eimal han i mi vom Lagerfüür 
eweg gſchliche i d'Wüeſti ufe und han überluut: Muetter, 
Muetter! i d'Nacht ufe brüelet, ala ob's kei Tiger und Leue geh 
bett — ja es iſt giy, wie wenn fie Reſpekt vor mym Jaamer 
aha Hettid; mwenigjtes bin ich ftundelang im Sand glääge und 
ha gichroue und nie ift mer öppis paffiert. — Was fol i na 
rede? J ha's nümme uusghalte, bi devo gloffe und Hei choh 
al3 e jo en vertüüflete Lumpekärli, um d'Muetter na mal z'gſeh. — 
Die alt Frau hät fi underdeſſe-n-elend duretrudt. Bil hät 
ji nümme thue chöne, wil fie fi für eus ruiniert gha hät. 
Us Barmherzigkeit ifch fi bi’3 Chraamers, der Frau Buumeiſter 
iresnEltere als Chindemeitli ane hob. Do ifch es ere paffiert, 
daß fie 's Luisli, eufert Frau Adler, hät falle lah und 's es Beili 
brocde hät. My Muetter hät furt müefe und 's Chind ijt Jahr- 
lang mit Beifchine umegloffe, bis es fi wider ufe gmachet hät 
und e jo e3 prächtig Wybli mordesnzift. — Und wen hasn:i 
am Bett vo der alte chrankne Muetter troffe? Wer hät fi irer 
erbaarmet, wo fie z'ſtolz zum Bättle lieber verhungeret wär? — 
S'Luisli ifh es gjy, das doch mäng's Jahr um iretwille Die 
Ihönfte Jugedfreude verlore hät! S'Luisli hät fi pflegt, hät 
ere-n⸗-ires Sackgeld gäh, hät gjammlet für fie und hät fei Aueh 
g'ha, bis fie forgefrei iri letzte Tag hät zuebringe höne! — — 
(Nimmt be Lämmli bi der Hand) Nimmt's di ietz Wunder, Adolf, daf 
us dem Halungg en Schaffer und Raggerer, en ftille flyBige 
Mah worden:ift? Und daß, wo 's Müetterli gſtorbe-n-iſt, alli myni 
Gidanke uf dä Engel gange find, mo an irem Todbett gſäſſe und 
de letzt Blick überchoh hät? Und nimmt's di ietz Wunder, daf 
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wo⸗n⸗i e chlyjes Erbichäftli vo me ne Verwandte überchoh ha, um 
vo de Zinje läbe z'chöne, i niene-n-anderſt hyzoge bi, als is Huus 
vom Luisli, das underdeß Frau Adler wordesneift? (ſtarch bimegt) 
Und nimmt'3 di ieg Wunder, Daß es mer iS Herz ine ſchnydt, 
wie de Herr Adler aafangt, s'Gſchäft und d’Frau und Alles 
z'vernachläſſige und en Politikus z’werde — und daß er mid) 
z'erſt umbringe mueß, ehsn:ich ruehig zueluege, wienser (halbluut) 
um das tüütjch Frauezimmer, woby-n-ene wonnt, ume ſcharwänzlet! 

Lämmli: (ſhüttlet em grüchrt beeb Händ.) 

Götſchi (Iueget z’rugg und fuecht de Adler. Erſchrocke): Jeſes! er 
it furt gange, da mueß i — 

Vreneli: (Hinder im faßt uf eimal B’ober End vum Schirm, wosnzer 
underem Arm treit.) 

Götſchi: Lak mi au — laß mi au! Jä fo zahle — 

Vreneli (Halb ſchluchzed): Nei, nei, i wott fei Geld vosnzeu; 
aber löm mer ä de Schirm da, (ftärder ſchluchzed) Damit er bald 
wider chömed, e jonigi G'ſchichte verzelle, Ihr guets Herzesmannli 
Shr! Er bruuched dann au nüt z'trinfe, wenn er nüd wänd, 
nüd e mal Wafjer! (ſhreit in Schuurz ine.) 

Götſchi (komiih erftuunt): Da ha⸗n⸗i ieß e ſchöni Eroberig 
gmacht! — Weift was Breneli, i will der jtatt em Schirm es 
Chüßli ald Pfand dalah! (Währed er ji chüßt, fallt de Vorhang.) 

Berwanblig. 


4. Szene. 
(Eligant's Zimmer bi ber Frau vo Steinborn. Vorne links en Sopha und 
Fauteuil, rähts en Dameſchrybtiſch. Hine nebeb der Mittelthüre links en Tiſch 
mit eme Lehnſtuehl bevor, rechts en große Trümeau). (Frau von Steinborn chunnt 
ine und rüeft zur Thür uuß): 

Babett! Babeit! komm doch, wie lange jol ich noch warten? 

Babeli (uperhats): % cha fi doch nüd ligge lah! 

Ir. v. Steinborn: Ja, ja, laß nur. Gaht in Vordergrund, 
leiht be Huet und b’Mantille ab.) Ich ärgere mich jchon mehr als die 
ganze Broche werth. ift. 

Babeli (Hunnt in): J ha gwüß in alli Winfeli ine zündt 
und natürli nüt gfunde. 
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Fr. v. Steinborn (für fi): Die dumme Gefiht braucht 
einem da3 nicht erjt noch zu verfichern. (uut) Hilf mich ausziehn! 
(geihnet) Ach, war das wieder ein langweilige Stück! Und nun 
noch die Perlbroche zu verlieren! — Wenn ich wenigitend das 
Vergnügen hätte, jemand tüchtig außfchelten zu Fönnen! — 
Bärbehen! (Babeli ruumt uuf und dreht fi nüb um.) ch werde feinen 
Thee mehr trinten. Bärbihen! — Die Langeweile bringt mich 
in dem Neft noch um! — Bärbchen, Hörft du denn nicht? 

Babeli: Ich vergiffesnsimmer, daß ich e fo gheiſſe. 

Ir. vo. Steinborn: Wie nennt man dich denn hier? 

Babeli (echt dumm): Babeli! 

Fr. v. Steinborn: Gott bemahre, was für eine abfcheuliche 
Sprade! Wie ift’3 nur möglih, daß fo nette Leute, wie zum 
Beijpiel der Baumeifter unten diefen zungenbrecherifchen kindiſchen 
Dialekt reden? 

Babeli: Mueß i s'Eſſe bringe? 

Fr. v. Steinborn: Nein! Aber wenn du doch ein Bischen 
anftändig reden mwollteft! | 

Babeli (aat falle, was fie grad i der Hand Hät): Das hät mer 
ieg na niemer gjeit, daß i unaaftändig redi! 

Fr. v. Steinborn: Dummes Zeug; ich meine deutſch. 

Babeli: Ich rede doch goppel a tüütſch, ämel & natürli 
nüd wälſch. 

Gr. v. Steinborn (für fi): Mit der Perfon fann man 
nicht einmal in’3 Zanken kommen. (Iuut): Und dann dieß ewige 
dumme „Natürli”, 

Babeli: Das ift halt natürli e Gwonnet. 

Fr. v. Steinborn: Geh! Geh! Trag die Sachen in den 
Schrank; du machſt mich nervös. 

Babeli (für fih): Das ift vo-n:ire au e Gwonnet. (ab). 


5. Szene. 
Fr. v. Steinborn elei, nachher Babeli und Abler. 
Ir. v. Steinborn (gaht uuf und ab): DVerfimpeln muß man 
in diefem Neft — nachts elf Uhr ſchnarcht ſchon Alles — eine 
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Solidität zum Verzweifeln. (Me ghört luut rede vor der Thüre) Mas 
giebt'3 denn da? 

Babeli (zieht de Adler ine): Chömmed Sie nu ine, d'Madame 
nimmts nüd übel. Er hät fi, er hät fi! — Tänked Sie au, er 
hät fi natürli gfunde! 

Adler: Entſchuldigen Sie; dad Mädchen padte mich, wie 
nicht gejcheit und fchleppte mich herein, als ich auf der Treppe 
fragte, ob fie wohl, wüßte, wer die Broche verloren habe. 

dr. vo. Steinborn: An mir ijt es um Entfhuldigung 
zu bitten, daß Sie noch derangiert werden wegen eines verlornen 
Schmudes, der mir allerdings als Erbſtück unfchägbar iſt. Ich 
weiß in der That nicht, wie ich dem Mann danken joll, der mid) 
ohnehin jo verbunden hat durch die Abtretung feiner beiten Etage. — 

Adler (für fi): Die Frau gfeht z'Abig vill Schöner uus als 
am Tag! (uut) Sie beihämen mich; ich hätte die Etage als 
überflüjfig für unfere Fleine Haushaltung jedem foliden Miether 
gegeben. Natürlich ziehe ich ruhige anftändige Leute vor. 

Fr. v. Steinborn (füüfzed und uf de Sopha finkeb): Das Un: 
glüd macht immer ruhig. 

Adler: Wie können Sie von Unglüd reden? 

Gr. v. Steinborn: ft eine Frau nicht unglüdlich, die 
an einen alten Mann gefettet wurde und nad) einem Jahr trau: 
rigen Chelebens durch den Tod von ihm befreit den häßlichen 
Namen Wittwe herumjchleppen muß? 

Babeli (für fi): Jetz ſetzt fie fi und er blybt natürli chläbe. 

- Adler (Hät fi über de Sopha glehnet und bitradhtet fie theilnehmeb) : 
Häßlich? Ich Habe immer geglaubt, es giebt nichts fo Ber: 
führerijches al3 der Name junge hübſche Wittwe. 

Fr. v. Steinborn: Schau, ſchau! Die Zürcher können 
auch jchmeicheln? Ach Habe immer gemeint, das macht ihre 
Sprache unmöglid. 

Adler: Sie irren, fchöne Frau, wenn Sie die Sprache 
anklagen. Es liegt vielleicht eher in unferem Weſen etwas — 
wie foll ih fagen — etwa Starres, Unbeholfenes. 
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Fr. v. Steinborn: D was thut das? Name iſt Schall und 
Rauch umnebelnd Himmelöglut! Gleichgejtimmte Seelen finden ſich 
unter der Dede jedes Dialefte8, wenn man fie nur fuchen 
dürfte — Ob ihr glüdlihen Männer, ihr dürft das! Seine 
albernen Sittenvorjhriften binden euch, abzuwarten wie die Frau, 
die arme! hr feid die ftolzen Kauffartheijchiffe, welche mit ge: - 
ſchwellten Segeln dahinziehn, ſich Gut, Reichthum, Herzen, 
Lebensglüd zu holen, während wir Weiber elenpen Strandräubern 
gleichen, die halb verſchmachtet am öden Riff heimlich Tauern und 
für gefegneten Strand danken, wenn die jchäumende See und 
in ihrer Laune den Brocken zumirft, den wir wahllos nehmen 
müffen. Ja dann kommt wohl noch das Geſetz oder die Sitte 
oder dad Herkommen oder wie man’ jonft heißen mag, von 
und das Erraffte zurüdzufordern und treibt und in die alte 
Einfamkeit zurüd! — — Ah ich Fenne fein größeres Unglüd 
als unverftanden durch die Welt zu gehn. 

Adler (mit tühfer Epfindig): Malen Sie das 008 der Frau 
nicht zu ſchwarz? 

Fr. v. Steinborn (Iueget in jharf aa): Lieber Himmel, 
gibt e3 denn nicht auch Männer genug, denen ed ebenjo ergeht, 
weil fie nicht Kraft hatten, das Joch der Alltäglichfeit abzu— 
ihütteln oder ein Band, was in *eichtfinn und Unverftand 
geknüpft wurde, wieder abzuftreifen? Ich kenne ihrer genug, 
die an eine nüchterne Lebensgefährtin gefettet, die Wucht über: 
wältigender Ideale allein herumtragen müffen. Wenn fie über: 
fluthet von großen Gedanken einmal die Gattin in's Allerheiligite 
wollen blicken lafjen, fragt die, ob er Morgen lieber Leber oder 
gefüllte Kalbsbruſt eſſen will — 

Adler (ifallen): Und ob me well go Chüßnacht i d’Sunne, 
oder ob me dä uuffalled Huet vo der Frau Regierigsrath ſcho 
ofeh Heb? Das ifch es, das wirft eim dünn obenabe — Ad 
Pardon! ich vergaß! Aber Sie jprechen fo wahr, leider fo wahr. 
Sie laffen mic) wie Fauft in einen Zauberfpiegel jehn und deden 
dann den diden Schleier der Alltäglichfeit darüber. (Gaht uruehig 
uuf und ab und [ueget fie vo ber Syte aa) Das wär e Frau! — Herr: 


— — 


gott das Füür, die Poeſie, das Verſtändniß! Und ſcho diä Sprach 
gege-n-euſeri — Fr. v. (Steinborn hät ſcho lang dem Babeli Zeiche gmacht, 
uſe z'gaa. Das verſtaht ſie nüd und lueget ängſtli ume, was ſie ä well. Endlich 
gſeht ſie dem Adler ſyn Huet und meint ſie ſöll em en bringe, lauft dänn, 
währed er hin und her gaht, immer hinderem dry und git em e) 


Babeli: D'Madam meint natürli, i ſell ene — 

Sr. v. Steinborn (müethig, indem fie ere de Huet us be 
Hände nimmt und naefpottet): Ich meine natürlich, du follit dich 
hinausſcheeren! 

Babeli (mißt Beidi erftuunt): Hinausſcheeren? Das find 
ich ieß gar nüd natürli! (ab) 


6. Szene. 
Sr. v. Steinborn. Adler. 


Adler: Nei lönd Sie nu, i mueß gab. Das Babi iſt en 
Wink des Schidjald, dag me nüd fol z'lang in Himmel ufe 
[uege, me ha fuft mit dene blendete Auge d'Erde nümmesn:er: 
hänne. (bfinet fi) Ach entjchuldigen Sie, ich vergaß — 

Gr. v. Steinborn: D bitte, Sie bejtätigen nur meine 
Meinung von Ihrem Dialekt; nämlich daß er gut für das All— 
tägliche, für Zanken und Spaßen ſei, nie aber fähig ſich in 
pafjenden Worten über eblere, äjthetijche, dem Gemeinen fern: 
liegende Dinge zu verbreiten. 

Adler (Halb ärgerli Halb egüct, für fi): Die Frau ift en Satan 
oder en Engel! (uut) Für den Hausgebrauh genügt uns Die 
Sprache, weiter hab ich eigentlich noch nicht darüber nachgedacht. 
(Nimmt iri Hand) Freilid wenn ich in den Fall käme, eine jolche 
Hand zum Beijpiel zu verehren, jo würde mir „nett3 Händli“ 
oder „artigd Pätſchli“ jehr einfältig vorlommen — ih müßte 
eben jagen: D dieje Mabajterhand! Diefe Hand einer Juno! 
(Hüßt ere e paarmal d'Hand.) 

Tr. v. Steinborn (zieht d'hand eweg. Kokett): Was thun 
Sie? Ich muß Ihnen nur gejtehn, — hahaha! — ich habe 
mir zuweilen ausgemalt, wie eine Liebeserklärung auf Zürich: 
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deutſch klingen müßte. Ich könnte mir kein größeres Amüſement 
denken, als verſuchsweiſe mich zürichdeutſch anbeten zu laſſen. 

Adler (übermüethig): Laſſen Sie mich Verſuchsobjekt fein ! 
Zum e ne Verfüchli trybt'3 ein ja doch immer, wenn mesnzemal 
verfüechlet hät, mwiesn:e jo es Mümpfeli — 

Ir. v. Steinborn: Hahaha! Ah das ift zu köſtlich! 

Adler: Ja höftli ift alles adir du Edeljtei! (immer meh 
lydeſchaftlich Ehöftli find dyni Auge dit — diä — (halb ärgerli, Halb 
mit Humor) Ya jehn Sie, ſchöne Frau, jetzt weiß ich ſchon nicht, 
wie unfer Dialekt da3 Wort fol finden für den Gluihftrom, der 
— (umarmt fie und will fie a fi drude, fie wehrt fofett ab.) 

Gr. v. Steinborn: Beiter Herr Adler, — ich bitte Sie 
um Gotteswillen, was thun Sie, — man könnte fommen! 

Adler (na heftiger): Schließ deine Gluthiterne! Sonft muß 
ich dir fagen, daß für deinen Mund auch dein herrliches Deutich 
fein Wort bat, üppig genug dieß Teuer zu malen, das ein 
einziger Kuß entzünden müßte, und daß ich wie Prometheus 
mir dies Teuer ftehlen will — du göttliches Weib — (Er zieht 
fie fefter a fi und will fi hüße.) 


T. Szene. 

Götſchi (rännt ine, Hinderem) Babeli. Die Vorige. 

Götſchi: Fürio! Fürio! 

Adler und Steinborn: Was gibts? wo brennts? 
(jie find ujenand gfahre, er ftaht uf der andere Syte rechts.) 

Götſchi Glybt ganz ruehig a ber Thüre,) 

Babeli (hunnt füre und rybt fi d'auge): Es ift ja gar nüt! 
X bi natürli e chli itüfelet und da hät das Bapierli, woni 
d'Ampele mit aazündt ha, uf em Bode gläge und es Bikli gſtunke. 

Adler (wüethig zum Götſchi)y: Worum mached ihr dänn e fo 
en Spektakel, ihr zuedringlihde Menjch ? 

Götſchi (angſam und nahprüdti); J meine halt, lieber e 
chlyſes Füürli zur rechte Zyt mit zue vill Waſſer löſche, 'als 
nachher umejuft uf en große Brand Thränetropfe ſchütte. Nüt 
für unguet! 


Ze — 


Adler und Fr. v. Steinborn (üefebd yligh: Guet Nacht! 
(und gönd ſchnell ab, er dur d'Mitti, fie na ber Syte links.) 


8. Hene. 


Götſchi. VBreneli. 
(Alled ganz gſchwind) 

Babeli (mil vem Adler nae): Warted Sie — i will enen: 
abezünde ! 

Götſchi (Hebt fi): Laheneen nu gah! Ach ha⸗—n-em ſcho 
abezündt! (zeiget uf diä Thüre, wo fie abgange tft): Und dere deet mueft 
du ſpööter helfe heizünde ! 

Babeli (erftuunt): Ich? 

Götſchi (ipottet ere nah): Ya du Babi! (Sie blybed vor enand 
i der Schulte: und Müller-Gruppe ftah bi3 be) 

Vorhang fallt. 


II. Act. 





(Wonnzimmer bys Adlerd, aaftändig ygrichtet; vorne links und rechts en 
Tiſch mit Lehnjejfel und Stüchle. Rechts Thür uf der Syte zum Büreau vom 
Adler, linf3 uf der Syte Thür zur Frau Adler. Im Hindergrund en Tiſch 
mit ere Stoduhr links vo der mittlere Thüre, rechts eine mit eme große Tiſch⸗ 

tuech). (Beidi figed vorne rechts und links mit Arbete bijchäftiget). 


1. Hzene. 
Tödli. Luife. 

Tödli: So! aljo na de Zwölfesn:ift er hob? Und Du 
häſt wider nüd zuesnsem gjeit? 

Luiſe (anf): La mi nu made Tödli! Entweder er gjeht 
myn Chummer und hunnt zur Nicht vo me jelber, oder er blybt 
ejo. Dänn würd en’3 Jamere und Chlage bloß na meh verſchüüche 
und S'ijt halt i Gottönamesnzalles verby! 

Tödli (Heftig): Lueg, e jo öppis cha mi vertäube! Sind mir 
dann bloß uf der Welt, damit mesnzeus trete hön? Potz tuufig, 
mir fött en Mah aje choh! 


— — 


Luiſe (mit truurigem Lächle): Mi liebs Chind, red Du nanig 
vo me ne Mah. Du wirſt das ſcho früeh gnueg kenne lehre. 

Tödli (tampfet): Chind und ebig Chind! Me chönnt bi 
eu rein us der Huut fahre! Vor zwei Jahre und zäh en halbe 
Monet bin i kunfermiert worde-n-und da ſött me doch na für 
Alles z'jung ſy! 


2. Szene. 

Vorigi, Adler (reits us der Thüre gaht direkt na der Uhr.) 

Adler: Scho zähni? Die höchſt Zyt i d’Vorftandfigig. 
(bimerkt die Beide) A propos, wil er grad da find; i ha dem 
Lämmli gejtert s' Huus verbotte; aljo richted i dernah. 

Tödli: Und mwyter nüt als: Richted i dernah? — Dä 
einzig Menſch, mit dem me na e vernünftige Wöörtli vede cha, 
dem verbüüt me s'Huus. Im wird wenig draa gläge ſy; aber 
eus — (Adler zuckt d'Achſle) Ya ob du Grimaße ſchnydiſt oder nüd 
— e fo cha das nümme furtgah! (Tritt em in Wäg, wo⸗n-⸗er furt will) 
Du chunſt mer ietz nüd us em Zimmer, eh du gſeit häſt, wie 
lang diä Tiranniereriererierei na duure fol und was de Adolph 
— ch — de Lammli gfündiget hät! 

Adler (gringihägig): Du chönnſt ein z’lache mache mit dym 
tumme Thue, wänn's nüd z’ernjthaft wär. Alſo eerjtes wott i 
‚ fein Spion im Huus — — ja, ja, lueged nu! Kein Spion! 

Luiſe: En Spion? Dä guet unfhuldig Lämmli? Was 
und für wen jott er au jpioniere? 

Adler (fürfih): Sie hätt mer e keis Wöörtli gjeit, daß i 
e jo ſpat heichoh bi und thuet ie wider e ſo ſanft — das macht 
's bös Gwüſſe. (uut) Du wirſch es am befte wüfje, was und 
für wen. Alſo wem fi'3 nüd vo jelber verjtaht, was fi ghört, 
dem mueß me's halt mit Gwalt bybringe. 

Luiſe (tuurig): Jetz au dad na! Frik, Fritz e3 wird mer 
bald z'viel. (chreit lys is Nastuech.) 

Tödli (ladet chrampfhafty; Haha! Und Du motjt eus lehre, 
wa3 ji ghöört? D Himmel und du tunnerift nüd dezue! — 
Aber ietz möcht i Numere zwei erfahre? 


EEE. | 


Adler: Zweites hunnt mer fein Schwager i d’ Familien: 
ine, wo en Heimlituck ift und ftatt fih um's öffetlich Wohl 
zfümmere, en liederliche Läbeswandel füehrt. 

Tödli (mit affektiertem Erftuune): En Schwager? Bo wem 
redſt Du dänn eigetli? 

Adler (pöttiih): Ebe das will i, daß vo.n:e fo eim nümme 
gredt werdi. Meint, i heb bi myne vilesn:Arbete nüd na Zyt, 
es Aug uf eueri Firlifanzereie z’werfe? Aber i jäg der, jo lang 
ih dyn Brüeder und Vormund bin und jo lang da3 Huus my 
ghört, jo lang gaht bloß dä uus und y, dem ich's erlaube. Alſo 
na mal: richted i dernah — und damit baſta! (ab i'3 Büreau uf der Syte.) 


3. Hzene. 
Luiſe. Tödli. Jumpfer Chrävogel, jpöter Adler. 


Tödli (made z’erft e Fuuft Hinder em, dänn ryßt fie 's Nastuech 
uje halb erjticht vor Zorn): D du — du — du! (ſchreit luut) D wie 
bin ich unglüdli! (fallt i de Stuhl vornesnsam Tiſch rechts.) 

J. Chrävogel (dunnt ine z'ſpringe dur d’Mitti, immer jehr ylig.) 
Guets Tägli! Guets Tägli! (Paufe, Niemert bimerkt fi, für fid) 
Potz ebige, da fited’3 und zänned! — Da hett i gar nüd fchöner 
choh hönne! (rybt fi #’Händ) Das ijt es Mümpfeli! (luut) Nüt für 
unguet, wenn i ftöre! Aber i ha gmeint, me heb herein grüeft. 
Wenn i öppe ungläge hume — 

Tödli (ipringt uf und zwingt fi, luſtig z''yp: Bitti nei, nei! 
(gſchwind zur Luifesnsübere, Iys): Wenn dia öppis merkt, weiß es 
zZ Mittag die ganz Stadt! (zur Chrävogel) Nämed Sie au Pla! 
Es iit eigetli nüd e jo ſchlimm — me cha'3 neh, wie me will. 
(zu Luiſe) Fallt Dir gar nüt y? 

I. Chrävogel: ©eniered Sie fi gar nüd; und wenn i ene 
im Gringſte-n-öppis rathe da — ſäged Sie's ungeniert. Vo 
mir erfahrt3 Fein fterbede Menſch. 

Tödli (fürfih): Deſto meh Täbedi! (nah churzem Bfinne) J 
ha's! Y ha's! (uut und wie bitrüebt) Sie find zue güetig, Jumpfer 
Chrävogel, aber es ift halt entli e mal e jo wyt hob. 


“ 


J. Chrävogel (Bigierig): E fo wyt choh? (Zur Luife) Gſehnd 
Sie Frau Buumeifter, i ha mer immer tänft, es hönn nümme 
lang duure! Sie thüend mer ieb ä ſchüüli leid. (yfrig zum Tödli) 
Aber bitti, wie wyt iſch es au choh? 

Tödli (ruehig undfgrli): Er ifcht furt. ' 

% Chrävogel (üeft): Furt! — Ad du allmädtige 
Straufad! — Gfehnd er myni Ahnige! — Aber wänn au? . 
Hüte Morge oder jcho gejtert? — Nei geftert nüd, denn i han 
en gjeh bei hob — i bi ganz zuefällig, gwüß ganz zuefällig am 
Feiſter gitande. 

Luiſe (orwurfsvoll lys zum Tödli): Aber Tödli! 

Tödli (Wi): So lah mi doch, diä mueß e mal öppis ha’ 

J. Chrävogel (taht uuf): Das iſt ietz ä widerig, daß 
i grad d'Wöſch ha. J mueß jedes Augeblickli ſelber naeluege, 
ſuſt wär i gwüß in irem Chumber nüd von ene gange. (für ſich) 
Es laht mer kei Rueh; i mueß die Erſt ſy, das z'verzelle. 

Tödli (EGlybt fire): Ja wennd Sie denn 's Schülichiſt nüd 
ghöre? ı 2A Ar 

J. Chrävogel (chnell wider uf fie zu): 's Schülichiſt? Na" 
fhüliher? — Er wird doch nüd —? | 

Tödli (nict bitrüebt): Ja — ja! 

J. Chrävogel (uber fi): Würfli? Und wie dann? Wo 
dann? — Reded au! — Ad ihr arme Ehinde! — Aber i ha's 
bijtändig gjeit, e8 chönn nümme lang e jo furtgah mit em. Bitti 
um’3 Himmelöwille er hät — er iſt — ? 

Tödli (mit Grabesjtimm): Zum Feifter uſegſprunge! 

J. Ehrävgel (geufiet, jo luut fi dann und fallt i de Lehnſtuehl) 
Hülfe! — Ah! — Eau de Cologne! Ach! (pringt gſchwind wider uuf) 
Aber wie hönned ihr au e jo ruehig dafige? — Myn Gott! 
Und wo händ's en au hythah? 

Adler (us em Büren): Es chönnt ſy, daß i mid zum 
Mittagefje hei chäm. die! (dur d’Mitti ab.) 

J Chrävogel (lueget em wie verſteineret mit offenem Muul nae. 
Paufe): Wa — wa — was ſoll das bidüüte? Da er ja 
ganz läbendig! 


— — 


— BB — 


Tödli: Wer? Euſe Fritz? — Was hät dä denn mit 
dere Gſchicht z'thue? Ich han ene ja vo euſerem ſchwarze Reuel 


verzellt. 

J. Chrävogel ballet H'mli d'Füüſt, giftig für fi): Uver— 
ihamt! — ber i döff mer nüt merke lah. (uut) Ja! ja! natürli. 
Fa es ifi recht widerig und dänn hät das lieb Tödli na e jo e 
Manier — e fo e — e fo e läbendigi Manier z'verzelle, daß 


es eim ganz us em Hüüsli bringt. 

Zuife (ftaht uuf und feit lys zum Töbli): Mir ijt 's Herz e jo 
ſchwer; i cha dere-n-irem fade Gſchwätz nümme zue loje. (Iuut) 
Ergüfi Jumpfer Chrävogel, i ha nu gſchwind i der Chuchi öppis 
z'thue. (ab ra links.) 


2. Szene. 
Vorigi ohni Luiſe. Nahher Götſchi und Lämmli. 

J. Chrävogel (rüeft der Luiſe nae): O mached Sie doch 
öppe kei Umſtänd mynetwege, ganz und gar nüd! (zum Tödli) So 
jo, alſo us em Feiſter? (gaht ad Feiſter und ſeit für fih) ES gaht 
öppis i dem Huus, i la mers nüd neh! (Iuut indem fie fi mit em 
Gſicht nad em Feifter und em Rugge na ber Bühne jegt) De Schräde iſt 
mer i d’Bei gfahre. Erlaubed Sie na ed Augeblidli? 

Tödli (boshaft höfliy: O bitti thüend Sie, wie wenn Sie 
diheime wärid! Mit der Wöſch wird's nüd e jo preffiere. Lueged 
Sie, deet ha me grad uf iri Zinne geh. (mähred fie Beidi zum Feiſter 
“ uuölueged, tritt Götjhi und Lämmli dur H’Mitti ine, de Letzter mit ere große 
Papierrolle under em Arm, Sie gjehnd die am Feifter nüd.) 

Götſchi (albluut und wie alles Folged jehr jänell): Chömed Sie, 
es ijt niemert diheim. J mill 's Tödli hole, dänn reded Sie 
mit ere, aber nüd z'lang. Was jchleifed Sie da eigetli für 
Folioliebesbrief ume? (zeiget uf die Rolle under Lämmlis Arm.) 

Lämmli: Ah Gott, es find Plän, Arbete vo myne freie 
Stunde. J ha's grad im Büreau uufbimahre wele, wo Sie mir 
bigegnet find. 

Götſchi: Und e fo eine hands’ für en Don Juan ghalte, 
wo Plän macht ftatt z'Jaſſe? — Tödli Du haft di freue! (giebt 


ea 


uf eimal bie Beede am Feifter. Git em Lämmli en Stoß, daß er under be 
Tiſch, vor dem fie grad ftönd, flüügt, rechts hinne nebeb der Mittelthüre, Lys) 
Gang undere! (Wäred der nächſte Szene zehrt er immer, indem er dit vor 
dem Tiſch ftah blybt, de Tijchteppich vo hinne na fürfi, damit me de Lämmli, 
(wo under em Tiſch ſteckt, nüd gſäch. Dänn fangt er aa, de Tiſch na ber 
Büreauthüre uf der Syte z’rude, woby em de Lämmli vo underem Tiſch Bilft.) 


(nt) Guete Tag, Jumpfer Adler! Ergüfi, i ha gmeint, es jei 
niemert diheime. 

J. Chrävogel (Halblunt zum Tödliy: Wer ift ä das? J 
giehne nümme guet i d'Wyti? 

Tödli (merkt daß de Götſchi under de Tiſch büütet und dänn uf 
d'Büreauthüre und nidt zum Zeiche, daß fie verftande hät.) Es ijt nu de 
Götſchi, wo uf der Windernees Chämmerli hät. Er hanget halt 
jo a der Luiſe wie-n-en Bater und ghört gwüſſermaße zum 
Huusinventar. 

%. Chrävogel (für fih): Was dia Alles händ i dem Huüs! 
Iunt) Aber worum macht er au e jo gipäkigi Biwegige? 

Tödli: Er hät — (für fid) Was hät erau gſchwind? (Tuut) 
Er hät d'Gleichſucht gha, und fit der Zyt ift er e chli ftyf i de 
Glidere. 

J. Chrävogel: D'Gleichſucht Gwill uf en zu) O wüſſed 
Sie, da han ich es Mitteli. Sie müend jede Morge — 

Tödli (Hebt fi): Gönd Sie nüd e jo näch ane! 

3. Chrävogel (eriärode) : Herr Jeſis, worum au? 

Tödli: Er hät mängsmal e jo Zudige, wosn:er jelber nüd 
weiß, was er thuet. (zum Götii) Ihr händ gwüß zum Brüeder 
wele ? 

Götſchi: Aa ebe, i ſött nämli — (blybt verlege ftede.) 

Tödli (gihmind): Oppe diä Bapier is Büreau ine legge? 

Götſchi: Akerat! (für ih) Jedem Wybabild ijt doch es 
Stückli Schlang vom Parediis her blibe. (Sie find mit em Tiid bis 
a d’ Thür vom Büreau grudt und be Lämmli chrüücht gſchwind füre und i 
d'Thür ine, de Götſchi ebefalls, Hunt aber grad wider uje und git em Töbli es 
Zeiche, fie joll ine gab.) 

J. Chrävogel (nimmt Tödli uf d’Syte, Halkluut): Mit dem 
Mah möcht ie fei Minutesnzelei ſy —, das ift ja uheimli, wie da thuet. 
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Tödli: D bimahri, er ift de beit Mah vo der Wält, wenn 
er jyni Zuefäll nüd hät. Aber i will gſchwind go Tuege, ob er 
nüt durenand gmacht hät. (chnell is Büreau ab.) 


5. Szene. 
Jumpfer Ehrävogel. Götfdi. 

J. Chrävogel (etfegt, will fie hebe): Nei-au, bitti lönd Sie 
mi nüd elei, i will lieber gah. (ftoßt uf der Schwelle vom Büreau an 
Götſchi und fahrt mit eme Schrei zrugg; dinne ghört me überluut „Tödli, 
Adolf” rüefe, woruf de Götſchi chräftig Lachet.) 

J. Chrävogel: Jeſſes! da chunt ſyni Zuefäll über !(ängfttt) 
Was händ er au? 

Götſchi (ehr luut): J mues Halt lache, daß s'Schickſal eim 
ſyni heißiſte Wünſch mängsmal uf ein Schlag erfüllt. J ha 
ſcho e jo lang wele iri werth Bikanntſchaft mache und ietz git's 
es ganz unverhofft. (für ſich Wenn diä da inne e ſo brüeled, 
mueß i mer d'Schwindſucht an Hals rede, daß mes da uße nüd 
ghört. | 

I. Chrävogel (zupft fi d'Locke zrecht für fi): Lueged au, das 
ift ja en ganz ordetliche Mah und i der Nächi gjeht er gar nüd 
übel uus. 

(Dinne rüefed’3 wider luut: „Mys Töbli, mys Abölfli”.) 

Götſchi (achet wie vorher um's z'übertöne.) 

J. Chrävogel (fahrt z'ſämme): Allmächtige! Worum lached 
er ietz ſcho wieder? 

Götſchi (ür fi): Wenn diä nanig ſtille find, mueß i mer 
's Zwerchfell usenand lache. (uut) J much — 


6. Hene. 
Borigi. Frau von Steinborn. 

F. v. Steinborn (ur v’Nitti): Verzeihung, man hörte 
mein Klopfen nicht bei der ungeheuren Heiterkeit, welche hier — 
herrſcht. ch juche Frau Adler, um ihr meine Aufwartung zu 
madhen. Würde vielleicht Jemand jo freundlich jein, mich zu 
melden ? 
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Götſchi (ür ſich: J dörf nüd vom led, ſuſt mached mir 
diä det ine Dummheite. (luut) Die Frau Adler mueß i me ne 
Momentli kommen. 

Fr. v. Steinborn (ür ſich: Das iſt ja wieder der ab— 
ſcheuliche Menſch von geſtern. Dieſe Viſite iſt mir ſo wider— 
wärtig genug, aber ich will doch allfallſigem Gerede die Spitze 
abbrechen. 

Götſchi (tellt vor): Fräulein Chrävogel — Frau von 
Steinborn — ich bi de Götſchi. 

Beidi: Sehr angenehm. 

Fr. v. Steinborn (lorgnettiert en): Mir iſt, als haben 
wir uns ſchon mal gejehn? 

Götſchi: Schätzwoll! Mic, fieht man öppendiä, gewöhnlich, 
wo man mich nicht jehen will. 

Fr. v. Steinborn: Hahaha! Da müfjen Sie ſich ja für 
einen jehr gefährlichen Menjchen halten. 

Götſchi Kiehr ruehig): Gefährlih? Nicht ein bikeli. Nicht 
gefährlicher als dem Opfeldieb das Bütfchgi. 

Ir. v. Steinborn: Bütſchgi? Das verfteh ich nicht? 
Was heißt Bütfchgi ? 

Götſchi: Ja luegen Sie, das kommt davon, wenn man 
fein Züritüütjch redt, dann fann man abfeluti nicht in die Natur: 
gejhichte eindringen. Bütjchgi Heißt nämlich, wenn man öppis 
— en Opfel, oder wo man fuft Apetit druf bat, anbeißt und es 
bleibt eim dabei en — e8 — nämli — ja eben e fo es Bütſchgi 
im Hals fteden. 

Ir. v. Steinborn (zur Ehrävogel): Ein drolliger Kauz, 
nicht wahr, Fräulein Rabe? 

%. Chrävogel (piquiert); Chrävogel, wenn ich bitten darf. 
Ich finde ihn gar nicht jo drollig; er fcheint mir ein jehr ge: 
bildeter Mann. 

Ir. v. Steinborn (fürfih): O meh, wohl ein Stüd alte 
Liebſchaft! (uut) Sie mögen recht haben; mandmal jtedt ein 
zarter Kern auch in rauher Hülle. Wirklich Fräulein Krähe — 

J. Chrävogel tärgerli): Vogel, muß ich bitten! 
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Fr. v. Steinborn: Entihuldigen Sie, aljo Fräulein 
Vogel — 

J. Chrävogel (wücthig): Chrävogel! 

Fr. v. Steinborn (für fi): Meinetwegen ne ganze 
Voliere! (luut.) Pardon, meine Zunge ſtolpert etwas über Ihren 
Dialekt. 

Götſch i Gät a der Sytethür gloſet und chunnt ietz zwüſched bie Beide): 
Ja über das Züritüütſch ſind ſchon ganz anderi Leute geſtolperet. 
Es iſt halt bim Eid die ſchönſte Sprache. 

Fr. v. Steinborn: Hahaha! Wenigſtens kernig, urthüm— 
lich, wie ſo Manches hier, von alter Einfachheit, wie zum Beiſpiel 
Ihr Theater. 

J. Chrävogel (Gffektiert vornehm): Da geh ich nicht Hin. 

%. v. Steinborn (erftuunt): Was, nicht in's Theater? 
Wie kann man ohne das leben? 

J. Chrävogel: &3 ift halt nicht Mode! — Tonhalle — 
à la bonheur! Ba, fehle ich nie im Conzert. 

Götſchi (für fih): Umd deby meiß fie fei Simphonie vo 
me ne Walzer z’underjcheibe ! 

J. Chrävogel: Aber Theater, das ift jo — wie ſoll ich 
jagen, jo unfein, fo — 

Götſchi: Säged Sie nu aaftrenged. Ja da muß man 
ein bigli den Kopf zufammennehmen; heringäge im Conzert kann 
man ali fünf Sinne lampen lafjen und die Augen jchlüßen, 
s’il vous plait, und dann gjeht man doch uus, als ob man 
goppel vill verjtände, 

J. Chrävogel (ipringt uuf): J meine faft, Sie weled mich — 

Götſchi (ahrt ruehig zur Steinborn furt): Eben drum iſt e3 
in Deutjchland beſſer. Da machen Sie es nicht wie wir und 
denfen erjt an die Schule und dann an's Theater. Da gjehn 
die Schuelhüüjer uus, wie euſers Theater und die Theater wie . 
eujeri Schuelhüüfer. Und mit den Lüüten geht e8 auch ejo. Statt 
Lismen und Büetzen lehren die Mädchen Liebesgefchichten und 
wenn fie dann groß find, pröbeln fie, ob neimen öppis zue in: 
triguieren ſei, wenn es auch ein Mann ift, der jchon jein Bändeli 
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am Bein und fein Ringli am Finger hät: Deſto intereſſanter 
ift e8 und man ſchrybt dann in fein Tagebuedh: 
Der Abler ift ein ſchönes Thier 
Und flügt gern immer höcher. 
Wenn man der Krähe Fuetter gibt, 
So wird fie immer fredher. 
d. v. Steinborn (fpringt epört uf): Wenn ich nicht be 
dächte, wo ich wäre, jo würde ih — 
Götſchi (underbrigt fi): Wollen Sie ſchon furt? Sie 
haben ja noch gar nichts zue fi) genommen. Frau Adler, 
hömmed Sie au! 


T. Szene. 


Borigi. Luiſe und Tödli (vo beide Syte zwüſched die Fraue- 
zimmer, jo daß Luiſe vor der Ehrävogel ftaht und Tödli vor der Steinborn, 
die nu die nächte Rebe zu glycher Zyt aafangeb und au uufböreb.) 

Tödli und Luiſe: Was gyts ä? Mer rüeft? 

Fr. v. Steinborn (zum Tödli wüethig): Frau Adler, id 
wollte mir da3 Bergnügen Ihrer perfönlichen Bekanntſchaft machen, 
da ich jchon einige Zeit oben wohne, ohne Ihnen meine Antritts: 
viſite abgejtattet zu Haben. Allein Sie können unmöglich ver: 
langen, daß ich mich in Ihrer Wohnung beleidigen lafje in einer 
mehr als abfichtlichen Weife. Ach werde mich an Ihren Gemahl 
wenden, und im Fall man mir nicht Aufklärung gibt über dieß 
fonderbare Betragen, jedenfall3 meine jofortige Kündigung verlangen. 

J. Chrävogel (glychzytig zu Luije): J mueß würkli biduure, 
daß Sie e ſonigi Lüüt by nene händ, wie dä Götſchi, wo me 
nie weiß, woraa me—⸗—n⸗iſt, ob er eim Schmeicheleie ſeit oder 
Imperdinenze oder ein für de Naare hät und dänn diä Perſon 
da mit ihrem Moquiere und Lache und Vornemmthue. Sie ſim 
mir e ſehr liebi Frau, aber ich bin e eifachi Perſon und paſſe 
nüd in e jo es Huus, und jo lang diä by-n-ene uus und y gönd, 
mueß i recht jehr biduure, ußerordetlich biduure (mit tüüfe Knire ab.) 


or Bi 


(Fr. v. Steinborn will ebefall3 furt, ba hebt fie be) 
Götſchi: Sie! Das deet (büütet uf d'Luiſe) ift d'Frau 
Adler. Diefes war die Schwöfter. Sie gleicht dem Brüeder 
rächt — gällen Sie? 
Fr. v. Steinborn (chupft en wüethig eweg): Laſſen Sie mich 
zufrieden! (ab) 


8. Szene. 
Zödli. Luiſe. Götſchi (erzwüſchet.) 

Tödli und Luiſe: Ja myn Gott, was hät das Alles 
eigetli z'bidüüte? 

Götſchi (mimmt Beide undern Arm und füehrt's in Vordergrund): 
Erſtes han i esn-Eljter verfhüücht, wo gern fröndi Sache ftilt. 
Zweites’ han i enere Chrähe 3’Muul gftopft. (su Luiſe zärtlich Und 
wüſſed Sie, es git e jo jtolzni Vögel, wo lieber furt flüüged, 
wenn fie wüeſt's Pad im Neft finded, als es ſelber ufe z'gheie; 
drum mueß me ne 's Neſtli heimelig mache. (Iuftig zu Beide) Und 
sShönft ift, daß fie e fo wüethig uf mich find. Ich cha's 
Gottlob trääge! (zumXöpti) Aber gſchwind laß en ietz ufe! 

Luife: Wen au? ft na öpper da? 

Tödli (ift i 's Büreau gſprunge und zieht de Lämmli a der Hand): 
Ya, aber e keis gföhrlichs Thierli. 

Luiſe: Herrjeh! Herr Lämmli, wenn dad myn Mah wüßt! 

Götſchi: Ebe drum jelled Sie fi ſpute. Säged enand 
Adie und fur. Will's Gott findt fi au e Hülf füreu. will 
i my3 Chämerli ufe; vo deet cha mesn:am Beſte uf d'Straß abe 
gieh. (Git der Luiſe-n-en Wink, fie gaht uf d'Syte ab, er bur d’Mitti). 


9. Szene. 
Tödli. Lämmli. 
Lämmli (na ere chlyne Pauſej: Mueß es denn würkli ſy? 
O Tödli i hett der na fo Bill z'ſäge! Und wirſt du mer au 
gwüß treu blybe? 
Tödli: Meinjt öppe, de Fri -chön öppis mache? Keis 
Bröfelil Mer reded immer vo der, 's Luiſe-n-und ih; ſchrybe 
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haft mer ja au, und i warte halt uf di und wenns Hundert 
Jahr duuret. 

Lämmli (Hlyluut): Das wär mer aber doch e biteli z'lang. 

Tödli yrig: De Vater felig hät immer gjeit, d'Liebi ſeig 
wie en Marzipanteig, je länger er Iyt, dejto jüeßer wird er. 

Lämmli: Und myne han i ghöre füge: D’tiebi feig wie 
e Suppe, bhüet iS Gott vor enere uufgmwärmte! 

Tödli (etrüfte): Das ift ja nett; du verglychſt mich mit 
ere uufgwärmte Suppe? Und redſt vo der Liebe, als wenn d'ſie 
weiß Gott wie lang Fänntift! 

Lämmli (eifad, innig): Grad fo lang wiern:i dich Fenne. 

Tödli: Jeſis, du bift e jo gipäßig hüt, e fo frech. Chaſt 
ein e jo gſchwindi Antworte gäh und Iuegift eim mit e jonige: 
n⸗Auge⸗n⸗aa! 

Lämmli (ürfih): Verbotne Früchte ſchmecken ſüß! (uut) 
Schön frech! Wenn i frech wär, hett i ſcho lang es Chüßli 
überchoh, ſtatt daß du jedesmal ſeiſt, wenn i eis hah will, es 
ſei na z'früeh. Hüt iſches aber vilicht s'letzt mal. 

Tödli Eeſchrockej: Was ſoll das heiße? 

Lämmli: Natürli. Meinſt, i well mys Xebe rißfiere, 
wenn i dym tirraniſche Brüeder i d'Händ falle? S'wird am 
Beſte ſy, i reiſe furt. Oder möchſt mi lieber tod gſeh? 

Tödli (eit em beed Arm um de Hals, innig): Adolf! 

Lämmli: (Iueget gſchwind ſchüüch ume und git ere dänn en chräftige Chuß. 

Tödli (eußet halbluut und ſtoßt en eweg.) 

Adolf (ängftti): Hät's der weh thah? 

Tödli cchehrt em de Rugge, verſchämt): Äh, gang ä! 

Lämmli (uf eimal kuragiert): Na eine Tödli! 

Tödli (fangt a halb z'ſchreie: Das chunnt alles vo dem 
Heimlithue! Früener biſt zuesn:is choh und biſt furtgange, wändt 
häſt wele und wie mer's gwonnt gſy ſind vo Juged uuf, und 
häſt nie a⸗n-e jo öppis tänkt, und me hät fi gern ghah und hät 
zäme gipröchlet und — und — 


Zu Be 


Lämmli: Heh my3 liebs Tödli, tänk au, es hett ja nüd 
immer e fo blybe höne! Es wär is ja langwylig worde, wen 
mer Mah und Frau gſy mwärid, immer z'ſpröchle. 

Tödli: (wüfcht fi H’Auge uus und tritt mit uufgftemmte Ärme refolut 
vor en ane) Langwylig worde? Aha da hunnts uſe! Du wotſch 
es wahrjchynli e jo mache wie de Fritz? 

Lämmli (unwilltührli zruggtreted): Wie de Fritz? — Was denn 
madhe? — Hüürathe? Heh natürli! Oder git's e paar Methode 
z'hüürathe? 

Tödli (ſhüttlet en i komiſchen Zorn): Nei, i meine wie de 
Fritz Mah und Frau ſy. 

Lämmlli (erftuunt und halb ängſtliy: Ebe grad eſo. Aber wenn 
Du en anderi Aafiht haft — i Gottöname! 

Tödli: Ja du chäämiſt mer ſchön aa! Gäll die ganze Nächt 
furt und am Tag vertrüdelet jy vor Iuuter Politik, dad chönnt 
enere Frau gfalle? Statt liebs Tödli zu eim Herr Prefident, 
myni Herre z'ſäge, ftatt eme Gipfel es Bapier mit ere Ned is 
Kafı z’tünfle und iS Bett ligge, wenn d’Frau uufjtaht ! 

Lämmli: € fo öppis trouft Du mer hoffetli nüd zue? 
Ach läbe bloß für Dich elei und für myni Arbet. Weift, mir 
figed dänn Abig für Abig bi ne nand. — Ad Tödli, 's Waffer 
lauft mer im Muul z'ſämme, wenn i drah tänfe, immer e jo ganz 
elei mit Dir, ohni Angft z'hah, ohni en andere Menſch. 

Tödli (achdenkly: Das heißt, Du meinft doch nüd e fo 
ganz elei? 

Lämmli: (bigeifteret): Wie de Robinjon und fin Frytig. 

Tödli: Aber Du wirft doch Öppedie uf en Bal mit mer gah? 


Lämmli: Uf en Bal? Nei — oder ja, wenn d’partout 
witt. Aber i ha ja nüd emal tanze! 

Tödli: Das git fi vo me felber, bjunders bi dyner Figur. 
Nei Adolf, das mueſt mer z'Gfalle thue, tanze mueft. Tänk au, 
wie herrli, wenn alles jeit: Lueged das nett Päärli und mer e 
jo flüüged! (fat en aa, fingt en Walzer und tanzet e paarmal mit em, dä 
z'erſt unbhulfe, dänn immer luftiger fi drehet, dur's Zimmer), 
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9. Hene. 

Luiſe (wird faft von ene umgrännt vo der Syte,) Götſchei (dur d'Mitti.) 
Zuife (plig): Ihr tanzed und de Fritz ift ſcho uf der Stäge. 
Götſchi: Gſchwind zu mir ufe, bis S’dinne find; nachher 

ha de Adolf d'Stäge-n-abe mwütjche. 

Lämmli (vom Götihi furtzoge rennt wider z’rugg): Myni Plän 
han i ja im Büreau ligge lah! 
Götſchi: Laß es doch — er dunt — er dunt — furt! 

(Ali uf d'Syte links ab, Luiſe rechts.) 


| 10. Hzene. 
Adler. Profeffer Wimmer (treted dur h’Mitti y.) 

Profeſſer: (en alte Herr mit wyßer Cravatte, redt im ene jalbigs: 
volle Dozenteton): Sehn Sie BVerehrtejter, ich habe meine Grund: 
fäge, und es war wirklich ganz überflüßig, mich von der Straße, 
wo Sie mir begegneten, bieherzufchleppen. Est modus in rebus. 
Was und als Vereinsbrüder zuſammenhält, influirt nicht auf 
die Gejchäftsverbindung. Ihr Reden ijt vergeblih. Sint aut, 
non sint. Keine Bermengung der Gebiete! Die Pläne für meine 
Billa müfjen kontraktlich bis Morgen früh fertig werden, anjoniten 
Sie 3000 Franken Strafe erlegen, jo war's im Eontraft ftipuliert. 
Alfo: Quousque tandem abutere patientia nostra ? 

Adler: Aber beiter Herr Profeffor, hatte ich denn Zeit, jebt 
wo mich die Wahlfrage jo bejhäftigt und ich dem DBerein mein 
einläßliches Referat ausarbeiten mußte? Ich denke Doch, das 
follten Sie am beiten wifjen, daß Privatgejchäfte da zurüdtreten! . 
Bon Ahnen darf ih Rüdficht fordern als Genofje de Bundes, 
in dem wir und fo oft die Hände drüdten und begeiftert ſchwuren — 

Profejjor (gfalleb): Clericus clericum non deeimat! Falſch, 
mein lieber Baumeifter, grundfalih! Um mich des trivialen 
Ausdruds zu bedienen: Was geht dad mi an? — Nur feine 
Vermengung der Gebiete. Hier Privatmann — hier Politiker, 
niemal3 unklare VBermifchung ! 

Adler (Halt mit Müch a fi): Alfo kann Sie nichts zu einer 
Frijt von circa 8 Tagen bewegen? — Und Sie wollen derjelbe 
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Mann fein, der jtundenlange Reden hält von Opfermilligkeit, von 
Uneigennügigfeit ? 

Brofejjer: Reipublice, TIheuerfter! Ci gewiß, für das 
Wohl des Staates! Aber dem Einzelnen gegenüber ftellt fich die 
Sache ganz anders. Mber ich bitte, Feine Leidenjchaft, Elaffifche 
Ruhe felber im Affekt ift die Tugend des Mannes! Auch will 
ich Ihnen gerne entgegenfommen, manus manum lavat. Bereinigen 
wir aljo unjern Contraft und die Zahlung der Straffumme, dann 
will ich gerne einen neuen mit Ihnen eingehen. 

Adler (gornig): Und wenn ich Ihnen ſage, Daß mein ganzes 
baares Geld in Bauten jtedt? 

Brofeffer: Thut nichts — keine Ängſtlichkeit — Wechfel 
von Ihnen find gut. 

Adler: Dänn mueß ſchynts züritüütſch mit ene rede! 
Gſehnd Si dann nüd y, daß es e Spott und e Schand ijt, eim 
e jo 's Fell über d'Ohre z'zieh? Schämed Sie fi gar nüd, en 
Bereinsgnoffe welesn:in Schade z'bringe? Sie find ja wahrhaftig — 

Profeffer: Nur kalt Blut! Morgen ift ja überhaupt erjt 
der Termin. Und wie gejagt: Keine Vermiſchung verfchiedener 
Gebiete. (treckt em beed Händ Hy, Adler dreht em de Rugge) Wir 
bleiben dennoch treue Brüder, Kämpfer für Licht, Freiheit und 
Recht. Wir erkennen uns ſtets an der Devife: Einer für Alle 
und Alle für Einen! (ab dur p’Mitti). 


11. Hene. 


Adler. Götſchi. (ift ſcho bi de legte Säge vom Vorige us ber Mitti 
hob mit eme Billet i der Hand und fahrt unmittelbar, wenn be Profeſſer uuf- 
ghört hät, wyter) 

Götſchi: Aber allisyt Lieber in Freud als in Leid. 

Adler (müetdig): Was wänd ihr? 

Götſchi (git em das Billet): Ich will nüt, aber 8’ Babeli von 
überobe hät mi bäte, das abzgeh. Sie heb e jo en Speltafel 
bisn:ene ghört, daß es fi gfürcht heb, ine z'gah. Adieu Herr 
Buumeifter. (Ab dur H’Mitti). 
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Adler cist): „Geehrter Herr! Die Art, wie man mir in 
Ihrem Haufe, ob mit oder ohne Abficht begegnete, war eine zu 
infolente, um länger zu verweilen. ch erjuche Sie deßhalb, mir 
eine möglichſt baldige Löſung unſeres Miethskontraktes zu 


bewilligen. 
Amalie von Steinborn.“ 


Was iſt ietz das wieder für Tüüfelszüüg? Es ſchynt ſi hüt 
Alles verſchwoore z'hah, mi z'ärgere. De Gugger ſoll das ganz 
Vereinsläbe hole, wem me mit e ſonige Subjekte z'thue hät, wie 
dä intereſſirt Profeſſer! Aber wenn mir d'Freud verdorbe wird, 
wenigſtes e-⸗n⸗-ideali Seel uufzſueche, wo mich verſtaht, ſo wäm 
mer denn na z'erſt es Wörtli dezwüſched rede! (Will na der Syte rechts). 


12. Hzene. 
Luiſe (im entgege). 

Luiſe: Scho wider diheime? 

Adler: Zum Glüd, ja. Wenn's bi eu e jo zuegaht, mueß 
me ſchynts fjelber na der Drnig luege. (Git ere de Brief.) Meifcht 
du öppis vo dem da? 

Luiſe ist): Keis Wort. Wahrſchynli hät de Götſchi ſyni 
Gſpäß mit de Frauezimmere gha und häts vertäubt. 

Adler (uruehig uuf und ab, für fih): Vertäubt — vertäubt! 
— Wie mer da3 e jo ordinär vorchunnt, wenn i a die Sprach 
det obe tänfe! (uut) Das ſchynt dich ja ſehr glychgültig z'lah? 

Luiſe (ernfthaft): Und dich jehr uufzrege ? (nimmt ſyni beede Händ) 
Fritz, i will nüd hoffe — — i ha feis Mürli thah, daß du fit 
vile Wuchesn:Abig für Abig nüd hei chunnſt. D’Manne müend 
Abwechſlig und Aaregig ha und i tänfe, dyn Ehrgyz mwerdi vo 
me jelber die richtige Schranfe finde. Aber Fritz, Fris, laß mi 
um tuufig Gott3mwille nüd tänfe, daß di öppis Anders furt zieht, 
daß di — 

Adler (ladet gizwunge): Ach herrjeh, zur Langwyligkeit na 
d'Yferſucht! 





Luiſe: Langmwyligkeit? Bo dyne politifche Rede verftahn i 
allerdings nüt. Aber häft du ächt öppis thah, um mi zu me 
ne Verſtändniß z'bringe? 

Adler (mürriih): Häft du mi emal derna gfraget ? 

Luiſe: Me würdi emene:nsordetliche Zürcher Meiteli meint 
furiofi Auge mache, wenn fie fi wett um d'Politik fümmere! Du 
weiſcht, daß mer nüd wiern:i Tüütjchland mit gnah werded is 
Wirthshuus und an alli Drt Hi. Bi eus heißt's: Die Wyber 
ghöred hei und devo verjtönd ihr nüt und thüend ihr eueri 
Schuldigfeit i der Huushaltig! — Biliht iſch es au de richtig 
Standpunkt. Wenigſtes chame hoffe, wenn's e fo recht ordetli 
und juuber im Huus ift, hunnt de Mah dänn wider lieber bei 
us dene verräucherete Wirthshüüfere. 

Adler (Gerſt bimegt, nachher wider heftig): Die altmodig Phili: 
fterei hät mers ja grad langwylig gmaht! Wenn d’Frau bloß 
mit em Wüfcher und Bußlumpe unnesn:a dem höhere Stand: 
punft vom Mah hocke blybt, jo Iueget ev fi halt na andere 
Fründe:num. 

Luiſe danft): Häft du mir e Hand bote, um mir zue der 
ufe z'helfe. 

Adler: D'Liebi mueß fi vo me felber ufehelfe. 

Luiſe: D'Liebe mueß uf feim Standpunft elei ſtah wele. 

Adler: Ja weme gſeht, daß dä Standpunkt für der eint 
Theil z'höch iſt. 

Luiſe: Mah und Frau g'höred uf de nämlich Standpunkt. 

Adler: Beſſer elei dobe ſtah, als zu zweit une-n-ume chrüüche. 

Luiſe chli Kräftiger): Dänn iſch es au kei Liebi gſy, wo 
Beedi zämme gfüehrt hät. 

Adler (ehrt fi vo⸗n-ere ab): Das ſcho; aber — me cha ja 
en — en Irrthum erjt jpöter ygjeh. 

Luiſe (fahrt zämme, na ere churze Paufe): En Irrthum! (ys, 
Halb erftidt) Fritz, weiß nüd ob — i Di recht verjtande ha? 

Adler (will fie bifänftige): Deßwäge bruuchſt nüd e jo e ver: 
zwyflets Gſicht z'mache! Me cha ja doc ganz glüdli läbe. Es 
ift Halt wie-n-i tuufig Familie; jedes gaht — ſyn eigne Wäg. 
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Luiſe (Halb für fi, wie zerſchmetteret): Alfo doch recht ver— 
ftande — — me ha doch glüdli läbe — — Syn eigne Wäg 
gah! «uf eimal dreht fie fi na ber Thür links) Adie Frig! 

Adler: Was nimmft der's ie e jo ſchüli z'Herze? 

Luiſe (chreit Halb): Nüd ſchüli — lang nonig jhüli gnueg. 
% das ja e fo fchnell unmügli bigryfe. J weiß bloß e jo vil, 
daß es in euferer Familie nüd mwiesn:i tuufige gah dörf. Du 
haft nüd mit em volle Herze, nüd mit Lyb und Seel my ghöre, 
drum nimm i di bim Wort! — Ja — es — (uüfzt ſchwer) es 
gaht jedes fyn eigene Wäg. (Sinkt uf de Stuehl.) 

Adler: Du leiſch es e fo uus, ih nüd — i ha bloß 
gmeint — 

Luiſe (unberbriät en und tritt it Würdi vor en): Hoffetli, was 
en Mah vo Ehr und Gwüſſe nüd ander meine da: Bo dere 
Stund aa häm mir uufghört Mah und Frau z'ſy! (Währen er 


ere be Rugge brebt, gryft fie ruckwärts nad ber Stuehllehne, um fi z'hebe, und 
finft dänn wie tobt uf de Stuehl, de Chopf hinnenübere.) 

Adler (nad ere chlyne Paufe, trogig): Wenn Du's durchuus e 
jo ha mitt, — — i Öottöname! 

Luiſe (matt): Gang, i bitt Di gang — i will der dänn 
e jo bald als mügli de Pla& frei mache. 

Adler: (gryft e paar mal na der Bruft, wie wenn em 's Athme ſchwer 
würd, aber immer ohni fi nad) ere umzdrehe; gaht langſam na ber Büreauthüre, 
bfinnt fi, nimmt dänn fon Huet, wo⸗n-er bim tritt mit em Profejler uf be 
Tiſch gleit hät, und ſchnell dur d'Mitti ab). 


12. Hzene. 
Luiſe, fpöter Götſchi. 

Luiſ e (eitönig nachdem ſie langſam und ſchwer uufgſtande-n-iſt und 
ſich umdrehet hät): Wenn i bloß wüßt, was uf der Welt aafange 
ohni in! O Fritz Du weißt nüd, was du mir thah häſt! 
(fangt uf eimal aa überluut z'ſchreie, wirft ſi in Stuehl und leit de Chopf uf 
de Tiſch.) 

Götſchi (a der Thüre, ſchnell): X ha de Adler wie's Byſiwetter 
us em Huus renne gſeh, da mueß es — (giebt d'Luiſe) Aha — 
e ſo gſeht's da uus! 


Zu: 


Luiſe (will mit eimmal ſchnell furt nad; rechts gab, gieht in, faßt en 
a ber Hand, zieht en uf d'Syte in höchſter Uufregig): Ihr ſind's? Chöm- 
med gſchwind, zeiged jeß, daß er myn Fründ find — furt, furt 
mueß i uf der Stell — helfed mer! — Ich weiß ja mit fonige 
Sade kei Bſcheid. — Stönd doch nüd e jo glychgültig da! 
O myn Gott, fein Menſch, de eim helfe will! (wirft fie wider i 
de Etuehl.) 

Götſchi (budt fi über d'Lehne uf fie abe): Jä das gaht nüd 
e jo gihmwind. — Z’erft e vernünftigg Wörtli rede! — Hät er 
wüeſt thah ? 

Luiſe (halb für fih wie im Traum): Jedes foll in Zuekunft 
fyn eigene Wäg gah! 

Götſchi (ruchig): Hät er gjeit? Das gfallt mer, da mueß 
e3 famos in em uuögjeh. 

Luife: Das gfallt Eu! 

Götſchi: Natürli. Dä känn ich beſſer als Sie; er iſt en 
brave Mah. 

Luiſe (ipringt uuf, immer erftuunter): En brave Mah? 

Götſchi: Wenn i nüd feſt devo überzüüget wär, würd i 
ja mis Luisli zäme packe und bis go Auſtralie vor em verberge! 
Aber das iſt nüd nöthig. Es iſt bloß Uchruut in em gwachſe 
und Du häſt z'lang gwartet mit em Uuszeere. Jetz thuets Eu 
beide⸗n⸗e chli weh. Meinſt, i heb das Gwitter nüd biobachtet, 
wo ſcho lang über Eu ume grumplet hät? Kein rechte Sunne— 
ſchy und kein rechte Räge iſt gſy; daby iſt s'Luisli faſt verwelkt; 
denn es mueß heiteri Sunne hah. Drum iſch es guet, daß es 
endli obenabe g'chlöpft hät. Es macht nüt, wenn's au e paar 
Blättli verſchlage hät. Mir find jung! (fahrt mit der Hand über d'Glatze) 
Mir chönned's verträäge! Das chunnt alles wider. (Er ift währe 
bere Red Arm in Arm mit ere über d'Bühne hin und her gange.) 

Luiſe (mb fi von em Los): Mei, nei, es ijt uus! Ihr meined's 
guet, aber ihr verjtönd nüt vo dem Elend, wo⸗n-er mir athaa hät. 
(biybt uf der Syte ftah mit grungene Hänbe,) 

Götſchi (thuet, wie wenn er nüt ghört heb, mit mildem Humor): 
Und wenn mer e wider aabunde händ, dänn wen mer e fejt hebe, 
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nüd a z'churze Chettene, nei a recht lange und weiche, wo⸗n⸗er 
nüt devo merkt. Mei dänn wämm mer e ftrafe! Herr Jeſis au, 
wie wämm mer dä ftrafe! Alles mueß er Dir verzelle, wa3 er 
am Abig thue und rede will, vorläfe mueß er der jyni Rede und 
erchlääre und Du jeijt em öppedie, was Du devo tänkiſt, und 
hfift em au e mal es Gidichtli vor mit Dyner Glöggliſtimm, 
weißt e jo eis: 

Schlaf wohl, du jchönesn:e Abigſtern! 

S'iſt wahr, mer händ di alli gern. 

Er luegt i d'Wält fo lieb und guet, 

Und gſchaut en Eis mit ſchwerem Mueth 

Und iſch me müed und hät en Schmerz, 
Mit ftilem Fride füllt er 'sHerz! 
Daß er drüber furt z'gah vergißt und nüt meh als ſis Wybli 
fännt uf der Wält. (Mybt fin’Händ) Mei aber, dä wämm mer! 
Dem wämm mer s'Läbe ſuur made! 

Luiſe (wirft ji mit luutem Schreie mit beidesn-Ärme a ſyn Hals): 
Ya Ihr find wie-n-en Vater zue mir, aber es ijt ja z'ſpat! 

Götſchi (ruchig): Für öppis Guets ish es nie z'ſpat. 
Wottſt Du mir folge, wie-n-es Chind dem Vater und ietz ganz 
ruehig is Zimmer gah, und wenn d'moorn uusgſchlafe häſt, das 
thue, wo der dys Chöpfli und Herzli ſeit, es ſei's Beſt? 

Luiſe: Hälfed mer bloß, daß i nüd verzwyfle mueß! X will 
ja gern Alles, Alles thue! 

Götſchi: (Sie hät ſich a ſyni Bruſt mit em Chopf gleit, s'Gſicht 
draa verborge; ſi ſtönd beidi i der Mitti vo der Bühne. Er umfaßt ſie mit 
der lingge Hand, ſtrycht ere mit der rechte langſam über's Haar, hebt ſys Gſicht 
vol zum Himmel uuf und ſeit langſam und mit der weichſte Innigkeit) 
Gſehſt jet Müetterli deet obe, daß dä alt Kärli doch na zu 
öppijem uf der Wält nuß gſy ijt! 


(Währed die Gruppe biybt, fallt langjam de Vorhang). 
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III. Act. 


Salon der Frau von Steinborn wie im erſten Act. 


1. Szene. 

Götſchi und Babeli (ftönd im Gſpräch uf ber Bühne). 

Götſchi: So aljo das hät mer dyni Madam gejtert geh. 
(drudt ere es Billet i d'hand) Und Du jöllifch es hüte Morge bjorge. 

Babeli: Aber wie ifch es au mügli? J ha ſie doch jelber 
abzoge gejtert zZ’ Nacht und fie hät nüt gjeit! 

Göotſchi: Fyni Dame händ iri Luune; verbrid der de 
Chopf nüd drüber — es wär ſchad um dä Chopf. Gang und 
bjorgs; aber renn nüd e jo, das hönnt dym Teint ſchade bi 
dere Hit, und bis go Ußerſihl ift Fein Chatzeſprung! (wo fie furt 
will, Halt er fie na mal zrugg) Halt — alfo gäll, fie chunnt am Morge 
immer z'erjt dahere und — 

Babeli: Ka und dänn redt fie mängsmal natürli mit ere 
felber und dänn ſchrybt fie öppediä Brief, öppediä is Tagebuch). 
Ich mueß deet fie blybe, (büütet uf en Tiſch im Hindergrund) und 
die faljche Zöpf jtrehle und dörf feis Wörtli rede. Mängsmal 
ſchlaf i natürli deby i, bis fie mer d’Brief zum Bſorge ane wirft. 
Aber es fallt mer grad y, wenn jie jeg chunnt und fie findt mi 
nüd da? 

Götſchi: Ned ä nüd jo dumm! Wenn fie dich go Ußer— 
ſihl ſchickt, haft doch nüd da jy! 

Babeli: Er händ Recht, aber hömmed, i mueß duße 
de Huet aalegge. 

Götſchi: Wo Häft du au dy Garderobe? 

Babeli (ladet dumm): Ihr find au en Wunderfig! Da i 
dem große Chafte grad vor der Thüre! (madt d'Thüre i ber Mitti 
uuf und jeit jo Halb duſſe) Gfehnd er deet — ieß adie! Mached nu, 
daß er us em Zimmer chömmed; fie cha jede:n-Augebli hob. (ab.) 

2. Hjene. 
Götſchi (elei, rücft ere nae zur Thür uus): 

Gang weidli, gang! (budt ji under ber Thüre und bringt verjhibeni 
Chleider zum Vorſchy, diesnzer uusfueht.) Die wär beforgt und auf: 
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gehoben. Vor ere Stund hunnt fie nümme. &3 hilft alles nüt, 
ih mueß dem Adler es Liechtli uufjtede. US dem Babi ſym 
Gſchwätz han i gmerkt, daß die Loreley da inne es Tagebuech 
füehrt i de Morgeftunde. (uecht i dene Chleivereume) E fo vill wird 
i ho ghöre und gſeh, daß i chalts Waſſer uf dä heiß Buu— 
meijter jchütte ha. Probiert mueß jy, nützt's nüt, jo ſchadt's 
nüt. (Leit fi aa, Underrod, Jade, Huube, wosnzem de ganz Hinderchopf tedt.) 
Mängi Frau leit Hoſe-n-aa, um 's hüslich Glück z'ruiniere; da 
han ich ſcho emal de Underrod alegge, um en unglüdlihs Ch: 
päärli zämme z'bringe. (Er ift währed dem fertig agleit.) Sie chunnt, 
wo find d'Zöpf? (Hebt fie i d'höchi) Ahr werded e li Haar lah 
müeße hüt e Morge! (Sett fie an Tiſch im Hinbergrund, links vo ber 
Mitti mit em Rugge na ber Bühne und ftrehlet yfrig uf b’Zöpf los.) 


3. Szene. 
Götſchi. Fr. v. Steinborn (Fr. v. Steinborn im eligante 
Negligee us ber Syte links, es Buech i der Hand, list.) 

Ir. v. Steinborn: „Pfui, Pfui darüber, s'iſt ein wüſter 
Garten, der auf in Samen jchießt, verworfned Unkraut erfüllt 
ihn ganz und gar.“ Mir ift, ald ob der Dichter nicht die Welt, 
jondern mein Inneres mit diefen Worten jhildert. — D wie es 
braust, wie es tobt! Mein ganzes verfehltes Leben liegt in ben 
Worten: Groß fein, heißt nicht ohne großen Gegenjtand fid) 
regen. 

Götſchi (ür fih): Hürath du nu en tüchtige Mah, de wird 
der dyni Pflänz ſcho vertrybe! 

Fr. v. Steinborn: Was ſagſt du Babett? — Sei ſtill, 
ich wünſche ein für allemal deine albernen Bemerkungen nicht. 
(Sie dörf währed der ganze Szene höchſtes flüchtig ſich nach dem verkleidete 
Götſchi umeluege) O ich hätte die Welt aus den Angeln gehoben, 
wär ic) ein Dann geworden! — D warum ich in Weiberfleidern 
und jo mancher elende Wicht in Sporen und Stiefeln? 

Götſchi (brummlet die Melodie): In Stiefeln und Kanonen! 

Fr. v. Steinborn: Schnarchſt du ſchon wieder, abfcheus 
liche PBerfon? — Gut denn, hat ſich die Natur im Tom bei mir 


vergriffen, fo refpeftiere ich auch ihre Gebote nit. Und hat 
die elende Sitte und große Gebiete verjchloffen, jo amüfier ich 
mich in dem eng umpferchten Raum. Wer kann mir's verdenfen, 
wenn da nicht viel Gutes herausfommt? (Um Schrybtii rechts im 
Vordergrund): Sch will mein Herz wieder mal an die alte liebe 
Freundin entladen, die mir dann regelmäßig ganze Bogen Sermone 
zur Antwort fhidt. Haha! — Der Baumeifter denkt ficher, 
daß mas anderes als Zeitvertreib mich mit ihm fpielen läßt. 
Nicht einmal dazu taugt er. Er ſchmolz beim erjten Anhaud). 
Schrybt) „Theure Natalie. Wenig fehlte, jo wär ich fchon bei 
dir oben auf dem luftigen Righi. Ich Habe hier nur noch einen 
Spaß einzufädeln, mit dem hölzernen Hausherren ein Xuftjpiel 
aufzuführen. Schade um den Menjhen! Sein Aeußeres wär 
nicht übel und bildet bereit3 den Uebergang vom Darwin'ſchen 
Urmenjchen bis zum geträumten Ideale. Aber Hörteft du nur 
diefen Dialekt, zumal wenn er ihn verläugnen will! Knarrende 
Hobel, kreiſchende Säge und Töne eines ſchnarchenden Bierbrauers 
— da hajt du fie. Und ein Tanzbär, wenn er gedenhaft liebens— 
würdig jein will! Geftern hat mich ein halbverrüdter Trunfen: 
bold, der zum Hausinventar gehört, geärgert — 

Götſchi (ipringt uuf, bfinnt fi): Ya jo! (jet fi wider und ftrehlet 
wüethig i d’Zöpf inne.) 

Ir. v. Steinborn: „Dafür fol der gute Adler in Folge 
eines gejtern mit Auszug drohenden Billet3 zu meinen Füßen 
wimmern, und das fadenjcheinige Gefiht von Gemahlin Abbitte 
tun. Dann bin ich Herrin und treibe Unfug, fo viel mir beliebt. 
Du weißt Theure, ich bin ein Theil von jener Kraft, die ftets 
dad Böſe will und es auch manchmal ſchafft.“ (Couvertiert de Brief, 
gaht nad) der Syte linf3 und wirft im Vorbyweg Götſchi das Billet über d'Achſle.) 
Hier Babett, fleb eine Marke drauf, mach's zu und beſorg's auf 
die Poſt. Wenn ich Elingle, fomm mich anziehn. (ab zur Syte.) 

4. Szene. 
Götſchi elei. 

Götſchi (Iueget ere pfiffig nae.): Seb wen mer doch lieber fy 

lah! (Hunnt in Vordergrund und hebt de Brief i d'Höchi.) So das ift ed 
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Pfläfterli uf dy Xiebeswund, Moßjeh Adler! Das it Medizin 
für d'Ehmannsmaſere — — aber halt! Götſchi, Götſchi! Brief: 
gheimnig? Dörf me da8? — Zwar — er iſt offe; die iſt e 
fo vom Babi fyner Dummheit überziiüget, daß fie z'fuul ijt, en 
ſälber zue z'chlääbe — — aber, aber, (energiſch) — Äch was, das 
chunnt vo de Wyberchleidere, da figt d’Ängjtlichfeit drinn. Abe 
mit ene! (Rybt fivo ſich) So mer wänd ieß ruehig naetänke. 
(Hlyni Paufe.) Und i Chriegszyte? Gilt da öppe 8’Briefgheimnig ? 
Mir Hand Chrieg im Huus; ich bi de verantwortlid” Miniſter. 
Oder im Zuchthuus, mit Reſpekt z’vermälde, laht me da Oppis 
ungläje eweggah? — Und ghört diä deet nüd iS Zuchthuus? 
Mit aller Achtig vor em wybliche Gſchlächt mues i jäge: Ja! 
Und will fie über "3 Züritüütſch ſchimpft, müeßt ſie na ertra a 
Ehettene gleit werde. — Chum, hum Briefli! Du muefcht zum 
Adler; du häſt zwoo Stimme gäge dich, und Die dritt ijt die 
von Jeſuite: (mit komiſchem Triumph) Dä guet Zweck heiliget die 
ſchlechte Mittel! (chnäll ab.) 


Berwanbdlig. 
(Em Adler jy8 Wonnzimmer wie im zweitesn:Aft.) 


3. Szene. 
Adler (Hunnt langſam, bleih, us der Thüre rechts vo ſym Büreau uje,) 
Spöter Luiſe. 


Adler (mit müeder Stimm): Ich meine, da3 jei die gräßlichjt 
Naht i mym Läbe giy. Wosn:i ha wele uusgah, iſt mer uf 
jedem Tritt das todtebleih Gſicht vom Luisli vor Auge gſtande 
und hät mi hei gjagt, wie wenn underdejje diheim es Unglück 
pajjiert wär. Und mwon:i ha mele:nzüberufe wäge dem Billet, 
hät mer das glych Gſicht vo der Stäge obenabesn=etgegeglüüchtet, 
e jo uheimli — — i traume doch juft nüd am helle Tag — 
aber i ha mi dervor is Büreau ine gflüchtet. J ha welesn:ar- 
beite; da ſim mer d’Zahle und d'Strich vor desn-Augesn-ume 
tanzet wie böfi Geiſter. Und uf eimal findi di Plän da ligge ; 
es ijt d'Villa vom Profeſſer fir und fertig; ich hetts ſälber nüd 
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befjer mache chönne. Iſt das en Spud? Händs Heinzelmännli 
ine treit? — Es iſt grad, als ob s'Schickſal ein jo recht für de 
Naare halte. De chly Ehummer nimmts eim ab, um en größere 
uf ein z'werfe. Was Iyt mir ie a dem Lumpegält, won:i myn 
größte Schaß verlüüre mueß! — a, ja myn größte Schaf! 
— Sid hüt zZ’ Naht weiß i's, fid mer das truurig Gſicht vom 
Zuife immer vorgjchwebt ift — immer — immer; Erſchrocke, lueget 
na ber Sytethür lints) Da iſch es jcho wider! Nei es ijt fein 
Traum meh — fie isch es felber! — D Gott wie gjeht fie uus! 

Luiſe (mit offene Haare, bleich im Morgechleid.) Keis Aug zue: 
thab, feis Aug! — Warum han i eigetli nüd fchlafe chöne? — 
J ha doch fein Gidanke gha; ſitdem i nümme dörf an in tänfe, 
iſch es ja leer i mer! «jet fi vorne uf de Fauteuil am Tiſch links.) 
D wie bin ich müed, — wie müed! 

Adler (ganz uf der andere Syte, ohni fie aazluege, dumpf): Meinit 
Öppe, es göng mir anders? 

Luiſe (will ſchnäll uufftah, fallt aber wider in Stuhl): Du? — 
Bitti gang! X ha nüd gwüßt, daß d’na da bit, ſuſt bit um 
diä Zyt ja immer furt — gang! — J ha—⸗n⸗i der Gſchwindig— 
feit bloß nanig furt hönne, juft hettift mer nümme z'bigegne 
bruuche. (Wil uufſtah, ſinkt, indem fie rückwärts nach der Lehne gryft, lang— 
ſam zämme uf de Bode abe, jo daß fie mit em Chopf uf en Stuehl lyt, en 
tüüfe lange Süüfzer, dänn macht fie d'Auge zue.) 

4 dler (drehtfium; wo ner d'Luiſe i dem Zueftand giebt, rüeft er etjegt) : 
Luiſe! (ftürzt zuesnzere, nimmt ihre Chopf uf ſyn Schoß, indem er nebedere chnüület) 
Luife! — um Ootteswille — Luife! — Thue mer das nüd. — 
Chum — Chum! ES wird ſcho wider befjer werde. Straf mi 
nüd e jo hart, grad i dem Augeblick, won:i weiß, wie lieb i 
di ha! 

Luife (iyslig): Säg mer das na mal — bloß das letſt Wörtli! 

Adler (pdeihaftlih): Tuufig und tuufig Mal fäg i der, 
dag du mer s'liebſt feigift uf der ganze Wält! 

Luife (vitet fi langſam uuf, er Hilft ere uf de Stuehl): Nei, das 
ft z'vil. J bin ja z'fride, wenn d'mi e bißeli lieb gha Hält. 
Das git mer e ſchöni Erinnerig i d'Einſamkeit. 
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Adler: J d'Einſamkeit? Was mwottjt damit jäge? 

Luife gfrig): Daß i gieh ha, es wär es Unrecht, wenn e 
tummi Frau dem Mah in Wäg trete würd, emene Mah, dä e 
ganz anderi Bigleiterinn zum Gipfel der Birliemtheit verdient, 
als ich eini bin, e jo eini, diesnen z'würdige verjtaht grad wie 
ſyni Fründ. 

Adler: Um Gotteswille, red mer au nümme vo de Fründe! 
J ba gejtert e Lektion überchoh. Und was die Birüehmtheit bi— 
trifft, jo häm mer i dere jchlaflofe Nacht die aagfangene Arbete 
und alli verjuumte Sache i mym Büreau prediget, daß men 
ſym Bruef ſyn höchſte Stolz und jy Ehr ſueche fott. 

Luiſe: Nei, nei, mad di nüd felber Hy! Du chaſt nüd 
wie Anderi im Alltagsläbe uufgah. Du häſt e jo vil Gidanke, 
daß du's woll dörfjt dem Vaterland widme. Deßwege häft immer 
na Zyt für's Gfchäft, wenn du’3 nu recht ytheilft. Ich bin ebe 
d'Schuld, dag i di nüd druf uufmerfjam gmadt ha. 

Adler (grüehrty: Du d'Schuld? — Du fammlijt füürigi 
Ehole uf mys Haupt. Du d'Schuld? Wo:n:i e jo brummig 
und mürriſch a der verby gloffe bin! 

Luiſe (gihämig): Ebe das ift grad e fo Schön giy, wenn Du 
mit em Chopf vol Gidanke ume gloffe bift. Denn han i di 
immer verjtole vo der Syte bitradhtet, und Du bijt mer vorchoh, 
wie fo en General oder en Held im Alterthum, dä nüt als mägtigi 
ihöni Sache verrichte cha. 

Adler (finkt nebed irem Stuehl uf d'Chnüü, faßt iri Händ): O Luiſe! 
(für fi) Und ich eifältige Narr ha gmeint, es gäb öppis Schöners 
als Züritüütſch! 

Luiſe (ahrt wie im Traum furt): Und dänn han i i der Stilli, 
wenn d'furt gſy biſt mit Dir, oder eigetli mit mir, gſpröchlet und 
ha der de Bart gſtreichlet und dänn häſt du grad e ſo chnüüle 
müeße. So, han i dänn gſeit, du Herzesmannli, ietz hät me dä 
mächtig Fürſt und Regierer e mal abethah, ietz mueß er ghöre, 
wie lieb me ne hät. J dem prächtige Chopf, wo luuter e ſo 
gwaltigi Sache dinne ſtecked, mueß ietz es Augeblickli das Luisli 
elei alles uusfülle. Gäll das ifte Straf? 
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Adler (uier fi): E Säligkeit iſch es, es Gottesglück, e 
Gnad, diesn:ich gar nüd verdienet ha! (ipringt uuf und will fie a ſich 
drude.) Du guet3, herzigs Wypbli! 

Luiſe (wie us em Traum erwacht, ftoßt en z'rugg, ängſtlich.) Herr: 
jefis, das iſt ja Alles verby — i ha ja bloß vo früener gredt. 
Laß mi au, bitti — laß mi! 


Adler (mit glüklidem Humor): Wänn mesn:eim e3 Edelfteinli 
zeiget und blige laht, mueß me's nüd wider e weg neh. Nei Zuife, 
ieß will i der zeige, daß du Recht häſt und daß i en gſchyde Mah bin. 
(Hät fie bi der Hand gfaßt und ftaht mit ere vorne i ber Mitti.) MWänn i 
das nüd wär, jo würd i na der Birüehmtheit trachte. Aber lueg, 
alli birüehmte Männer vom Auguftus bis zum alte Frik find 
unglüdli gſy im Uebrige. Gſehſt, e jo gſchyd bin ich, daß i lieber 
will unbirüehmt aber glüdli fy. (Innig.) Witt du mer nüd byjtah, 
dag i dia Gſchydheit nüd wider verlüüre? Chönntjt du mi 
würkli zu me nesnzarme Tropf made, dem nüt biybt al3 die arnı= 
ſelig Birüehmtheit, wo⸗n-er nanig emal hät? 

Luiſe (Ineget en wie geiſtesabweſed aa): Grad wie de Götſchi 
gfeit hät — nah em Gwitter — e jo heiter lachet jyni Auge 
wider — und wenn i — miesnzer gjeit hät — mys Herz frage 
fol — — (mirft fi im uf eimal an Hals, fie chüſſed ſich Tang.) 

Adler: Lueg du Engeli, ieß iſch es mer, als ob mer grad 
Hochſig gha hebid! «zieht fie mebeb fi uf en Stuehl.) Aber ieh fäg, 
was hät eigetli dä Götfchi wider mit eus z'thue? — Am End 
hät er die Plär au iS Büreau ine gihmugglet? 

Luise (ladet fröhlichn: Nei das find em Lammli ſyni, wosnzer 
ligge lab hät. 

Adler (erftuunt): Lämmli, i mym Büreau? Was hät dä 
deet inne z'ſueche ghah? 

Luiſe: Mueft aber nüd bös jy! Mit em Tödli hät er 
rede wele, de Götſchi hät e bracht. 


Adler (taht uf): E ſchöni Ornig i dem Huus, das mueß 
i jäge. 
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6. Hzene. 
Dorigi. Götſchi und fpöter Babeli. 

Götſchi (ſtürzt i größter NI ine dur d'Mitti): Chum i nonig 
z'ſpat? Da Herr Adler, läſed Sie, läſed Sie! Hoffetli e guets 
Rezeptli und choſt nüt! (git em de Brief.) 

Adler (urflüügt de Brief und git em e ruehig zrugg): Jä, was 
gaht mich dä Brief aa? Götſchi, Ihr mahed ſchöni Gſchichte! 
Fröndi Brief uufbräche und ume träge, — das chann eu in Garte 
wachje! Und es Rezept bruuched mir ja beidi nüd. Gäll aber 
Luiſe? (treckt eve beedi Händ etgege und umfaßt fie) Mir find chernegjund. 

Götſchi (Hlyni Paufe, mit komiſchem Aerger): So — aljo ume: 
juit in Underrod gichloffe! — Aber das chunnt devo, wem me 
ji zwüſched Ehlüüt mijcht. (will ab.) 

Babeli (Hunnt mit füürrothem Gſicht dur d'Mitti und rüeft ſcho duſſe) 
Er mueß da jy! (ftolperet über b’Schmellesnsine.) J ha mer's ja tänft. 
(uf Götſchi zu) Sie imperdinente Menſch Sie! (athemlos und im 
größte Zorn.) Eim vo der Schiffländi go Ußerfihl ufe jchide, go 
natürli e8 Bruusbulver z'hole! D’Apithefer find all zſämme choh 
und händ fi d'Büüch ghebet vor Lache, mwon:i gjeit ha, es fei 
öppis Wichtigd und das Billet abgeh ha. Und wo⸗n⸗i natürli 
erzellt ba, daß i bi dere Hit ſcho e halbi Stund uf de Beine 
jeig, händ's mi gfraget, ob dänn natürli i der große-n-und chlyne 
Stadt keis Bruusbulver uufztrybe ſei. Und s'ſchönſt ift, daß 
überobe d'Madame ygſpeert ijt und chlopfet und brüelet wie 
verrudt. 

Götſchi (Hät wie au die Andere chuum 3’Ladje verhebe chöne, jeit 
ieg ganz ernfthaft mitlybig): Gſehſt, wie-n-es Glück, daß du es Bruus- 
bülverli für fie hält! Das wird ere guet thue; chajt eresnzau 
fäge, fie joll ji bim Ypacke nüd z'viel aaftrenge, (Mit eme Blick ui 
Adler, de em zuenidt) Es ſei iS zwar jehr aagnehm, je ehner je 
lieber, aber fie jöl fi fein Schade deby thu. — So und da 
häſt de Schlüffel, laß fie us em Spedhämmerli uſe — Halt! 
dä Brief gibere wider! Sie heb en vergefje z'betichiere. Sie 
ſöll ja Acht geh, dag fie ji nüd felber deby betjchieri! (Er trüllet 
's Babeli, dad mit offenem Muul erftuunt baftaht, um und ſchiebts ufe,) 
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T. Szene. 

Vorigi ohni Babeli, jpöter Jumpfer Chrävogel 
und Tödli. 

Götſchi (wülcht fi de Schweiß ab): So, das hät mer aber 
heiß gmacht (Gſeht d’Plän uf em Tiſch ligge) Aha, dem Lämmli fyni 
Plän! Jetzt heißt's na e8 Tüpfli uf's J made. (ftürmt furt 
dur d'Mitti, me ghört glychzytig duſſe bppert geuſſe. J. Chrävogel hinkt ine. 
Adler und Luiſe uf fie zue.) 

Beidi: Was git's au? Was händ Sie au? 

J. Chrävogel: Dä wüejt Grüfel hät mi uf'3 Ügerjtenaug 
träte, (Sinkt mit eme Süüfzer ufen Stuehl, Dä mueß mer ſchynts 
überall in Wäg laufe! Und Sie müend gwüß nüd tänfe, daß 
i a der Thüre glofet heb, nei e jo öppis thät i für feis Gäld 
— Au! Au! 

Tödli (vo lints): Wer jameret au e jo grüfeli? — Herrjeh, 
Jumpfer Chrävogel! J ha gmeint, Sie hebed fi verichwore, eus 
nümme 3'bjueche ? 

Adler: Gang gib es Schnäpsli uſe, Tödli, eujere Bſuech 
mueß es Schlüdli zur Erholig ba. 

Tödli (lueget Adler lang aa): Du machſt e jo e vergnüegts 
Gſicht, wie-n-is gar nümme a dir gwonnt bi. Und s'Luiſe hunnt 
mer au e jo glächerig vor und hät doc na Thräne-n⸗in Auge. 
Was ijt ä das? 

Luiſe: Tödli, hüt ift en Felttag für eus Ali, en Tag wo 
mer — — aber bitti, mer vergäfjed ja ganz d’Yumpfer Chrävogel! 

J. Ehrävogel cift wunberfigig ane hob): O thüend Sie, 
wie wänn ich gar nüd da wär! 

Tödli: Ja das wär na ſchöner! Trinked Sie au, bitti! 

Adler (ladet): Sie hät ja müt. Du bijt e ſchöni Wirthin! 
Luife, wottft du ächt gſchwind — 

Luiſe (Hanget fi a ſyn Hala): J mag e keis Augeblidli vo 
der eweg gah Fritz — s'Tödli ift ſcho jo guet — 

Tödli (ärgerli);: Es wird nüd e jo prefliere! (Nimmt d’Luije 
uf d'Syte, halbluut) Sind er würfli wider ganz guet? Ja du bruchſch 
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ed nüd z’verfichere, Dyni Auge verzelled mer's. Aber gäll ie 
ſeiſt ims mwäge mir. 

Adler (ezwüſched): Kei Heimlichkeit meh! Mit dir du In— 
trigantin will i dänn na extra — (3. Chrävogel hät fi ane gſchliche 
und ftredt de Chopf zwüſched dem Adler und Tödli dure, um z'loſe. Adler 
dreht fi zum Tödli und will ere uf d'Achſle chlopfe, faßt aber d'Chrävogel ftatt 
deſſe am Chopf) D i bitte tuufigmal um Entjehuldigung ! 

%. Chrävogel (eybt fi de Chopf): D es macht nüt, ed macht 
gwüß keis Biteli! Im Gägetheil, i gjehne:n:ieß doch was Die 
arme Frauezimmer by:nzene Iyde müend. 

Zuife: Jumpfer Nachberi, Sie ired gmwaltig, wenn Sie 
meined — 

J. Chrävogel (ä Sag fo gſchwind als mügli und gäges End 
immer jöneller): Pit! Reded Sie keis Wörtli! J weiß gnueg, 
Sie armes verlaßes Wurm. Und du guet3 Tödli, tänf, ich ſeig 
e Muetter und fhütt Dys Herz uud. % ha woll gſeh, wie: 
n⸗ihr Beedi hüt zZ Nacht umme gloffe find und d'händ grunge und 
gſüüfzget Hand. I-n-e fo bimwegtesn-Augeblide vergißt me ja 
d'Läde und Vorhäng zue z'mache. Und wo foll Eu ghulfe werde, 
wenn e bravi Perfon dem Huustyrann nüd e mal de Chopf z'recht 
jeßt. J bi fcho i mängem Huus gjy und ha Viles wider guet 
gmacht und ygränft und bi mir find alli Gheimniß guet verborge. 
Det bis Schnyderd änne, wo de Mah immer zunere jüngere 
gloffesn:ift, und im Rennweg bis Bumbelis, wo de Brüeder us 
der Storhegaß die ſuuber Gſchicht aagfange hät, wil d'Frau 
immer elei giy ift, wer hät da müeſe Friede ftifte als ih? Wer 
hät hüüf ghebt, wo's mit verbundenesn-Auge is Unglück ine 
grännt find, als ih? Drum hömmed Chinde, hömmed und 
verzelled mer alles — und Sie Herr Adler, tänfed Sie, daß es 
na e Vorfähig git und gönd Sie i fih — (fie ihöpft e chli Athem.) 

Adler (ruehig, gemüetlich jarkaftiih): Ja gern, und wo wänd 
Sie hygah? 

%. Ehrävogel (ganz verbtäfft): Ih — hygah — jä — 

Luiſe: Er meint bloß, will mer augeblidli jo bijchäftiget 
find mit de Vorbireitige zur Fyr vom feufjährige Hochſigtag. 
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J. Chrävogel: Hochſigtag — Fyr — ach du myn 
Gott — i ha gmeint — Mber Tödli dir macht mes doch, 
tänk i, e jo uverſchamt? 

Tödli: Gräßli macht me mer's! (biütet uf Luiſe und Adler, 
wo fi uf ber Syte umarmed) Gſehnd Sie, grad wie ſie's enand mached. 

J. Chrävogel: Jä (gidehfnt) — Wofür bin ich dänn 
eigetli hob? 

Alli: Ebe das möchted mer au wüſſe! 

J. Chrävogel (wüethig): Es ſchynt, me halt mi da für 
de Nare! Aber zum dritte mal pafliert mir das nüd. Ich müeßt 
nüd Chrävogel heiße, wänn ihr mich nüd na rieftid, aber dänn 
iſch es z'ſpat. (Kumplimentiert ſi ruckwärts na ber Mittelthüre) Ich empfehl 
mich dere glückliche Familie. Haha! Glückli! — Das kännt 
me, — jo lang's duuret. Dänn bin ich aber nümme da, dänn 
Hönned er Iuege, wer en Stein des Aaſtoßes — Au! (fie ftolperet 


rüdmwärtd über d'Schwelle und verſchwindt unter fortwähredtem Schimpfe:n: 
und Samere). 


8. Szene. 
Borigi ohni Chrävogel. 

Luiſe (währe alli lache): Gang Tödli, bigleit fie! Suſt 
fallt fie am End d'Stäge abe und bricht Arm und Bei. (Tödli ab.) 

Adler (ladet): Und's Muul! Aber los Luije, wenn da bloß 
de Götſchi nüd mider dehinder ftädt! Weiſcht, dä Mah dörfed 
mer nümesn:e jo umelaufe lah! Dä ehrt is nüd bloß 3’ Huus 
z’underopfi, jundere die ganz Stadt und Ußegmeinde. S'wird 
am Gſchydſte jy, mer nämed e z'uesn:iß abe. Weiſcht das Zimerli 
nebet eu3, das würd grad für en paſſe. Da häm mer beſſer 
in Auge. 

Luiſe: D du guets Mannli, bloß wil d'weiſcht, es macht 
mer Treud. 

Adler: Bilicht au, damit d’Familie volzeliger wird, denn 
3’ Schönſt und Belt ift Halt doch — 

Luiſe (faßt ſyni beede Händ): Wem me glüdli und z'fride⸗n⸗iſt 
i der Familie. (Sie umarmeb fi.) 
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Jetzti Hzene. 
Borigi. Götſchi. Tödli. Lämmli. 

Götſchi (uſſe): Bil Hünd find 8’ Hafe Tod! Mahed Sie kei 
Umftänd! (Er und Tödli ſchleiked de Lämmli ine.) ” 

Lämmli: Ich bitte Sie, z'konſtatiere, daß ich blos zmang3- 
wys das Zimmer bitritt. 

Adler: Ah, Herr Lämmli! Grad redt, i'han es Wörtli 
mit ene z'rede. (Di Andere träted zruck) (komiſch fyrlich): Wüſſed Sie, 
was Huusfridesbruch iſt? Wüſſed Sie, mad Phruch iſt i ver: 
ſchloſſni Gimächer under erſchwerede-n-Umſtände und mit Hinder— 
laſſig vo Korpora delikti? (zeiget uf d'Plän.)“ 

Lämmli (will plögli devo ränne. Alli umringed e.) 

Götſchi: Hebed el! 

Adler Liegt zwee Stüchl i d'Mitti vorne): Füeged Sie fih in 
Ihr Schidjal. Viliht han i dur e churzi Sikig verhindere, daß 
Sie länger zum Site hömmed. (Sie feged fi.) Wie hömmed Gie 
zu dene Pläne. 

Lämmli Giſcheide aber fett): Heh, Sie häm mi ja damals 
mit gnah zum Profefjer und da han i Eine ghulfe, alles uuszmäffe 
und z’notiere, und will merd Freud gmachet hät, han is für mich 
diheime uusgfüehrt. 

Adler: Jä aber alli die Zeichnige, e fo äxakt und ſuuber? 

Lämmli: Das han i halt i de Freiſtunde zu mym Ver— 
gnüege gmacht. 

Adler: Wettid Sie mir die Plän überlah? 

Lämmli: Mit tuufig Vergnüege! 

Adler (cttaht uuf, für fih): Net mit dreituufig! Mir falled 
dreituufig Stei vom Herze. (uut) Aber Sie werdeb en gföhrliche 
Conkurent! — Tödli Hum au ane; frag du dä Herr, ob er ächt 
wett es Kumpeniegſchäft mit mer aafange? 

Tödli (givefnt): Mit Dir? 

Alli (ladeb.) 

Tödli (ärgerli): Han i jcho wider öppis tumms gfeit? 


= BE — 


Lämmli (e Hli muethiger) : Ich bin deby, wenn nämlich d'Firma 
heißt: Adler, seur und Kumpenie! 

Adler (füchrt S’Tödli i fyni Arm) 

Götſchi (für fi): Hebed e! So der Mohr hat feine Schuldig- 
feit gethan; zwüjchet glüdlihi Lüüt mueß me ji nüd ine tränge! 
(will heimli uje.) 

Luiſe (vergnüegt): Hebed e! (Holt en füre zwüſched beidi Paar) 
Möchted ihr nüd us euerem einfame Chämmerli zuesn:iß abe 
zieh, und mil er e jo guet aagfange hand, wyters „Müetterlis“ 
made? 

Götſchi (git ire und Adler grüchrt d’Händ): Danke, danke! 
Aber gälled, i dörfe-n-immer e richtigs und chräftigs Züritüütfch 
mit eu rede? 

Alli (vergnüegt): Immer Züritüütſch! 


(De Vorhang fallt.) 
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Verzeit mit Hinderniſſe. 


Luſtſpielſzene. 


Perfone. 


De Mah. 

Drau. 

De Nachber Kümmerli. 
DMagd Rägel. 


D’Szene ift i⸗m⸗ene befjere bürgerliche Huus. 


1. Szene. 


(Eligant’3 Wonnzimmer mit Mittel: und Sytetüre links. — Links und 
rechts immer vom Zueſchauer us].) 


Mah und Frau. 

(Sigeb, bisn-Überrefte vom Mittageſſe links vorne ufem Sopha ober uf 
Stüehle. Er list i der Zytig. Rechts vorne eſchlyſes Tiihli mit Stuehl.) 

Frau: Chönntit ie au e chli mache! 

Mah: Augeblidii — nu na — So fo, alſo doch — ja 
natürli — (immer i d’Zytig vertüüft). 

Grau: Er mueß ieh grab choh! 

Mah: Er ift ja ſcho da. 

Frau: Wer au? 

Mah: Häh, de chineſiſch Gſandte. 

Frau: Laß mi au z'fride mit de Chineſe. J meine ja 
de Herr Kümmerli, eufere Nachber mit der Flöte. Und du chönntſt 
ietz d'Gyge go hole. Häft gwüß vergefle, daß eufere Terzetttag 
it? Drum han i ja’3 Klavier gejtert extra jtimme lab. 

Mah (tueget u): Aha, rihtig — nä nei — ha ſcho dra 
tänkt. SHoffetli werbed die Chinde überobe nüd wider e fo en 
Seuſpektakel mache, grad wämer bim Adagio find. (List wiber.) 

Frau: Ya, es iſt efange e Straf, wie d’Ehinde erzoge 
werded. Mir händ diheime⸗n⸗au mufifalifche Lüüt im Huus g’ha. 
Uf em oberſte Bode hät en alt's Päärli gwont. Er hät's Fagot 
blaſe und ſie hät en mit der Guitarre bigleitet. Mei! do ſim 
mir Chinde uf de Zehe ufetüſelet und händ gloſet vor der Türe, 
adächtig! Gwüß, mer händ ordli d'Händ zämme gha. 

Mah (ladet): Fagot und Guitarre! Haha! Ja, das mueß 
allwäg de Chinde imponiert ba, bſunders wenn d'Chatze⸗n⸗im Hof 
unne devo rebelliſch worde find. 

Grau (piquiert): Ja, den ietzige Ehinde imponiert natürli nüt 
meh. Es wird ja ſcho i der Schuel defür gforge. Mir jottib 
aber nu eis ba, und wänn’3 de wildiſt Bueb wär — i wett em 
zeige, was fi g’hört! 


Zi 


Mah (Hät fi wider i d’Zytig vertüüft): Da hämmer's! — Sa, 
du wettſt em zeige — da die händ's em au zeiget — gjehit da — 
los nu: (2ist) Wie bitter fich falſche Erziehungsmethoden rächen, 
mußte letzte Woche eine jehr begüterte Familie in Hamburg er: 
fahren, die ihre Kinder durch äußerſte Strenge vor Ausschreitungen 
zu bewahren fuchte. Der ältefte Knabe, ein hoffnungsvolles Kind, 
entlief der väterlichen Zucht, ging auf ein Schiff und wurde von 
dem jäbzornigen Kapitän bei der erjten Reife, al3 er fich unge: 
horſam zeigte, mit einem Holzitüde niedergefchlagen. 

Trau: Jeſſis! Jeſſis! Und e fo öppis magjt mer na vor— 
läfe? D’Strengi ift da nüd d'Schuld, fundere wil me d’Chinde 
nüd zu rechter Zyt Ehrfurcht und Achtig lehrt. 

Mah: Mit andere Worte der Autorität3glaube, ſäg's nu 
uje, da3 fatal Wort, wo mi e jo vertäube cha. 

Grau: Mynetwäge g’heiß es, wie d'witt. Ich ſäge eifach: 
folge und Reſpekt ha vor allem, wo de Vater und de Großvater 
iho devo Reſpekt gha händ. Aber i der Schuel lehred fie'3 ja 
grad 's Gägeteil. Me merkt's, wenn’? uf em Heimweg find. Gſehſt 
du e mal, daß eujerem Nachber jyni Chinde eim chlöpfeb oder 
de Huet abziehnd, wenn’ an eim verby gönd? 

Mah: eb wegem chlöpfe — ſäb nimmene nüd übel. 
Weiſcht, die Take, wo's eim da herejtreded, das ghört nüd zum 
appetitlichite, wosn:ich Fenne. Nä nei, laß nu guet ſy; de Fehler 
Iyt allerdings a der Schul. Aber die mittelalterliche Bölimanne, 
wo me glüdli ufe pragliziert hät, die find nüd V’ Schuld. Ehnder 
dppis anders. Me jchwarblet ie halt z’vil in. Theorie ume und 
d’Chinde Hömeb de Chopf voll unverdaut'3 Züüg über. D'Fühlig 
mit em Läbe mueß bergitellt werde. 

Frau, (Mönet es Liebli vor fi ane,) 

Mah: Was häft au? 

Grau: J weiß jcho, was hunnt, Du brötſchiſt wider Salt 
Liedli vom Handfertigkeit3unterriht und daß d'Buebe all Schueh: 
macher und Sclofjer werde jettib. 

M ab (piquiert, ftaht uf): Brötſche ift grad nüd de richtig Us: 
drud für eme Mah gegenüber, wo ernithaft rebt. 


— — 


Frau: ft aber au wahr, ebig s'glych z'chäue, wäme doch 
gſeht, es chann emal nüt drus werde! 

Mah (ift Hin und her gloffe; ſtaht uf eimal ſtillej; Nüt drus werde? 
Haha! Jawoll! Was d'au bu meinſt! Wäm mir en Bueb hettid, 
ich wurd's duretrucke i der Schuelpfleg — 

Frau (holt en wiber zue fie ane): Truck du lieber de Zucker 
dur de Kafı dure, jäb ift vorläufig gichyder und chum go e ver: 
nünftigs Wörtli rede — (üeft) Nägel, ift de Kafı nonig fertig? 
— Was meinft, daß mer hüt durenämed? Das Beethoven: Trio 
chunnt me neimen e fo ungjhidt arrangiert vor. 

Mah: Heillos! ’3 ijt grad, wie wenn der Arrangeur nüt vo 
der Technik vo⸗n-Inſtrumente verjtande bett. 

Grau: Es macht mer ehnder der Mdrud, wie wenn's mit 
ere gwüße Reſpektloſigkeit gſetzt wär, e jo vo mene junge Mufiker, 
wo jyni Intentione a d'Stell — 

M ab (ladet): Haha! Vom Autoritätsglaube und der fromme 
Verſenkig i's Driginal gjchriebe hät. Da hämmer's. 

Frau (ipringt ärgerli u): Du bift aber würkli isn:ere ab— 
fheulihde Stimmig. Wenn d's druf agleit häſt, mi z’ärgere, fo 
ſäg's, dänn gah:n:i uſe — 

Mah (gmüclih): Wenn du duße bift, han i di ja nüd 
ärgere. 

Grau: Ruedi, mah mi nüd bös! J fäg der'3 zum lebte 
Mal! 

Mah («qunnt füre und faßt fie um d’Xaille): Aber bitti, wer wird 
au e jo tue! Aber han i der's nüb vo der Zunge eweg gnah 
vorbinig ? 

Grau (ftampfet): Ya, ja, ja und hunderttufigmal ja! Alles 
Ungſchickt und Widrig chunnt vo dere chäßers Selbitgfelligfeit 
und Ybildig vo euferer Juged, debi blybi. 

Mah: Ebe, drum foll eufere Bueb emal '3 praktiſch Läbe 
und ſyni Bidürfniß früch kenne lehre. Mei! das macht's bicheibe 
und chlyluut, wenn e fo eine, wo i Gedanke Schlahte gichlage 
und ganzi Paläft ufbout hät, geht, daß er nonig emal zwei 
Drettli grad anzesn:and Iyme cha! 


— — 


Frau: Mit dym gruſige Lyme! Es ſchmoͤckt mer ſcho 
derna bim bloße Gidanke. Dänn fehlti nu na d'Pappe und 
ſuſtigi Schmierereie. 

Mah: Chunnt au derzue, va Alli Handarbeite müeßti 
euſere Bueb kenne lehre. 

Frau (xſöttiſch: Bis er vor luuter lyme und bappe en 
Schrynerlehrbueb wurd. 

Mah: Wär keis Malheur. D'Hauptſach iſt, daß er das, 
was er cha, ordli lehrt und trybe cha. 


2. Szene. 
Vorigi. Rägel Gringt Kafi us der Sytetüre). 


Mah: Was händer? Es tunkt mi, er ſchreied. Iſt d' Milch 
überloffe? 

Rägel: Ach du myneli! Bhüetis neil Mi Muetter hät — 
o — oh — oh — hät — (chreit.) 

Frau: YA bitti, reded au, händ er en Brief vo diheime 
überhoh? Do der Stüfmuetter? 

Rägel: Sie händ wider öppis Chlyfes. 

Mah (für ih): Jetz Ichreied diä deßwäge! Mir wurdid 
lache und gumpe! D'Gſchmäck find doch verſchide. 

Frau: Hänu, e fo ſchüüli wird's nüd jy. 

Rägel: Ya, es it Halt — wie fol i füge — zwei 
Chlyſes. 

Frau: Jä was? Oppe Zwilling? 

Rägel (niet immer im Schrele): 's macht ietz dryzähni. 

Mah: Hm! Hm! Das ift fryli kei biliebti Zahl, rn 
lich wäm⸗me fi na mueß großzieh. 

Nägel: De Vater hät allimyle gmeint, er chönn e paari 
ewäg geb, aber 's will's halt niemer; fie find z'läbig. 

Frau (um Mab): Aha, giehit, gib Acht, es fehlt ene d'Achtig 
und b’Ehrfurdt. Nägel, loſed au gſchwind; halted in euerem 
Dorf d'Lehrer druf, daß d'Buebe vor ältere Lüüte d’Chappe 
abziehnd ? 


Nägel: Nei! 

Yrau (igtwärts zum Mah, wo fi Kafi yſchenkt, triumphiered): Gſehſt! 
Wurzel alles übels! (zu Nägel) Aber worum au nüd? 

Nägel (immer im truurige Ton): Wil's kei händ. 

Mah (bricht in es Gilägter us): Dene fehlt nüd de Reſpekt, 
dene fehled d'Chappe. — Jet gib aber Acht! — Nägel, jüged — 
(zur Frau) Nämli das tehniih Gifhid und d'Neigig zur Hand: 
arbeit pflanzt fich in Buurelüüte ohni Müeh vo felber furt, daher 
bruuchtis bin eus nu erjt ei praftifch erzogni Generation, fo hät 
d'Schuel liechts Spyl. (zur Nägel) Nach was gryfed au d’Buebe, 
wenn's efange e chli chäch werdet, z’erft ? 

Rägel: Na der Mijtgable. 

Frau (ladet): Haha! Gfehft! 

Mah: Nu ruehig. So fo! Wänd's de Stahl ſuuber mache, 
oder um Fueter für's Veh z'geh? 

Rägel: Nei, zum enand erbrügle. 

rau (ladet). 

Mah (chiebt H’Rägel uf d'Eyte, e li ärgerli); Gönd i d'Chuchi, 
er ſind en ſchlächte Kronzüüge. Aber lönd 's Schrei ſy. Mer 
wänd drüber naetänke, ob mesn:euere drizähfach Schmerz nüd 
lindere cha. (Nägel ab.) 


3. Szene. 
Borigi ohni Nägel. (Sie trinfet Kafi.) 


Mah: Ja, ie triumphier du nu nüd e jo gwaltig! Uf em 
Dorf find halt anderi Berhältniß. 

Frau: Ebe drum tänf ich mir's e fo fchön, wenn eufere 
Bueb emal als Pfarrer der ideale Welt zum Durchbruch verhälfe 
chann under dene ruuche Lüüte. 

Mah (etrüftet): Myn Soh Theolog? Du Khämift mer wert! 
En ganz unproduftive, zwedlofe Biruef! Nei, da verlaß di druf, 
Mechaniter mueß er werde. Das ijt die Quinteſſenz vo der hütige 
techniſche Höchi. 


— * 


Frau: Schöni Höchi! Choleſchwarzi Wöſch, daß me's 
keiner Wöſcheri geh mag und ime Gräbel und Spektakel inne, 
daß 's taub werded, d'Läbesgfahr gar nüd grechnet. 

Mah (ernſthaft): Beſſer als d'Seelegfahr, wenn en Pfarrer 
ſäge mueß, was er ſälber nüd glaubt. 

Frau (Gfrig): Er »glaubt ſcho, wäm⸗-me⸗n⸗-en recht erzieht, 
ideal und reſpektvoll. 

Mah (Gornig): Praktiſch ſoll myn Soh erzoge werde! 

Frau (müetig): Ideal fol er erzoge werde und Theolog 
mueß er werde. 

Mah (na lüüter): Mechaniter mueß er werde. 

Frau: Und i gibe nüd nae und wenn i die ganz Ber: 
wandtſchaft zu Hülf rücfe müeßt. 

Mah (immer zorniger, fpringt uf): Dänn laß du dyni Helfti 
uf d'Chanzle hlädere, myn halbe Bueb mueß i d’Werfitatt. 

Frau (gaht uf h’Mitteltüre zue): Es ift e Spott und e Schand, 
wie du dich als Vater binimmjt und i gahne ie go '3 der Tante 
erzelle. 

Mah (ere nac): Ya, daß es alli Wält erfahrt, wie du dyni 
Ehinde bihandlift. (Grad wo fie bi der Türe ftönd, hunnt de Nachber 
ine, jo daß er zwüſchet ene ftaht.) 


4. Sjene. 
Borigi. Kümmerli (e hli e komiſchi Figur, mager und ftyf, ältlich.) 


Mah (pakt en am rechte Arm): Sie chömed mer gläge. Loſed 
Sie emal — 

Frau (packt en am lingge, er laht es Paket falle, wo⸗n-er unbersem 
Arm treit hät): Herr Kümmerli, ietz ſolled Sie e mal füge — 
(Sie hebed en immer feft und chömed wäred em Rede bis i d' Mitti in Vorder— 
grund. Jedesmal, wenn eis rebt, ryßt's en zue fi übere.) 

Mah (alles im höchſte Hier und gihwind): Iſch es nüb das 
Richtige, wenn ich myn Bueb Mafchinetechnifer werde lah? 

Frau (grad wie de Mah): Cha's öppis ſchöner's geh, als 
Pfarrer werbe ? 
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Mah: Strebt nüd alles dem Praktiſche zue? 

Frau: Sol ih myn arme Bueb dem Moloch Mammon 
opfere ? 

Mah: Dörf ih als Vater Rüdfihte uf der Unverftand 
nah? Reded Sie, reded Sie! 

Frau: Sol e Muetter iri Meinig ABER VER wo ſich's 
um's Läbesglüd von irem Soh handlet? Redet Sie, redet Sie! 

Beidi (tyBeb en na mal tüchtig hin und Her): Reded Sie emal, 
jcheniered Sie fi nüd! 

Kümmerli (opt fi mit Gmalt 108): Safernondidiee namal, 
meined er, myni Arm feigid vo Yſe! Vo welem Bueb reded er 
eigetli? 

Beidi (im höchſte Dfer): Do euferem Bueb! 

Kümmerli (Iueget’s es Wyli ganz verbugt a): Ihr händ ja gar 
fein Bueb. 

Mah (plagt faft vor Lache, ha fi nümme faſſe. Äntli): Es ift ja 
wahr, mer band ja gar fein Bueb! 

Frau (ift ernithaft blibe und Hät fi uf de Sopha vorne links gſetzt. 
Sie nimmt's Nadtueh und jchreit). 

Kümmerli (ift zum Tiſchli rechts füre gange, nachdem er ſys Paket 
ufgläje hät und padt ie e Flöte bidächtig us. Für fih): Das wird wider 
e luftigi Mufiziererei werde. Wenn d’Frau Nachberi ime ne fo e 
Zueitand ift, dänn bigleitet fie alles i der Chrüüztonart. 

Mah (ift zur Frau füre gange): Aber was fallt au dir y? 

Kümmerli (für fih): Und im ryßed d’Saite vo der 
Füechtigkeit. 

Frau: Ich gſehne gar nüd Luſtigs a dere Sach. 

Kümmerli (immer für ſich wäred er d’Flöte zämme fest): Mir 
chunnt dänn fchlieglich i der Gſellſchaft d'Vält mwiern:e großes B, 
das heißt wiesn:e3 Bebe vor. 

Mah (zur Frau): Ya, aber ämel au nüt zum Schreie. 

Kümmerli (für fi): J mueß nu Iuege, daß is e li 
ufheitere. 

Grau: Am End Handlet ſich's ja doch um's Prinzip. 

M ah: Ya, du häft jcho recht, um’3 Prinzip. 
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Frau: Und deßwäge bruucht me fi nüd über ein luſtig 
3 mache. 

Mah: Nei, wegem Prinzip bruudt me fi nüd Juftig 
z mache. 

Frau: Und dir als Mah chäm's zue, daß d’ dyni Frau 
nüd uslache liekift. 

Mah: Laß nu guet ſy und bis nu nümme bös. (Sie ſtaht 
uf und git em b’Hand.) Dem wil is jcho vertleide, eus e däwäg 
für de Nare z'ha! 

Kümmerli (en Schritt na der Mitt): D’Frau Nachberi 
blaget jie meini nu z'vil mit em Chumber, e kei Familie z'ha. 

Mah: Hä nu! Blage cha me’3 nüd brezis heiße. Aber me 
mueß doch an alles tänke. S'ſtiend bejjer um d’Erzieig, wänn 
all Eltere vorher ſcho drüber naetänktid. 

Kümmerli: Nu, nu, es ijt e fo esnzeigeni Sad. Wäme 
fi au zu rechte Zyt demit bijchäftiget, wie me d'Chinde erziehi, 
fo — jo — 

Frau: So? — Nu ufe, Herr Kümmerlil So mueß me 
erſt d'Aalage vo:me:ne Bueb abwarte, wänd Sie füge? 

Mah: Muck me fyni Mittel für d’Usbildig birächne, 
werded Sie ywerfe. 

Kümmerli: Nüd e fo brezis — oder vilmeb — das 
heißt — 

Beidi: Alſo, was tue? Nu uje, ufe! 

Kümmerli: J meine nu, wänn ieß au dä Bueb, wo 
mesnserwartet, es Chind ijt? 

Frau (ladet): Ya richtig, a ſäb hämmer nonig tänft. 

Mah Glyhbt ernfthaft, für ih): En widrige Menfh! Er da 
nüt als ein föpple. 

rau (zum Mah): ’3 wird, meint, 's gſchydiſt ſy, mer ftelled 
i8 uf en Bode, wo mer mit em Herrn Kümmerli ehnder harmo— 
niere chönned. 

Kümmerli: D bitti, wäge mir bruudet Sie fi nüd 
z'bimüeh'. Ich harmoniere mit aller Wält. 9 ba nu gmeint, i 
müeß d’Harmonie zwüfchet Ine beritelle. 
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Mah: Zwüſchet eus? Haha! Wiefo au? Dffe aftande, da 
wäred Sie e li en gipäßige Niklaus von ber Flüe defür. 

Kümmerli (fahrt u): En gſpäßige! En Niklaus von der 
Flüe! Das hät mer ie au na niemert gjeit. Etrycht fie über 
de Ehopf, nimmt Stellig a.) 

Frau (will en biruehige): De Fritz meint nu, will Sie mängs— 
mal us em Taft chömed. 

Kümmerli: JH? Immer fhöner! — Wäme vo Talt: 
Iofigfeit rede will — 

Frau: Aber Herr Nachber, er meint ja nu mit der Flöte! 

Kümmerli ( komiſcher Etrüftig): Ob mit em Muul oder 
mit der Flöte, es chunnt uf eis ufe. Taktlos iſch es jedefalls, 
wãme⸗n⸗ein z'erft zum Vermittler arüeft — | 

Mah: Wer hät Sie zum Vermittler agrüeft ? 

Kümmerli: Sie, Herr Nachber, und bi dere Glegeheit 
hät my Flöte e verbogni Klappe und ich verbrehti Arm überchoh. 

Mah (im Uf- und Ablaufe halb für fi, aber daß mes guet ghört): 
Säb wär e hümmerlichi Vermittlig worbe. 

Kümmerli: Was händ Sie gfeit? 

Grau (zwüſchet Beii): Aber bitti, fanged Sie au müd 
Stryt a! 

Kümmerli: Ih fing Stryt a? Du myn Troft, de 
fridfertigift Menfh vo der Welt! Ich ba nu gfeit, es fei taft- 
los — 

Mah (mil uf en zuefahre): Was ſei taftlo8? Mit e fonige 
Sade chömed Sie mer nüd, Herr Kümmerli. 

Grau (hebt en): Um's Himmeldwille, Frig! Bis au nüd e 
jo ufgregt! Du weiſcht ja, en Junggfell, wie de Herr Kümmerli — 

Kümmerli: Frau Nachberi, wenn Sie wider 's fpöttle 
über myn Junggfelleitand afanged, jo — 

rau: Jä bitti, wer fpöttlet au? 

Kümmerli: Säb fennt me fho! Es iſt Ires Lieblings- 
thema! Dänn hönnt ich au fäge, wämesn:e fo Szene gfeht, wie 
hüt e Morge zwüfchet Ine, gluftet’3 ein nüd z'hüürate. 

Grau: Bitti, um Gotteswille, Frik, los au! 
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Mah: Sie händ Sgene gjeh? 

Frau: Wo mir e jo in Eintracht zämme lebed? 

Kümmerli: D'Ärm tüemmer na weh von rer 
Eintradt. 

Mad (ipöttiih): Warum händ Sie e fo, fümmerlihi Arm. 

Kümmerli (wüetig): Ich verbitte mer die ewig Fötzelei 
mit mym Name. 

Mah: Und ich verbitte mir Jri Ymiſchig in euferi Eh— 
jtandsverhältnig ! 

“ Kümmerli: Sie hämmi ja fälber ine gmifht! Mit Irem 

verrudte Bueb. 

Frau: Das ijt empöred! Euſere Bueb ſei verrudt! 

Mah: Was d’Verrudtheit bitrifft — 

Frau (Beidi gönd uf en zue, er retiriert fi rund im Zimmer ume): 
So iſt jedefalls d'Frag, wer de Gſchydiſt ſeig — 

Mah: Ob eine, wo ſich nüd um die künftig Generation 
kümmeret — | 

Frau: Wo felbitzfride und egoiftifh nu a fih tänkt — 

Mah: Wo fridlich's Ehepaar gegensesnand hetzt — 

Kümmerli (rüeft): Gämmer my Flöte! J ba gnueg! 
J will furt! 

Mah (Holt em fi und truckt em fi i d'Hand). 

Grau: Dder Lüüt, wo gern Glüd und Säge um fi ume 
verbreitetid — 


Kümmerli (rät): Na de Chafte! (D’Frau holt de Fötechaſte 
vom Tiih und trudt em en i die ander Hand.) 


Mah: Wo au a d’Zuelunft vo ire Mitmenjche tänked. 
(Sie jtönd hinne a ber Mitteltüre.) 


Kümmerli: Adie wol! Vergnüegti Zuelunft! (Ab.) 
Mah: Gottlob — 


- Kümmerli (Hunnt wider): MWämer 's nächſt Mal zämme 
ſpile wänd, nu nüd amene Frytig! (Ub.) 
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5. Szene. 
Mah. Frau. 


Frau: Du, mer händ em's doch e chli z'wüeſt gmacht. 
(Chlyni Pauſe.) 

Mah: Hä, was bruucht er fi zwüſchet Ehlüüt z'miſche! 

Frau: Mer müend is ietz halt uf es Duett biſchränke. 

Mah (Ghunnt füre, finnet): Am End chönnt me doch — 

Frau: Was ſimelierſt au? 

Mah: J tänke nu drüber na, was eim au d'Chinde für 
Sorge mahed — 

Frau: Wo me nonig hät. Solli furtfahre? 

Mah: Nu zue! Mer wänd luege, eb mer befjer harmoniered 
al3 vorhinig. 

Grau: Und drum wäm mir is d'Sorge verchlynere und 
nämed vos Rägels Eltere — 

Mah: E paar von chlynſte und gſündſte-n-a! — 

Frau terfiuunt): E paar? 

Mah: Natürli, ſuſt gäb’3 ja wider Stryt. Dänn erziehit 
du dir en Idealiſt und ich en Praftiker. 


Frau: DO, du bift doc 's beit Mannli uf der Welt. (Bit 
em b’Hanb.) 


Mah (umarmt fi): Und du 's beit Wybli, wenn d' nu nüd 
nageh muejcht ! 
(De Vorhang fallt.) 


— — — — 


As em Välſchland. 


Luſtſpiel in 1 Akt. 


—— e— 


Derfone. 


— — — 


Herr Suter, wohlhabede Privatier. 
Chaäpper, ſyn Soh. 

Frau Grebel, Wittfrau. 
Eugenie, iri Tochter. 


D'Szene iſt im Huus vom Suter. 





1. Szene. 


(Aaftändig möbliert? Zimmer mit Syts und Mitteltüre, Wenn de Vorhang 
uf ift, ghört me chlopſe. D'Bühne blybt na ed Augeblidli leer. En Chopf 
[ueget zur Mitteltüre ine.) 

Niemert da? 

(D’Türe wird ufgmaht und Frau Grebel und Tochter chömed vollftändig 
winterli agleibt ine.) 

Gr. Grebel: Iſt da alles usgftorbe? Mer wänd emal 
deet chlopfe. 

Eugenie: Äh bah! Me rüeft eifah: Wänd er Chäs ha! 
Dänn wird ſcho öpper ho uſeſchüße choh! 

Fr. Grebel: Aber üſcheny, um tufig Gottswille: Wänd 
er Chäs ba und cho uſeſchüße hoh!! Sind das Usdrüd für e 
Tochter, wo fait drei Jahr z'Lauſane gſy iſt? Wenn ieh au das 
öpper ghört hett! 

Eugenie: Dänn wärid mer eifach wider furtgloffe und 
e3 wär 's gſchydſt. Hettift du nüd e fo preffiert diheime und bett 
ih dich es Momentli elei verwütjche höne — 

Fr. Grebel: üſcheny! Verwütſche!! 

Eugenie: Ja dänn — mynetwäge gnüße chöne, jo wurd 
i der erzellt ha, worum ich nüd gern gahne go grad Die Wonig 
aaluege. 

Gr. Grebel: Jä bitti, red au! J bin ganz erftuunt! 
E prächtigs Huus, i ſchöner Lag, ruehig und aftändigi Lüüt drin 
— was gfallt der au nüd? 

Eugenie: Los nu! Bor ih is Wäljchland bin, hät mer 
de Ehäpper Sutter de Hof gmadt. 

Sr. Grebel (chlaht d’Händ zäme): Dir de Hof gmacht? O 
du gottvergefjes Ehind! Vo dem häft du mer ja keis Wort gjeit! 
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Eugenie: Natürli nüd. Das ſeit mer ja de Müettere nie. 
Briefli hät er mer ſogar gſchribe. — 

Fr. Grebel: Uſcheny, das hät ich dir nie zuetrout! 

Eugenie: Was au, daß er mir gjchribe hät? Yür das 
ban ich ja fo wenig chöne, als ſyn Vater für die, won ich im 
gſchribe ha. 

Fr. Grebel (alt in en Stuhl): Wo ift mys Flakon! 
Waſſer! J falle in Ohnmacht! 

Eugenie: Aber Mame, es ift ja nüd e fo ſchüüli. Es 
git ja meh e fonigi Verbrecher. Und es ifl ieh ja alles übere, 
Weiſcht, i han en total vergefle, aber will mer ie grad zum e 
Wonig aaluege in ires Huus gönd, iſch es mer wider yafalle, 
Und bfunders wil d’Elife Ramsberger erzelli hät, de Ehäpper — 

Fr. Greber: De Chäpper!! Üfcheny! 

Eugenie: Jä fo, de jung Herr Suter! Alſo er feig im 
Düütſchland uße die ganz Zyt gſy und en recht hochmüetige 
Fötzel worde. Er tüeg, wie wenn er nümme Zuritüütſch chöni, 
Er redi hochtüütſch! Tänk aul Dä da! Hahaha! — Und 
geſtert, wo⸗n⸗er mer bigegnet ift, tut er, wie wenn er mi nümme 
fennti. — 

Tr. Srebel: Uf der Stel chum furt! Nüd umefuft i 
dem Huus! — Es chunt Öpper! eb müem mer da biybe. 
(Sehr jänel.) Aber das fäg i der! Du redft mer keis züritüütfches 
Wörtli mit em! Red franzöfiih und zeig, daß du nüd umeſuſt 
öppis glehrt häft! Bis e chli hochmüetig! Ghörſt, es höm mer 
well, mer müend ene menigjtes zeige, daß die ſäbe Tummheite 
verby find. Me chunnt! De Chopf e li gräder! So — ber 
eint Fueß ufel — 


2. Szene. 


Borigi. Herr Suter (vo links). 

Hr. Suter: Ach ich bitte um Entſchuldigung. S’Maitli 
ift gihwind furt und ich han im Nebedzimmer nüt ghört. Sie 
find gwüß wäge dere Wonig da. — Uber bitte, wänd Sie nüd 
es Bigeli Pla näh! 


— — 


Fr. Grebel ce Hli von obesnsabe); Mer tanked! Mer händ 
i3 nüd müed gloffe. Mer find i der Drotichge ho. (Set fi.) 

Hr. Suter: Jä fo, richtig. Jeht trammehelet und drötjch- 
gelet me ja, wenn’3 en Regetropfe ume hät. Ich vergiß ed, mil 
ih allimyle na am liebite uf Schuehmachers Rappe laufe. 

Fr. Grebel (Huftet geringichägig). 

Hr. Suter: Iſt ene de Rappe in Hals ine hob? (Frau 
Grebel will ufftah, er truckt fie gſchwind wider abe). Ja nu nüd alles grad 
e jo ufnäh. Ich bi halt e li en Uflat und weiß de Tüggeler, 
wenn e fo e paar artigi — jä fo, i törfe ja nüd azüglih jy! — 
item, wenn jo e paar Frauezimmer um mi ume find i myne vier 
Pfähle, dänn tänk i allimyle a die Zyt, wo's bi mir au na 
gmüetli usgjeh hät. Eetzt fi au.) 

Fr. Grebel (e gli teilnahmsvol): Sie find Witwer ? 

Hr. Suter: Seschickſal hät mer e Lektion geh. J bin en 
wüeſte Grüfel gjy mit myne Wybere, fo lang is gha ha. Nüd 
daß is bös gmeint bett, aber es ijt mer gſy, d'Frauezimmer mües 
men underem Duume Halte, und fo han i's mängsmal am ärgite 
aagſchnüüzt, wenn i's bett möge vor Liebi vertrude. (Chert fi ewäg, 
dumpi) Do iſt en andere hob, dä hät's befjer verftande — dä hät's 
vertrudt — s'herzig Töchterli — und d'Frau in beite Jahre. 

dr. Grebel: Ob, das ift recht truurig! Beidi gitorbe? 

Hr. Suter (ipringt uf): Jä ieß ergüli, wenn ich Ene öppis 
vorbrötſchet ha. Es hät mi grad e fo a früchner gmahnte, wo 
Sie und da3 Jümpferli dagjäße find. Und wäme dänn ſyn ebige 
Ärger hät mit ere Chiflere vo me nesn:alte Huusinventar, e fo 
e3 Stud Huushälteri und dänn de Hagelöbueb wie nüd gſchyd 
eim ali Hoffnige nimmt, daß es bald wider öppis ärtigered 
Wyblichs da inne gäb, jo — — Üd, tumms Züügs! Chömed 
Sie, find Sie jo gut — i will Ene d'Wonig zeige. 


. 3. Szene. 
Borigi. Chäpper. 
Hr. Suter (mwosnser nah der Mitteltüre vora will, gſeht er be 
Chäpper ine oh: Go grad redt, du — imfame Kerli du! 
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Häſt di ſchynt's wider nett ufgfüchrt. Ha grad en Brief überchoh 
wäge geitert, vom Bal. Jä jo — ergüfi! 

Fr. Grebel: O bitti, mer wänd nüd ftöre. Meer chömed 
en andermal. Chum Üfcheny. (Beibi ftönd uf.) 

Hr. Suter: Abjeluti nüd! Chömed Sie nu. Sift ja 
bald gſchauet. D'Wonig wird ene gfalle und mir wär's am liebte, 
wenn i e paar einzelni Frauezimmer dry überhäm. S'Töchterli 
ha ja da biybe. Chäpper, underhalt das Fräulein e jo lang! 
(Halb mit Gwalt füehrt er Frau Grebel dur d'Mitti ab.) 


4. Sene. 
Eugenie. Chäpper. 


Eugenie (für fih): Das ift ie e ſchöni Situation. 

Chäpper (für fih): J wett, i wär neimesnanderit als bi 
dem Gänsli. 

(Pauſe.) 

Eugenie (für ſich: J mueß afange, ſuſt meint er, i tänki 
na a die Chindeſtreich. Jetz Samiel Hilf! Euut): Il fait beau 
temps aujourd’hui. 

Chäpper (für fih): Jäſchunnſt du mir e fo! Bon, dänn 
Hum ich dir e fo. (Ruut, e chli affektiert): Ein wahnfinnig ſchönes 
Wetter, fabelhaft in der Tat. 

Eugenie (für fi): Wichtig wie fie gfeit händ; er tuet, 
wie wenn er nümme Züritüütſch chönnti. (Zuut): Vous étiez — 
vous &tiez au — Allemagne ? ; 

Ehäpper: Sie meinen, ich war im deutſchen Reich? Ih 
hatte das fpezielle Vergnügen. Aber ich bin jo ungalant, mit 
Ihnen Hochdeutfch zu reden, wo Sie doch wahrſcheinlich dasſelbe 
nicht gut verjtehen, 

Eugenie: O il y a pas de quoi. 

Ehäpper: Nein wirklich, ich weiß ſchon, ihr Zürcher liebt 
es nicht, ein reined Deutfch zu fprechen. Aber wenn man einige 
Zeit draußen gewefen iſt und die ſchöne Sprade ſich angewöhnt 
bat, fällt einem der Dialekt beim beften Willen jehr ſchwer. 


—— 


Eugenie (für ſichn: Das iſt ja na arrogänter als arrogant. 
(2uut): Oh monsieur, je suis au möme cas. Il me va trös diffi- 
cile de parler Züri — äh — de parler l’allemagne de Züri. 

Chäpper (vergipt fü: Eben ebe! Mit eurem hagels Wälſch— 
land! D’Muetterfprach verlehred er und die frönd chöned er nüd! 
Schlaht fi uf's Muul) Jetz dan i mi jchön verjchnäpft. 

Eugenie (ipöttiiö): O monsieur parlez seulement comme 
vous est crü le bec. 

Chäpper (fat fd: Bitte, bitte, es wütjchen einem halt 
mängsmal folhe alte Schnöggen ind Maul, beſonders wenn — 
(bitter) einem die Erinnerig wieder durch jemand aufgewedt wird. 

Eugenie (vergißt fi, bitter, fchnell): Ja diä wird ie au wüeſt 
läbig bi dir ſy — Echlaht fi uf's Muul.) 

Chäpper (fpottet naey: O parlez seulement comme vous 
est crü le bec. 

Eugenie (müchjam gfat): Ah vous parlez aussi — aussi — 

Chäpper (jalt y): Für de Huusgibrud — würkli nu für 
de Huusgibrud. Und dänn bin ich immer en glehrige Schüeler 
gſy. Ich meine, ih war jtet3 geſchickt, im Nachiprechen beſſer 
ala im Memorieren. 

Eugenie (für fiö): Memorieren? Aha, er will mer en 
Stich geh, wägen mömoire, wosn:er nüd heb. Heb du nu fei 
Angft! (Luut): Quant & la mömoire, chez moi il est la möme 
chose. (Für fid): Da häſch es, fchlud’3 abe. 

EChäpper (für fi): Ganz wie me mer gjeit hät: Dumm 
und bo3haft. Kei Spur vo dem ehmalige Engeli. O das verflirt 
Wälſchland! 

Eugenie (für ſich: Dä hät fi ſchön gänderet. J chönnt 
grad ſchreie vor Teubi. Aber ietz grad nüd. 

(Pauſe. Beidi hueſtet). 

Chäpper (für fih): Jä fo — i mueß fi ja underhalte. Euut) 
Hoffentlich wird Ihrer Frau Mama die Wohnung gefallen? 

Eugenie (glüdtih): Hoffetli ſäged Sie? — (ſinnt fi, für ſich): 
Das chätzers Franzöſiſch! (Cuut) Vous esperez ? 

Ehäpper: Dan fagt halt e fo. 


Eugenie: J’espdre non. (Zieht de Schleier über's G’figt.) 

Ehäpper (für fih): Sie macht Fyrabig. — Was afange? — 
Ha me fchleift fie in Salon zum Helgegihaue. Säb ift ja immer 
d’Ushülf, wäme nüt z’rede weiß. (Stadt uf) Mein Fräulein, meine 
langweilige Gefelihaft dürfte nicht vorhalten, bi3 Frau Mama 
zurüdfehrt. Wir verjtehen und doch nicht. 

Eugenie (üüfzy: Nümme ! 

Ehäpper (digyrig): Was häſt — äh! Wie fagten Sie? 

Eugenie (ift glydfalls ufgftande): Moi? Rien que je savais. 

Ehäpper: Eigentümlih, das Franzöſiſche Hat zumeilen 
merkwürdige Ahnlichkeit mit dem Zürichdeutfchen. 

Eugenie (ipöttiib): Vous croyez seulement ainsi! 

Chäpper: Darf ich bitten, ſich das Nebenzimmer anzu: 
jehen? Wir haben ein paar interefjante Holbeinkopien hängen. 

Eugenie (für ih): Mira wol! Wenn i nu vonem eweg wär. 
(Gaht nad rechts, er hinder ere. Bi der Tür ſüüfzt er. Sie brebet fi um.) 

Chäpper: Nüt nüt — es ift — e8 hät — es ift vilicht 
imene Möbel neime:n:öppi3 gjprunge. 

Eugenie (erzli)y: Chäpper, ift würkli öppis — (bfinnt fi) 
Ah oui. Il est probalement — — — sauté quelque chose! 
(Gſchwind rechts id Zimmer, er hinder ire) 


5. Szene. 
Frau Grebel. Herr Suter. 

(Dur d’Mitteltür.) 

Hr. Suter (im inchoh): J ha ja gwüßt, daß's Ene afallt. 
Aber worum wänd Sie fi partout nanig etſchlüße? 

Tr. Grebel: Sie werded bigryfe, daß me dieß und das 
zrüberlegge hät. Eſchli thüür ifches Halt doch au. E Wittfrau 
ohni Gſchäft mueß uf jede Sangtime Iuege. 

Hr. Suter: Ganz recht, ganz recht. (Für ſich) Bim ebige 
Hagel, wenn i nu törfti, i wurd ere fäge, fie fell fi umefuft ba. 
Die Frau mit irem Röfeli vo me ne Chind hät mi ganz ſtigele— 
finnig gmadet. (Luut) Jedefalls törf ich, wenn Sie wider gah 
wänd, um Ihre werte Name fröge? 
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Gr. Grebel: Frau Grebel. J han am Rennweg gwont 
bis ieß. 

Hr. Suter (bfinnt fi, ſchnalzt mit de Fingere): Grebel, Grebel, 
Grebel, Grebel — hets Dunnerwetter au — Grebel — Girebel 
— Hahaha! 

Fr. Grebel (ängftii): Myn Gott, mer find Ine doch nüd 
öppen öppis — 

Hr. Suter: Schuldig? Ja bhüetmi — und doch — wer 
weiß? Ad Unfinn, 3’jt mer nu öppis ygfalle. Alfo, es fol mi 
freue, wenn Sie mer bald wider d'Ehr gänd. 

Fr. Grebel: Wo ift ie ächt d'üſcheny? 

Hr. Suter: Sie wird deet inne — (Biinnt fi wider) Nüd 
für unguet. Sie bänd nüd vor Jahre-n-emal es Wyßwaare⸗ 
gihäft gha? 

Ir. Grebel: Allerdings! (Für fi) Dä Mah maht mi 
ganz ängſtli. (Luut) Erſt vor Churzem han—-is verhauft. Aber 
bitti, worum fröged Sie au e jo? Sie tätid mer en falle, 
wenn Sie mer’3 füge wurded, falld es keis Gheimniß ift. 

Hr. Suter: Säb grad nüd. Und wenn ich Sri Gege— 
wart deduur na es paar Augeblidli profitiere, willi Ene jcho en 
Erinnerig mitteile. Wie gjeit, s'iſt wyter nüt als e Chlynigfeit, 
wo⸗n⸗ich Jahrelang vergefje ha. Ihre Name hät mer's nu wider 
is Gidächtniß bradt. Aber Sie müend namal Pla näh. 

Sr. Grebel: Wenn i nüd infommodiere. (Beibi jegeb fi.) 

Hr. Suter: S’werded e Jahrer zwänzg ſy; me hät mi 
grad zu de Vätere der Stadt ygreiht. Wahrſchynli, wil i churz 
vorher Vater worbe by, händs gmeint, ietz mües mer s8'Huuſe 
am Herze ligge und jäb ift ja d'Hauptſach für euferi Stadträt. 
tem, in eine von erſte Sttzige hunt e Straßefrag i Bihandlig. 
Es hät fi drum ghandlet, eb grad oder hrumm. Damals ift bi 
erit Zyt gſy, wo me:n=e jo agfange hät, das joginannte „Schöne“ 
zverlange, alletbalbe vom Chudibläg bis zum Banknotehelge. 
Spöter hät mes dänn gheiße jtilvol. Jtem, damals hät Eine 
tunderet gegen en Chrumm, wo d'Straß am End madi, und 
under allgimeiner Byſtimmig ift d’Erpropriation vome:ne Huus 
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verlangt worde, das dere neueteckte Schönheit vo Straß im Weg 
ſtönd. De Huuseigetümer aber hät ſi mit alle Chrefte gwehrt 
und e Petition ygreicht. D'Gründ find nüd bſunders ſchwer— 
wiegedi gſy, aber uſem ganze Ton uſe hät en Art en Verzwyfligs— 
Ihrei tönt, e Todesangft vo dere Erpropriation. 

Gr. Grebel (uigregt) : Todesangjt, ja, ja, ganz richtig. 

Hr. Suter: Wie meined Sie? 

Gr. Grebel: Nüt, nüt! Bitti, fahred Sie furt. 

Hr. Suter: eb, Iueged Sie, de Menſch hät mängsmal 
e jo Yfähl, ohni daß er esn:Urfach defür weiß und mwo:n:er doch 
für's Lebe nüd verfchlude hönnt. S'ift, wie wenn en Engel mit 
ere füürige Ruete Hinderem jtiend und feiti: Tue ’Muul uf, 
oder du chunft eis über. tem, na zur Stund- weiß i nüd, was 
mich tribe hät. ich es Ptelkeit gſy, han-i gmeint: d’Spitaler 
band e Wöfch, ich müeß mys Bündeli au dry geh, oder hät's mi 
füßlet, dene Herre, wo de Gugger es Verſtändniß für Äſthetik 
gha händ und bloß uf wolfli Art ihre Kunſtſinn händ zeige 
wele, eſchli bei 3’zünde — item, ich melde mi zum Wort und 
lahne 108. J weiß nümme, wa3 i gredt ba; nu gjehni na 
immer die ellelange Gfichter und ghöre das Flisme um mi ume 
und dänn merfi die tüüf Stilli und woni fertig gſy bi das ver: 
drucdte Brummle und die bigeifterete Rippeftöß von myne Nachbere. 
S’hät mi neime dunkt, ald wär en Stei vom Herze, won ih myn 
Segenantrag ufe gha ha und wie wänn die halbnadige Engel a 
dev Tili obe mer Chüßli mache mwettid. — Item, s'Huus ijt 
ſtah blibe. 

Ir. Grebel (uigiprunge und ußer jih): S'iſt ftah blibe ja und 
s'Glück, wo dem Huus lang, lang de Rugge kehrt hät, it vo dem 
Augeblid a wieder hob und alles, alles hHämmer Ine z'verdanke. 
D, wie tank ich der Vorfähig, dag ich eimal im Lebe na irem 
Werkzüüg d'Händ drude ha. J has damals wele, aber bi:n:eus 
ichiet fi e fo öppis ja nüd. Bin eus paßt fe fi nüb, daß men 
 emal d’Maniere und d'Schicklichkeit abjchüttlet. Me gaht zi'letzt 
vor luuter Schillichkeit i der Schidlichkeit under. Aber ietz foll 
mich nüt bindere (fie ftredt em beid Händ here, die-n-er feft ſchüttlet) z'rüefe: 
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Ih tank Ene nachträgli na Hundert tuufigmal für Ire Muet 
und Iri Energie. 

Hr. Suter (Gebt fie feſt, Halb verlege, Halb glückli): Ya, ich freue 
mi ſcho — gwüß ganz ußerordetli. — Aber vo:mesne Tante 
ha ja gar kei Red ſy. J han Sie jübigsmal e jo wenig Fennt 
wie hüt. S'iſt bloß, wie gfeit, e jo en Yfall gſy — 

Gr. Grebel (Haftig): En Ygäbig, ſäged Sie nu, e himm— 
liſchi Ygäbig und drum tank ich dem Himmel, wenn ich Ine 
tanfe. Lofed Sie nu, wie ſich's verhalte hät. Mir händ e 
ſchweri Schuldelaft uf dem Huus gha. De Mah jelig Hät i 
de Jahre vorher müeße bald da, bald deet hi, Bäder und Kure 
für en händ fchwer Geld koſt und leider hät alles nüd ghulfe. 
S'Gſchäft ift deduur au rudwärt3 gange. Ich ha mi früener der 
Sad wenig agnah; bin halt e chli verhätichelet vo diheime giy. 
Churz, was mir für d’Erpropriation überchoh hettid, wär lang 
nüd gnueg gſy, d'Schulde z’dede. Und Sie wüſſed ja, wie's mit 
Sfchäftsverleggige gaht, bſunders wäme ſcho e fo und fo demit 
ftaht. Mir händ eifach de Ruin, de volllomme Ruin vor Auge 
gha, bſunders wil me gwüßt hät, de Mah ift krank und mir feig 
nüd viel zueztroue. Do chunnt mwiern:en Sunneftrahl im Nebel 
de Bricht, s'Huus blybi. J will ene nüd erzelle, wie mir diheime 
Gott und euferem Wetter tanfet händ. Aber vo da aa hät fü 
alles zum Befjere gwändt. Die Gfchicht hät is au en Art Reklame 
gmachet. Alles ift z'laufe choh und hett gern gwüßt, wiernzau das 
gange jei. Du liebe Himmel, wämmer's nu fälber gwüßt hettid! 
De Mah jelig hät fryli die Ufregige nüd Yang überftande, aber 
i mich ift wie e neus Läbe ine hob und en Säge hät uf myner 
Arbet gläge. Ine, Herr Suter, hämmers z'tanfe, daß d'Schulde 
gſchmulze find, daß ich au na em Tod vom Mah "vorwärts choh 
bin, daß i zlebt ha guet verkaufe chönne und wenn au nüd 
glänzed, doch ohni Sorge dem Alter etgege Iuege. 

Hr. Suter: Wenn Gie au bloß vom Tante jchwige 
wettid — Oder Halt, nä nei — Tanfed Sie — aber nüd mit 
Worte — Blybet Sie bi mer wone — Dänn ijt dä Fingerzeig 
nüd umejuft gſy — Bhalted Sie das Wönigli — Und — nu 
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ja, es gaht ietz in eim zue — Hebed Sie myn Chätzersbueb dur 
Ires herzig Töchterli. Das wär en Haupiſpaß und alli Ärger: 
nuſſe hettid mer uftödt. 

Fr. Grebel: Aber Herr Suter — Es iſt ja gwüß e 
unverhoffti Ehr für mid. — Nu müend Sie — 

Hr. Suter: Überlegge lah — Bfinne lah — Was Sie 
wänd, 3’prejfiert ja au nüd. Bloß fäged Sie, Sie wellid nüd 
degäge ſy, wenn allefalld myn Chäpper fött — 

Gr. Greber: Herrjegr — Ehäpper — richtig Chäpper 
— da fallt mer ja y, daß d'üſcheny vorhinig — Jä nei, ietz 
mueß i gwüß lade! Da ift ja die reini Kumebi. 

Hr. Suter: Waseli au? Uſe, ufel Wenn öpper öppis 
verhebt, fo chützlets mi bis i d'Zeheſpitze. Hät am End gar Sri 
Jumpfer Tochter myn Hagelöbueb ſcho kennt, vor er is Düütjch- 
land ujesnsijt ? 

Gr. Grebel: Faft ſchynt's mer. J ha's zwar erit Hüte 
Morgen erfahre. Und gipäffig wär’s denn doch — 

Hr. Suter: En brilliante Zuefall ſäged Sie nu und 
Ihlönd Sie y, daß eufi Chind — Aha, da ſind's fälber. 


6. Szene. 
Borigi. Eugenie. Ehäpper (vo ber Syte reits.) 

Eugenie (gihmwind uf d'Muetter zue, Iy8): Mac au bitti, daß. 
mer furt chömed. 

Chäpper (au e fo nebeb em Vater): Schaff is au das Volch 
vom Hals. 

Hr. Suter (luut): Du bift en ebige Hanswurſt du. Wo: 
rum tueſt au e jo frönd und feift nüd, daß du d'Jumpfer Grebel 
ſcho als Bueb "fännt häft. 

Ehäpper (hät en mit wüetigem Gficht am Rod zehrt, ganz verläge ) 
Kennt — ih kennt? — Das heiſt — mer find — mer bänd 
— (ys) Du bringft mi ja i die größt Verlägeheit. Hettift nu 
gwartet bis i der Ufſchluß geh ba. 

Fr. Grebel (iys zur Tohter): Du würdeſt mir e mächtigi 
Freud mache, wenn d' artig gege de Herr Suter wärift — 
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Eugenie: Ich ſett — ich chönnt? — 

Fr. Grebel: Nu ungeniert! Tue, wie's der um's Herz 
iſt. Häſt mer vorhinig ja ſelber gſeit — 

Eugenie (iy): Und ietz ſäg i der, wenn d' nüd mitchunnſt, 
fo lauf ich elei furt. Kei Minute meh i dem Huus. (Reded lys wyter.) 

Hr. Suter (uf der andere Syte, halbluut): Jäã was Tügge: 
lers haft du ieh au ywende? 

Ehäpper: Nüt, nüt. J fägesnzeifach, es hie alle myne 
Grundſätze i's Gſicht ſchlah, wenn i e jo eini nähm. 

Hr. Suter: Gott ftraf mi, i wirde wild! Was bruuchft 
du Grundfäß z'ha? Für das bin ich da. Und ieh grad redt. 
Du nimmft mer da8 Chind oder i will der ſcho zeige, daß ich 
z’bifehle ba. 

Ehäpper: Nüb wenn fie vo z’oberft bis z'underſt vergoldet 
wär, fo ie weich es. (Links i d’Sytetüre ab.) 

Eugenie (immer halbluut): Wil er en Fögel ift, en ybildete 
Halbnar! So ie mach dys einzig Chind unglüdli, wenn d's 
über di bringft. Echreit.) 

Hr. Suter: Um tuufig Gottswille, was hät au res 
Töchterli? Gwüß iſt myn Chäpper unartig gſy mit em. 

Eugenie (trodnet d'Träne mit erzwungener Luftigkeit): Jä mas 
tänked Sie au! Hahaha! E fo en Höflige junge Herr! Vor 
Iuuter Aſtand hät er hochdüütſch mit mer gredt. 

Hr. Suter: Hochdüütſch? Dä hagels Nar! 

Eugenie: Das ijt mir e fo fpanifch vorchoh, daß ich em 
franzöfifh Antwort geh ba. Jetz chöned Sie tänfe, was für e 
netti Underhaltig mer gfüchrt händ. 

Hr. Suter (i fonvulfivifcher Luſtigkeit, da nümme z'lache ufhöre): 
Haha! — Haha — hochdüütſch — ſpaniſch — franzöfiih — Und mie 
fie das ane bringt — Wie fie das feit — D du häßers Chröttli! 
(tätichelet ere uf d’Bagge. Für fi) J nähm fi bimeid fälber, wenn er 
ſtöckchöpfig blybti. (Luut) Frau Grebel, lönd Sie mer au res 
Yümpferli grad da. E jo öppis hät mer ebe gfehlt. Die wird 
eus Grobiane und Murrhöpf umeträhe wie alt Händſche! Nei 
au, e fo e3 lieb3 Ehind. Wie heißed Sie au, Fräulein? 
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Eugenie: Mame chum, bitti, weiſcht, i mueß ja na — 

Fr. Grebel: üſcheny heißt ſie. 

Hr. Suter: üſcheny? — Jä ſo — Sie meined Eugenie? 

Fr. Grebel: Nä nei, ih meine üſcheny, wie fe fi ghört. 

Hr. Suter: Wie fe fi ghört, das ijt ieh gwaltig d'Frag, 
denn jo vil ich weiß — 

Eugenie: Maine, iet ghan ich elei, wenn d' nüd chunit. 
(Zehrt fie zur Türe.) 

Fr. Grebel: Du bift ieß au abſcheulich. (Zu Suter) Gie 
miüend iS gwüß etfchuldige, wäm mer — Bitti, wo han ich au 
myn Muff? 

Hr. Suter: Sie werded:en drin verleit ha. Deſto befjer, 
dänn gib ene grad es Pröbli mit, daß ich die ſäbe Zyte nanig 
vergefle ha. 

Sr. Grebel: Es Pröbli? 

Hr. Suter: Nüd für unguet, aber mir ift vorhinig uf 
eimal jäb Gſchänk in Erinnerig hob, wo⸗n-ich damald von ne 
als Anerchennig für myni birüehmt Stadtratspeufi überchoh ba 
und wa3 na eriltiert. 

Eugenie (iy): Um Gottöwile, Mame Hum, laß de 
Muff lieber dihinne. Dä Vater ift ja na meh vertrüdelet as 
de Soh. 

Ir. Grebel: Es Gſchänk, wo mir Ine? Ha! i cha mi 
ieß ämel gwüß chuum meh bfinne. 

Hr. Suter: Chömed Sie nu. J gib enes zum Gfchaue 
mit; wänd luege, eb's Ine au na alti Erinnerige wach rüeft. 
J wickle-n-es y. Aber Sie müend mer verjpreche, S’erjt diheime 
aazluege — Wüſſet Sie, haha! (pfiffig) Nu damit Sie dänn deito 
ehnder wider chömid! Bitti, wänd Sie grad mithoh. Sie chönnd 
dänn dur d’Hintertüre ufe. 

Ir. Grebel (gaht vorus zur Mitti ab, rüeft): Chum, üſcheny. 

Hr. Suter (re nae): Chömed Sie, liebs Chind (ebefalls ab). 

Eugenie Elei, ſtampfet zornig): JH gahne nüd dur d'Hinder⸗ 
türe! Ich bruuche nüd dur d'Hindertüre z'gha. Ich wott nüd 
gſeh meh vo dem Huus und dene Lüüte. Jetz ſchwätzt fi wider 
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e Viertelſtund mit dem alte Herr. Dä iſt grad wie ſyn Bueb. 
Me weiß nüd, eb men em vor Täubi eis geh will oder ob men 
em vor Liebi um de Hals falle ſett. (Wirt fi uf en Stuehl und 
feit be Chopf uf de Tiih.) D, myn ©ott, wie bin ich unglüdli! 
(Nah ere Hlyne Pauſe ghört me zart und innig öppis us Beethovens Adelaide 
ipife uf der Gyge. — Chan allefallis au uf em Klavier usgfüchrt werde.) 

Eugenie (hebt de Chopi uf, loſet, wüſcht d'Träne ab): Adelaide 
— Ja, ja — auf jedem Purpurblättchen —- leiſe flüftert — leife 
flüftert — Ebe das ift na e jo eis — e jo e lind's, berzigs. 
Reife gflüfteret händ’3 damals na, nüd e fo frech und fpöttifch 
und blafiert ſind's gſy! Ach, wie herzig, e jo recht altmodig — 
wahrſchynli en alte Schuelmeilter, wo im Huus mwont, die Junge 
höntid e jo öppis nümme. Wie ner jameret — Ude — Mdelaide 
— laide! '3 ijt mer grad, wie wenn i bi der Gotte felig wär, 
wo's immer e fo na bratnesn-Opfle gihmödt hät — und die zwee 
Ehinefe uf der Kumode gitande find und dänn mir Chinde um's 
Klavier ume, wenn fie mit irer zitterige Stimm gjunge hät: Ad 
nur ein einzigsmal in meiner Liebesqual. (D’Mufit hät ſcho vorher 
ufghört) Dä alt Schuelmeijter hät mer ie au mwohlta, ih chönt 
em ordli — 

7. Szene. 
Eugenie. Chäpper. 

Ehäpper (Hät d’Sytetür rechts ufgemacht, will erſchrocke zrugg): 
Oh pardon! 

Eugenie (ipringt uf): Bitti, etfhuldiget Sie. J ba mi nu 
verwylt, will dä alt Lehrer e fo herzig gipilt hät. 

Ehäpper: En alte Lehrer? 

Eugenie: J tänfes ämel, es feig en alte Schuelmeiiter, 
wo d’Adelaide e jo ſchön gſpilt hät. 

Chäpper: Verbindlichſte Dank für's Kumpliment ! 

Eugenie: Um's Himmelswillen — Sie werded's doch nüd 
öppe gſy jy? Richtig, ietz ghört men e ja nümme. 

Chäpper: My Gyge hät mer ſcho meh als eimal ghulfe, 
en Sprung us der Würklichkeit uſe z'tue, drum lahn i ſi nüd 
verſtaube, wenn i au grad nüd bſunders muſikaliſch bin. 
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Eugenie: Was nüd muſikaliſch? Wäme-—n-e fo uf de 
Saite ſüüfzge cha: Wenn Nachtigallen flöten! 

Chäpper: A dem iſt nid d'Muſik Schuld, ſundere DE — 
Nä nei, Sie bruuched's nüd z'wüſſe — Jä aber um tuufig 
Gottswille, Sie ſchwätzed ja uf eimal ganz Züri-welſch — keis 
Zaufanner Brösmeli meh drunder! 

Eugenie (erihrode): So, ie hät's mi! (Bfinnt fi — mit 
übermüetigem Lade) Morum fett i au nüd, wo Sie e jo ud em 
Hochdüütſche uſe trolet find. Keis Trankjurterli meh zmwüfchet 
Ire Zähne! 

Ehäpper: Wil mer halt es Züri-Gueteli uf em Mage Iyt. 

Eugenie: Aha, i verftahne — Ya ja — iek wird's mer 
ar — Die Adelaide! Aber i will Sie nüd verfuume — Spiled's 
ere nu wyter uf jedem Purpurblätiden — Wo mueß i ietz au uſe — 
(Staht i der Mitti, lueget verläge na de verſchidene Türe.) 

Ehäpper: D mid verfuumed Sie nüd — Myne Adelaide 
wott ja nüt ghöre — da chum i na immer früeh gnueg zum 
ipile. 

Eugenie (mit em Aflug vo Yferſucht): Wott nüt ghöre ? 
Pah! Das fennt me! E fo en interefjante Herr — So jo, alfo 
en Adelaide. Sie müend heillos i fi verfcharmeriert jy, daß Sie 
e jo wehmüetig jpile chöned. 

Chäpper: Gjehnd Sie, ieh ſäged Sie's felber, was ich 
vorhinig abegihludt ha. Es ift nüd d'Muſik, wo myn Boge 
gfüchrt hät. 

Eugenie: Dffe gitande, ich hett's Ine au nie zutrout. 
Das nıueß ja öppis ertras ſy, wo dä fpöttijch Herr Chäpper e 
jo weichherzig mache cha. 

Chäpper: Ganz öppis ertras. 

Eugenie (immer yierfügtiger): E Schönheit erften Ranges. 

Ehäpper (immer ruehig, aber ernfthaft): En Engel us em 
fibete Himmel. 

Eugenie: Und e ftolzi, daß fie ein e fo jammere laht. 

Chäpper: Stölzner nügt nüd. D'Viktoriaſüül über der 
Sihl änne ift e Lais degäge. 
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Eugenie (ärgerli): D'Lais kenn ich nüd. — Wahrſchynli 
au e gwaltig gibildeti, wil en fo hochdüütſche Herr fi verehrt. 

Chäpper: Sie redt mehreri Sprache und feit i feiner, 
was me gern ghörti. 

Eugenie (für ih): Das ift ja empöred! (Luut) So fo — 
hm! Dänn grüezed Sie mer das Meerwunder — (Bill ab.) 

Ehäpper (immer uf em glyche Plag): Wänd Gie’3 nüd us: 
richte? 

Eugenie (biybt ftah): Mer? Ich? 

Ehäpper: Wer ſuſt? 

Eugenie: Ih kenne ja das hochmüetig Gſchöpf gar — 

Ehäpper (underbrict fi): Ich lahne nüt uf fie hob, wenn 
fi au hartherzig gege mich ift. Sie hät nu e fo ahgnahni 
Meaniere. Im Herzesgrund ifchi ſchlicht und guet und ehrli blibe. 
Drum han i allimyle na Hoffnig. 

Eugenie (heitig): Jetz loſed Sie, das iſt uverfchamt. Das 
Ihidt fi gar nüd, eim e jo öppis z'ſäge. Mynetwege verzelled 
Sie der ganze Wält, wie verfchoffe Sie in Ihri Adelaide feigid 
und tiend Sie fo tid wie Sie wänd, aber mir bruuched Sie's 
denn, meini, doch nüd z’verzelle. E jo vil Rüdficht törf i, (ſchluchzet) 
meini, na von Ene erwarte. 

Chäpper: Ja, wen fol is dänn fuft erzelle? 

Eugenie: Das gaht ja über alli Bigriff! — Guet, 
ſchön, recht ſchön, dänn ſäged Sie mer wenigfted, wo⸗n⸗i bie 
Adelaide triffe? 

Chäpper (immer gilaſſey: Sie iſt grad im Bigriff vo mer 
furt z'gah. 

Eugenie (ſtoßt en halbluute Geuß u3, ift im unwillfürlihe Zrugg: 
wyche uf bie recht Syte hob und hebt fi vor Zittere am Tiſch, wo deht ftaht. 
Nah ere chlyne Paufe): Hört ietz die — die Kumebi bald uf! 

Chäpper: Hoffetlil My Rolle han i ſcho lang fatt und 
wenn d'Adelaide wider Eugenie ſy mott, dänn bett ich ere vil, 
vil, ſchüüli vil z'ſäge. 

Eugenie: Du wirft — Sie werded mi doc nüb glaube 
mache wele, ich ſeig — 

3 


— — 


Chäpper: Nüt will i — gar nüt, bis i erſt weiß, ob's 
würkli ſo arg iſt, wie me mer erzellt hät vo der Fräulein Grebel, 
ſid ſie us em Wälſchland ſeig. 

Eugenie (lebhaft): Jedefalls cha me nüd e fo vil erzellt 
ha, wie me mir vom Herr Suter, ſid er vo Frankfurt z'rugg ſei. 

Chäpper calles ſehr raſch: E größeri Kokette gäb's gar 
nüd — 

Eugenie: En ybildtere Kerli laufi nieme ume — 

Chäpper: '3 hüürate heb fi verſchwore — 

Eugenie: D’rauezimmer feigid für in nu da, zum für 
en Nare halte — 

Chäpper: Statt ere Lismete heb fie 's Klavier de ganz 
Tag underhänds — 

Eugenie: Statt eme vernünftige Wort beb er blöd Witz 
uf der Zunge — 

Chäpper: Sie heb en Zwider uf der Naſe — 

Eugenie: Er heb en trüllete Schnurrbart under ber 
Naſe — 

Chäpper: Daß fie weder ordli tüütſch na menſchlich 
franzöfifch redt, han i jelber ghört — 

Eugenie: Daß es fi mit ſym Lüütenandialelt e jo ver: 
halt, hät er mer biwiſe — 

Ehäpper: Do han i fryli bigriffe, dag myn Brief uf 
Zaufane kei Antwort überchoh hät — 

Eugenie (ftürzt uf en zue, padt en chrampfhaft am Arm): Du, 
Du hättift mir würfli gjchribe? 

Ehäpper: Wiem'is verfprode ba, jofort vo Frankfurt us, 

Eugenie (uber fih): Alfo underfchlage! Richtig wie mer's 
's Getteli gfeit hät. Aber ich ba den andere glaubt, und won i 
bei choh bin, dene Fründinne, mo mer dieß und das vo dir erzellt 
händ; deßwege bin i au e fo erfchrode, wo d'Mame dahere gange 
ift und nachher han i mer vorgnah, dir erft recht z'zeige, daß du 
di nüd über mi luftig mache hönijt. Erſchrickt. Herjeſſes, was red 
ih au! — Ich mueß ja furt — Bitti Herr Suter, nämed Sie 
mer's nüd übel -- i ha gwüß — 


a. 


Chäpper (fait fie bi der Hand): Eugenie! Säb wer würkli 
wahr? Da bin ich ja dv’ Schuld an allem. Ich hett nüb dem 
Gſchwätz glaube folle, ich hett friſch und frank dich ufjueche folle. 
Statt deſſe han i ta wie-n-en Torebueb, wär bald vor Tuuter 
Derzwyflig liederli worde — und ie wär jäb würkli dys wahr 
Gſicht, wo d' gmacht häſt, wo⸗n⸗i us der Türe deet hoh bin? — 

Eugenie (mit niedergſchlagne Auge, laht em d'Hand, aber ehrt 
fi emeg): Und ſäb dyn wahre Ton, mit dem d' na der Adelaide 
gfküfgget Haft? 

Ehäpper: Gwüß und uf Ehr und Gäligkeit! Und Eu: 
genie joll fi wider heiße — liebi Eugenie! Weiſcht na, wo⸗n⸗i 
der im Bimußtfy vo myner frifch ine gmwürgte klaſſiſche Bildig 
gichribe Ha: Eugenie — 

Eugenie (underbriht en): Heißt: eu — wohl und genos 
Geburt, alfo wohlgeboren! Natürli — (wieder übermüctig neckiſch) 
Ha ja vo der Zyt a immmer es Kumpliment gmacht, wenn i 
amene Spiegel verby gange bin. Aber weijcht na, won ich dyn 
Name erhlärt ha: Chäpper — 

Chäpper: Schnäpper! Wil ich ein nümme los lös, wenn 
i ein i d’Ürm gnah heb. Eb i ächt dä Name na verdiene? Du 
Viebi, Herzigi du! (Er zieht fie a fi, fie leiht ires Chöpfli verſchämt a fy 
Achsle) Wottſt mer's erlaube, daß idi nie — nie — nie meh — 
(Wie⸗n⸗er fie umfaßt, ftoßt fie en Schrei us und flüügt von em eweg.) 


Tetzti Hzene. 
Borigi. Frau Grebel. Herr Suter. 
(Reded duſſe luut und heftig, chömed dänn dur d’Mitti,) 


Sr. Grebel (na under der Tür): Nä nei, myn ſuperkluege 
Herr, Iri Gründ find himmeltruurigi und dänn iſch es jedefalls 
fei Art und Wy3 fich uszdrude. 

Hr. Suter: Ja berrjeh, e jo e Stedihopfete chönnt ja es 
Trampeltier zur Furie mache. 

Fr. Grebel: Mit e jo biſchränkte Lüüte fott fich Halt en 
Mah von rer Intelligenz und Fynheit — haha! nüd abgeh. 


— — 





Hr. Suter: Aber lueged Sie doch ſelber, wenn Sie's nüd 
glaubed, da uf Syte ((ſtrectt e Broſchüre here) 15 ſeit der Alexander 
Koch: Wer ſeine Töchter in's Welſchland ſchickt, woher ſie meiſtens 
mit verdorbener Geſundheit zurückkehren, ber mag bedenken, daß 
es keinen Wert hat, eine zweite Sprache zu lernen, ſo lange man 
nicht die erſte gehörig beherrſcht und ſo lange man in keiner von 
beiden etwas zu ſagen weiß. 

Fr. Grebel: Lönd Sie mi z'fride mit Irem Alexander 
Koch? Hät er vilicht ſcho Töchter is Wälſchland gſchickt? Hät er 
überhaupt Töchter? Nei, er hät offebar keini, ſuſt chönt er nüd 
e derigs Züüg ſchrybe. 

Hr. Suter: Aber myn Gott, mer händ ja gnueg ſchlagedi 
Exempel, wie miſerabel — 

Fr. Grebel: E ſchlaged's Exempel ſott me ſtatuiere a 
dem Mah, ja würkli! Nüd is Wälſchland! Haha! (Gieht ick erſt 
d'Eugenie) Aha, da biſt ja — chumm, chumm — du häſt Recht 
gha vorhinig und du bruuchſt kei Angſt z'ha, daß mer is länger 
bi derige Herre ufhalted. 

Chäpper (zum Vater): Aber bitti, was händer au? Was 
hätts geh? 

Hr. Suter: Ganz eifach, s'Ei iſt dasmal klüeger gſy als 
die Henne, reſpektive der Güggel. Du häſt Recht gha, nüd wenn 
ſie vo z'oberſt bis z'underſt vergoldet wär e ſo eini! (Die Alte ſind 
je uf der Syte, d'Chinde nebet ene, aber inwendig, ſo daß ſie ſich de Rugge 
zuechehred.) 

Eugenie: Mama, du biſt ietz ufgregt — 

Ir. Grebel: Jä biwahri, heb kei Angſt, i werd mi nach— 
her anderſt bſinne. Mit dem Patron bin i fertig. 

Eugenie (ängftli); Aber de jung Herr — 

Fr. Grebel: Häft du ganz richtig tariert und ich bi rein 
mit Blindheit gſchlage gſy. Bruuchſt en nüd z'näh, bhüetis Gott, 
ehnder ließ i di en alti Jumpfer werde. 

Chäpper: Vater, i mueß der offe gſtah — 

Hr. Suter: Schwig nu ſtille und bis überzüügt, ich achte 
dyni Prinzipie vo ieß a höcher. 


Ehäpper (ungibuldig): JA ich meine ja — 

Hr. Suter: E fo Bold verſtaht's nüd befjer, allerdings, 
allerdings; nimm merd nu nüb übel, daß i mi e fo lang mit 
ene abgäh ba. % will ietz ſcho churze Prozeß mache. 

Ehäpper: Du underftahjt di nüd, re öppis — 

Hr. Suter: Nüd i dyner Gegewart, i kenne dys Zart: 
gfühl, gang nu ruehig — 

Ehäpper: Säg mer ämel au, was es geh hät. 

Hr. Suter: Mer find da im Verbigah bi der Bibliothek 
weiß der Tüüggeler wie uf d’Bildig z'rede choh und do arbeitet 
fi die Frau in e Bigeifterig für's Welſchland ine, wo⸗n⸗i natürli 
han abchüele müeße. Bi dere Glägeheit bin i zur Yficht hob, e 
fo verfchideni Prinzip tätid nüd guet binenand. Du chöntiſt ja 
das wälſch Jümpferli nüd emal verſtah — 

Chäpper (ugiduldig): Jetz Hör e mal uf; mer händ is ja 
ſcho — 

Hr. Suter: Nu ruehig, ſie ſind's Eryfere nüd wert. 
J weiß ſcho, daß du mir z'lieb alles im Stand wäriſt. (Luut.) 
Gſehnd Sie, verehrtifti Frau, wenn myn Soh au bloß im 
Düütfchland gſy ift, wär er doch im Stand gſy, über Sri Jumpfer 
Tochter na is Reini z'choh. (Fr. Grebel und Eugenie händ wäred bef 
lys zämme grebt, Ehäpper und Eugenie händ bie und ba fi zunenand umtreheb, 
fi gwinkt und Chüß zuegmworfe.) 

Gr. Grebel (uut): Und myni Tochter feit mer grad, fie 
beb de jung Herr ganz guet verjtande, wenn er au e frönd's 
Wäſe aagnah heb. Sie gjehnd aljo, euferi Töchter chömed mängs⸗ 
mal gfund gnueg us em Wäljchland Hei, um e fo eine wie Ire 
Herr Sohn z’durluege. Und fi hät em i beide Spracde „etwas 
zu jagen gewußt“, daß er gnueg gha hät. 

Eugenie (erihrode): Um tuufig Gottöwille, Mame, bu ver: 
ſtahſt mi ja ganz falſch! 

Sr. Grebel: Nei, my3 arms Chind, 3’Muetterherz ver: 
ftaht nie falſch. Ich Ha für die Bileidigunge, wo me dir ata 
hät, en offes Ohr. Augeblidli wämmer ieg gab — 

Eugenie: Nu na eis — 


— — 


Fr. Grebel: Jä biwahri, bruuchſt kei Etſchuldigung bi 
dene Grobiane. (Ryßt fi gwaltſam zur Mitteltüre) Sans adieu furt 
vo dere Liebeswürdigkeit! 

Ehäpper (Glychzytigy: J ſäg der Vater, i lah fie nüd gab. 

Hr. Suter: Bilt en brave Kerli, aber da wär's am urechte 
Drt, Umftänd z'mache. (Er hebt en, Ehäpper will zur Eugenie, biesn-im 
iho a ber Tür mit flehetlihem Gfiht d'Hand zueftredt. Uf eimal fallt der 
Frau Grebel, wo fie ſcho d'Türe ufmacht, e8 Pafet ufe.) 

Ehäpper (xyßt fi mit eme Rud vom Vater (08): Sie händ öppis 
verlore, Frau Grebel! 

Sr. Grebel (taht ftille): Wer? Ich? 

Chäpper (Hebt’s uf, aber e jo ungſchickt, daß es ujem Papier ufe 
chunnt. Er überreihts ire, ed ijt es Taufchleid, rych mit Stiderei und Spitze. 
Frau Grebel ift wider in Vordergrund hob und nimmt’3 erftuunt i d’Händ,) 
(Churzi Paufe, Eugenie und Chäpper binenand bihinne.) 

Hr. Suter: Das ift ja mys Stadtrats-Souvenir, wo⸗n⸗i 
Ine zum Gfchaue mitgeh ha i der Gſchwindigkeit. 

Tr. Grebel: Das wär ſäb Gfchenf, wo mir Ine damals 
jettid gmachet ha? (Bi beide mueß na de Zorn ufem Rebe ufe z'gſpüre ſy. 
Sie Iueged enand nüb a. Churz und halb grob.) 

Hr. Suter: HA ja, es ift mer damald ohni wyteri Bi: 
merfige zuegfchidt worde. X ha ſcho verftande, daß me mer für 
myne Red well dankbar fy und doc ſells fei Veralaßig geh an 
ne Biſtächig z’dänfe. Natürli han i mi deßetwege au nüd bidanfe 
dörfe, Aber es hät als Taufchleid vo mym Chäpper fungiert — 

Chäpper: Mys erit Rödli? 

Eugenie (halbluut dihinne zuen-im): E fo en chlyne Höfi bift 
du gſy? 

Hr. Suter: Nachher ifch es ufbimahrt worde. Zwyfle 
bämmer nüd chöne, woher's fei, wil Sie es Wyßwaregihäft gha 
bänd. Set mueß es halt nach dere lange Zyt bi fonere un= 
gſchickt Glägeheit fürechoh. 

Fr. Grebel (Hät underdeß yfrig d'Stickerei nae glueget, tüü 
grüehrt): Ja das iſch es — da das verſchlunge S und Ch — 

Hr. Suter (komisch bimegt, früntli): Suter — Chäpper — 


— — 


Fr. Grebel: Ja, er hät d'Vorlag ſälber zeichnet, myn 
Heiri ſelig — I gſehn en na im Hinderſtübli vom Lade ſitze — 
D'Bruſt hät em damals ſcho afange weh z'tue und wenn i em 
gfeit ha: du Hueftijt ja wider, hör au uf — du buckſt di z'vil — 
fo bät er gmeint: Laß mi, da3 mueß öppis extra werde — e 
fo öppis ſoll's ganz Züri nüd geh — Es ift — (chreit) ſy 
letſcht Zeichnig giy. (Sie trochnet mit eme Zipfel Träne ab, erſchrickt) 
D ich bitteen:ab — 

Hr. Suter (girüehtt): S'macht nüt, es ift ja d'Näſſi 
gwonet. 

Fr. Grebel: Nei wie-n-eim e fo öppis a die alte Zyte 
erinnere cha. 

Hr. Suter: Es gaht mer ja brezis e ſo. S'iſt mer, i 
gſäch mys Kätterli ſelig lybhaftig wider da ſtah und ſäge: Gäll 
Ruedi, a dem Prachtschleid biſt eigetli au nüd d'Schuld. Die 
Red iſt dir nur e ſo uſe gwütſcht. Die Frau hät ein nämli 
durlueget, öppis merkwürdigs, falſchne Schy hät ſi nüd duldet, 
deßwäge au myn Haß uf's Wälſchland. Und's iſt wahr, wämme⸗—n⸗ 
ehrli iſt, wird men au bſcheide. Me gſeht, daß me gwönli a dem 
nüd d'Schuld iſt, won eim's gröſt Glück bracht hät. 

Fr. Grebel (eſth: Aber me ſoll deßwege doch tue, was 
me für recht halt. (Streckt em d'Hand) Alſo bitte ich ab, daß i vor- 
binig e jo ungſchliffe — 

Hr. Suter ( komiſcher Etrüftig): Sie hämed mer grad recht! 
Emene fo esn:alte Grobian na guet Wort geh! Wenn i nu törft 
hoffe, daß Sie myni Hitz vergefle wurdid — 

Gr. Grebel: Aber bitti reded Sie au nümme devo — 
Iri Hit hät eus ja ſcho emal Säge bradt. 

Hr. Suter (bigeifteret): Und fie ſells wider — bigoſt — 
(bfinnt fi, ſchnalzt mit de Fingere) Ah das iſt ietz au e vertablets Züüg 
— Es gaht ja abſeluti nüd — Dä Haß von euſere Chinde iſt 
zue groß und mir händ's na b'ſtärkt. (Drehet ji um) Chäpp — 
(gſeht wie die beide ſi im Hintergrund umarmed, im höchſte Erſtuune, bringt's 
chuum uſe) Chäpp — Chäpper — E fo en Haß händ ihr ufenand! 


—— 





E ugenie (fltügt verjhämt uf d’Muetter zu): Bis nüd t 
Mame, aber er hät d’Adelaide e jo ſchön gſpilt. 

Ehäpper: Vater, ih mueß mi e fo blage, bis fi wiber 
orbli Tüütfch cha. 

Fr. Grebel: D'Adelaide? 

Hr. Suter: | Gua0e) Drdli tüütfh ha? 

(Die Alte ftönd i der Mitti binenanb.) 

Ehäpper (gaht nad) rechts übere zur Frau Grebel): Soll ich wider 
e Muetter überchoh? (Sie ſtreckt em beid Händ eigege.) 

Hr. Suter: Da hämmer’s! Wider e mal es Glüd ver: 
wütſcht, ohni daß me Schuld dra it. Jä Herrjeger, wer bhalt 
ietz das Taufchleid? | 

Eugenie (gaht links zuesnim, halb verihämt): Es cha ja i der 
Familie biybe. 

Hr. Suter (kuftig): Du bift e Gäxnas! (Umarmet fie.) 


(De Borbang fallt.) 
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umhi uber, v. G. Straßer. letſcherführers Krankheit, v. H. Wyß. Zum ÄÜülpler— 
Sunntag, v. G. Straßer. E neui Sag, v. G. Straßer. ꝛc. ꝛc. 


38a. Kanton Zürich, 7. Heft. Terzett mit Hinderniſſe. Us em Welſchland, 
v. W. F. Niedermann. 


38b. Kanton Zürich, Ferieverſorgig. Luſtſpiel in eim Akt vo Wilhelm Nieder— 
mann. 


39. Kanton are 2. Heft. Wie me's trybt, jo goht'8, v. ©. Kiejer. D’Mues 
ter a d’r Wiege, v. G. Kiefer. E Bruutgihau im Pfarhuus W.., v. Henriette Cors 
rodi geb. Rahn. 


40. Kanton Aargau, 3. Heft. D’Heimet, v. ©. Kiefer. Verchaufmer au das 
Hüsli nid! v. G. Kiejer. Abfchied, v. ©. Kiefer. Und halt di guet, v. ©. Kiejer. De 
Chriesbaum, v. ©. Kiefer. 's Nohwieſeli, v. ©. Kiefer. ꝛc. ac. 


41. Kanton Luzern, 4. Heſt. Seitigd Bättelpad, v. Rämmert vom Mösli, 
D'Möiſchterer und de heilig Eant Michel, v. Rämmert vom Mösli. 's wyß Betheli, 
v. Rämmert vom Mösti. Heimeligi Zyte, v. 3. Roos. 


42. Kanton Luzern, 5. Heſt. Wie d'Yſebahn bi euß Ko ijt und wie je it 
je madt, v. %. Roos. E Wintergipaß im Chaltebad, v. Thereje Zimmermann, Der 
Ehepfennig. Es Gſchichtli us alte Zyte, v. Thereje Zimmermann. D’Hofiert chunnt 
vorem Faal, v. Thereie Zimmermann. Die grouß Suu, v. Therefe Zimmermann, 
D’ChrunelesRout, v. Thereje Zimmermann. 2c. 2c. 


43, 44. Kanton Zürich, 8. und 9. Heit. Luftipiele, v. Leonhard Steiner. 1, 
Swnige "Eis und Zwei. 2, Au en Verein. 3. 's Engliſchchränzli. 4. Flyß und Is. 
5. Prinz Froſch. 
45. Kanton Bern, 4. Heit. Am Walbbrünneli, v. A. Gaudard. Nüeggiäpfab 
oder Nüeggisfall, v. D. Gempeler. D’r Tüüfel im Sibetal, v. D. Gempeler. 


46, 47. Kanton Zürich, 10. und 11, Heit. „Edelwyß“, Luftipiel in drei Akten, 
v. Leonhard Steiner. 


48. Kanton Luzern, 6. Heit. Es härzigs Märli von ere Rofeftuud. '3 Ditfätie 
bujer Gſpeiſt oder di Rote und di Schwarze, v. Nämmert vom Mösli. 


49, 50. Kanton Zürich, 12. u. 13. Heft. Züridütſch in der Heimatkunde, v, 
E. Schönenberger. De Züri-See, v. J. Harbmeyer. En Herbftabig am Züri:&ee, u. 
3. Harbmeyer. Toaft an der Schuliynode in Eglisau, v. SEchönenberger. Zum Jahres— 
feft der Schaundzwanziger, v. J. —— Ruodi und Rägeli, v. J. Hardmeyer. 
Vom Schlyßmärt, v. J. Senn. O ih Narr, bett ich nid gwybet, v. U. Corrobi, 
D’Cherndlete, v. H. Nägeli. D'Wöſcherwyber, v. DO. Haggenmadher. Ärgüfi! v. O. 
Haggenmader. 's bodet Eine hinnenuuf, v. O. Haggenmader. Du jolljt nicht reben, 
Luſtſpiel, nad J. Stutz. Die Hochzeitsgratulanten, v. E. Schönenberger. Neue Glocken, 
v. E. Schönenberger. 's Werchtiſchli (Alpenroſen 1815). Die neu Schlacht bi Sſempach⸗ 
v. E. Schönenberger. 


51, 52. Kanton Zürich, 14. und 15. Heft. Luſtſpiel in 5 Aften, v. Leonhard 
Steiner: „Am Sängerfeit“. 
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Perſone. 


Staub, Rentier. 

Bertha, ſy Tochter. 
Vögeli, Rentier. 
Hermann, ſyn Soh. 
Kätterli, Meitli bim Staub: 
En Teligraphebot. 


(D’Scene iſt im e Wonnzimmer vom Staub.) 


Bimerfig für d’Uffüedrig: 
Die beidesn-Alte müend möglichit gegefäglich ghalte ſy. Staub 
e hli mager, weich, ruehig, afang vosn=ere Glatze. Vögeli wohlbilybt, 
Gholerifer, aber gimüethlich, joviale Cholderer, graue Chruſelchopf. 


Erfli Scene. 


Links (vom Zuſchauer) vorne en Tiſch mit Bapiere, Büechere, Schryb- 
züüg und Stuehl. Recht? vorne Sopha oder 2 Fauteuil. Hinne linfs 
nebed_de Mittelthüre en chlyne Tiih und Stuehl. Ubrigs Meublement 
wie imene Zimmer vom wohlhabede Mittelitand. Links zwei Sytethüre, 
die vorder gaht i d'Wonnſtube, die Hinter i d'Chuchi. Rechts gaht e 
Sptethüre is Bibliothefzimmer ) 

Staub (ſitzt am Tisch vorne links und blätteret imene Buech, 
e Bedere i der Hand): St. Morig — 1855 Meter — Waſſer 
enthält Chlor — Brom — Schwefelfäure (jchrybt). Taraſp — 
Schuls, vier Eifenfäuerlinge. Dokter J. Brauns fchreibt: Alle 
Umjtände vereinigen fih, Schuld zu einem befuhwürdigen Brunnen 
zu machen. (Schrybt.) Set hämm Seewen — nei das ijt es 
Wyberbad! (Blätteret wider) Rothbad 1035 Meter, Eijen und 
fohlenfaures Kali — au nüd übel! (Schrybt) Fideris — natürli 
vor allem Fideris! (Schrybt) Au Nuolen, Gonten (immer im 
Schrybe). Sp, das Rödeli wär ſcho ganz aajtändig gfüllt! — 
(Staht uuf) Vögeli flüüg, wohi du witt — aber mid nimm nüd 
mit! (Erſchrickt) Herrjeh! I made ho Bers! — E böſes Zeiche! 
— J ha würkli Erholig nöthig; gründlichi Rueh. — (Lauft uf 
und ab) Vögeli, du biſt mer en alte liebe Fründ, aber wemme i 
d’ serie will, goge fi verjünge, jo paßift du Halt i Gottsname nüd 
zuesnzeim mit dym Dijchpetiere und Difchgeriere. — Fryli mer 
find e jo langi Jahr gmeinfchaftli an eis Kurort gange, daß es 
ie Hit chojtet, dich los z'werde. Aber de Tofter het gjeit, abjeluti 
Rueh wär heilfam für mid und de Vögeli ijt grad fyt e paar 
Wuche wieder — gottverzeih mer's — der rein Tüüfel. — J 
hamer da es Mitteli uusgfinnet, in loszwerde. Er gaht jedefalls 
in e8 Kurort mit⸗ere⸗n-Pſequäll, wil er über Bluetarmuet hlagt, 
wenn 's em au fein Menjch glaubt. Yet ziehen:ich eifah us em 
Sie: Fels d’NMfequällenufe und weiß dänn ämel ficher, mwosnzer 


we Ka 


hy gaht. Wenn ich en gar na derzue animiere, jo fehlt ſi's nũd; 
er bſtellt Zimmer neime an eim vo dene-n-Orte. Dänn han ich ſcho 
gwunnes Spiel. Ich bruuche bloß nadhträgli en Grund ufezfinde, 
warum ich nüd hygah hönn. Er bitellt nümmern:ab; da ift er 
en vil z’große Setschopf und wenn er au ganz elei uf eme Berg 
obe ſäß. (Rybt fi d'händ) Hähähä! Ürelänt! 


Zweiti Scene. 
Staub, Bertha. 


Bertha (ſchüüßt us der vordere Sytethüre links uſe): Was 
bäjt wele Bape? (Iueget wie ettüüfcht im Zimmer ume.) 

Staub: Es hät niemer grüeft. 

Bertha (für ih): Schad! Er hät doch gjeit, er wel um 
dia Zyt hob. (Staub hät fie gſetzt. Sie lehnet a ſyn Stuehl): 
Chann i der villicht öppis helfe diktiere oder ſchrvybe? — D’Auge 
thüend der ja i der letſchte Zyt — 

Staub (ärgerli, aber allimyl mit Rueh und bidächtig): Nä 
Nei, es jtaht gar nüd e fo gföhrli mit mer — im Gägetheil, i 
meinti, me hönnt würkli das Jahr s'Geld erfpare und ftatt e fo 
wyt eweg höchſtes paar Wuche go — 

Bertha (neugierig): Wohi — 

Staub: (bjinnt fi) Gang nu — es wird fi [ho finde — 
Gang, i mueß na — Es prejjiert ja nanig — 

Bertha (für fi): Aber mir fürdhterli! 

Staub: J ha da na jchnell e paar Brief z'ſchrybe. 

Bertha: Los, es hät meint öpper glüütet ? 

Staub: Näärli, in Ohre hät's der glüütet! Du bift z’früch 
uufgitande, dänn gaht’3 eim e jo — gang, gang! (jchiebt fi na 
der Thüre links und chunnt dänn bidächtig wider füre.) 


Driffi Scene. 
Staub (elei), dänn Vögeli. 


Staub: Für diä wär au e fein hochglägene Ort guet. Sie 
Iyt a Herzchlopfe — erſt fit Churzem, und a-nzere gwüße Uruch. 


— — 


De Tokbter ſeit, me heb's i dem Alter e jo. Aber jedefalls dörft 
fie au nu in e ganz indifferänts Bad. Kei Red vo Yſe — do 
lönn mir min alte Fründ himandere. Hähä! (hät fi wider gjekt 
und blätteret) Jet hättid mer na Leuk und i dere Geged allefalls 
dänn — vilicht — 

Bögeli (chunnt ſcho früchner dur d’Mittelthüre ine. Wo: 
n:er giebt, daß de Staub e fo vertüüft ift, fangt era uf de Zehe 
z'gah, bis er hinder im jtaht und chlopft em ftar uf d'Achsle. 
Luut und hräftig): Hodjt wider bi me-n-e alte Schartede? 

Staub (fahrt uuf): Ah! (Padt Buch und Zädel under 
anderi Bapier) Das gjeht dir wider glych mit dym ufgregte Wäfe! 
Du häſch es würfli nöthig, daß d'uſem Gſchäft chunnſt i d'Luft. 
Ein e jo goge verſchrecke! 

Bögeli (immer hräftig jovial): Ach kene-n-Eine, dä's na 
nöthiger hät. Hahaha! Du bijt ja wie de Säb im Lied: Das 
Laub am Baum, der Wind im Blatt raufcht ihm Entſetzen zue. 

Staub (ruehig): Das Blatt am Baum, der Wind im Laub 
heißt's. 

Vögeli: Wirſt di woll irre, de Wind im Laub ruuſchet ja 
nüd, wil's am Bode lyt. 

Staub: Da chunnt's ja nüd druf aa, ſundere wie's de 
Dichter gſeit hät. 

Vögeli: Wenn de Dichter öppis Tumms ſeit, mueß me ne 
kurigiere. 

Staub (etrüſtet): Das wär na chöner, du wettiſt de — 

Vögeli(uut): Ob's de Heiri oder de Hans fei, wenn Eine — 


Bierfi Scene. 

Borigi. — Bertha (ſchüüßt wie vorhinig ufe.) 
Bertha: Was heit wele, Bape? — Ah gottgrüeti Herr Vögeli! 
Staub: Es hät di fei Menſch grüeft. 

Bertha (für fih): Sie find richtig wider hinderenand. Hüt 
emorge dörfed’3 mer nüd ungmüethli werde! (luut) S’Kätterli weiß 
nümme recht, weles Mufter du für de Rod usgwelt hält. Es 
jött’3 furt träge. Wenn d'ems na mal zeige wettiit — 


—— 


Staub (yfrig): Jſchume — daß diä mer nüd wider ver— 
chehrts Züüg macht. Exgüſi Herr Vögeli! (ab vorne links). 

Bertha (hinder im üßerſt höfli): Exgüfi Herr Vögeli! (ab), 

Vögeli (ſpottet nae, wenn's duße ſind): Exgüſi Herr Vögeli! 
Herrjeh wie-n-e Höflichkeit vo dem Jümpferli. — (Lueget uf de 
Tiſch) Was hät er au da z'verberge gha? Es hät uusgſeh, wie 
wenn er vor mir erſchrecki — (ſuecht) Hä bi me ne alte Fründ 
dörf me ſcho — de Gſell-Fels! — es Verzeihnig! — Tuuter 
Dfequelle! (pfyft) Hui! D du alte Schlauchopf, han i di? Ich 
han e paar Mal vo Bluetarmueth gredt, um e chli aaz’böpperle. 
Jetz — hahaha! — iet hät er richtig D’Njeqäulle notiert. Biſt 
doch ſuſt nüd e fo ängjtli, daß mer au ja zämme hömid, Stäubli? 
Aber das Jahr ifch es der Heillos drum z'thue! — Und grad das 
Jahr wott ich nüd zämme fi mit der; nüd Dynetwäge, aber wege 
dem Chäzzer3: Ergüfi Herr Vögeli! — Das wär e jo öppis, das 
apititli Bertheli und myn Hermann (mit Selbjtgefühl) de Herr 
Tofter — ja häſch gfeh! Und dänn deet obe — Alperoje ſueche — 
Waſſerfäll — Berirris bi mene Tüürli, wo d'Gſellſchaft hinder de Felje 
verſchwunde-n-iſt — Retteris mache bi mesn:e Muni und enand us 
Angſt und Zerftreutheit i d'ürm falle! Prost Mahlzyt! S’Bertha 
ijt nüd übel. Aber myn Soh, de Herr Tolter, dörf nüd a3 Hüü— 
rathe tänfe. Er mueß mer z’erjt birüehmt werde, e Wältreis mache, 
oder en neue Negeritamm in Afrika etdede. Weme verhüürathet 
ijt, macht me diheimi gnueg Etdedige — das gaht nüd. — Hm! 
Hm! — Halt, ih mueß de Staub loswerde, ohni en z'bileidige. 
Ich thuesn:e, wie wenn ich mit Allem yverjtande wär, und ani: 
mier en, daß er Zimmer bjtellt. Säg ich nachher, ich chön wege 
der Reis vo mym Soh nüd e jo wyt, jo gaht er eleiz er ijt vil 
z'höfli, als daß er wider abſäge wurd. 


Fünfti Scene. 
Vögeli. — Staub. — Kätterli. 
Staub (zum Kätterli): Daß er aber ja in 8 Tage fertig 
ſei! Ich well verreiſe um diä Zyt. 
Kätterli: J weiß ſcho, Herr Staub. Me mueß es de 
Schnydere alliwyl e paar Wuche früehner ſäge. 


— — 


Staub: Wer ſeit eu, daß es e paar Wuche früehner 
ſei? — Gönd ietz nu. 

Vögeli: Apropos. Wenn ſie i myner Geged verby chunnt, 
dörft ſie frage, ob es Teligramm für mi choh ſei? | 

Staub: Rächt gern! Kätterli, er wüſſed ja, wo de Herr 
Vögeli wohnt? 

Kätterli: Natü—- (hitzget) hürli. 

Vögeli: Was händ er gſeit? 

Kätterli. Nü — hüt! J ba bloß wider 8'Hitzgi. 

Vögeli: So, da iſt liecht z'hälfe. Grüelet fi us Lybes— 
chräfte aa) Tüchtig verſchrecke! 

Kätterli (Lueget en tum aa, hitzget nach ere chlyne Pauſe 
wieder. Ruehig) S'hät nüt ghulfe. J bin halt nüd e jo ver- 
ſchröckeli. 

Staub: Das wüſſed mer. Schiebed ietz ab. 

Kätterli (im Uſegah): J probiere halt eifach das alt 
Mitteli vo der Großmuetter felig: Hitzgi, hätzgi hinderem Hag, 
nimmer myni Hitzgi ab! Hibgi ꝛc. (Me ghört fie na dufje furt 


brötjche.) 
Sechsti Scene. 
Staub. — Bögeli. 

Bögeli: ©o, fo — in adt Tage wottjt jo uusflüüge? 
Sa, ja du häſch es guet; S’Gfchäft hebt di nüd, und s'Töchterli 
wird au gern ſyni Bäggli vo der Sunn wele uffärbe lah! 

Staub: Sa diä prejjiert am meiite. 

Bögeli (für fih): Aha! (luut) Hält natürli ſcho bjtimmt, 
wo d’hi gahit? 

Staub (für fih): Er git fi ſcho Fei Müeh meh, jelber 
Öppis z’fueche, und mett mer eifach nae laufe. Jetzt gilt's! 
(luut) Ja fü Ned! Me weiß ja nanig, ob men:i d'Höchi göng, 
e jo zuesnzere Yſequälle — 

Vögeli: Brezis, me chönnt ja nu zum Byſpyl go — 

Staub (ganz näd an im fallt gſchwind y): Ya deet wär's 
nüt übel. 

Vögeli: % ha nüt gfeit. 


— — 


Staub: So, i ha verſtande, wil d'doch gern ſcho lang 
gmeint häſt, me ſötti e mal is — 

Vögeli (Ginau wie de Staub vorher): Das chönnt me, 
ganz entſchide. 

Staub: J ha nüt gſeit. 

Beidi (nad ere chlyne Pauſe, wo's vonenand eweg gange 
find, ganz glychzytig): Meſchann e nüd verwütſche! 

Staub: Notabeni wenn du in acht Tage nanig furt 
chönntiſt, würdid mer au warte. (für ſich) Gahn ich vorher, ſo 
han i en deſto ſicherer uf em Hals. 

Vögeli: Biwahri. Es mueß dänn ſcho ygricht werde. 

Staub: De jung Herr nimmſt natürli au mit? 

Vögeli (ür ſich): Er cha's nümme verhebe! (luut) Allwäg! 
Es wird doch s'leſcht mal ſy, vor er gaht. 

Staub: Wohi? 

Vögeli: Er mueß mer e Weltreis made. J ba go Breme 
gichribe, ob er a dere große Expedition hönn Theil näh, wo in 
nächte Monete abgaht. Ebe grad dadruuf ermwarti es Teligramm. 

Staub: Du häſt au Yfääl! Ich hett gmeint, du ließiſt en 
diheime und uf e Profefjur afpiriere. Tüchtigi Naturforfcher find 
gſuecht. 

Vögeli (für ſich): Und e Frau Naturforſcheri hettiſt du in 
petto! (luut) Du ſchynſt gar fein Begriff vom Werth von Reiſe 
3 hah! (Beidi händ fi gſetzt uf der rechte Syte vorne). 

Staub: D’Bücher gänd iS über alles Uufſchluß. 

Bögeli: D'Büecher mached ein z’lejcht Täberechranf, wäme 
immer drüber hodet wie du. 

Staub: Befjer ald gallechrank wie du. 

Bögeli: Haha! — Nei i will mi nüd ärgere — aber me 
gſeht, was d'Büecher nützed. Du weicht nüd emal, daß ein 
d'Galle nüd chrank, ſundere gfund mad. 

Staub: Es chunnt alles uf's Quantum aa. 

Bögeli: Hält du öppe myni ſcho gwoge ? 

Staub: Me ha fie us dynesn-Auge tariere! — Übrige 
jeit de — de — de — wie heißt er ie au gſchwind dä groß 


=. —— 


Anatom? — (Wichtig thued) Man jchreibt der Galle verfehrter: 
weije ‘einen wichtigen Einfluß auf das Blut zu. Sobald der 
Körper über — äh — über — über — hätt's Gugger, wie vill 
iſch es au gſy? — Na ämel über ſäb Mäß hät, jo — 

Vögeli: Schwig mer au! — Wie chönnteds öppis Sichers 
vo der Galle wüſſe? Wenn's na d'Läbere wär, die gſpürt me. 

Staub: Das heißt, me meint ſie z'gſpüre. Gemeiniglich, 
(Wie vorhinig) ſeit dä birüehmt Profeſſor us Leipzig i ſym 
neuiſte Werk: Das Innere des Menſchen — du häſt gwüß 
vo⸗n⸗em ghört — de Profeſſor — de — de — na wo e fo en 
Autorität im Läberefach it — 

Bögeli (jpöttifch): Im ſuure Läberefach? 

Staub (ärgerli): Spott au nüd immer über e derige Sache. 

Bögeli (jpringt uuf): Hätts Dunnerwetter, jött mesn-ächt 
ernjthaft biybe, wenn du eim eweg dijchpetiere möchtit, dag me 
wüſſi, wo d'Läbere ſitzt. 

Staub: Du haltſt de Mage für d'Läbere. 

Bögeli (ftupft en i d'Syte): So — Was ſitzt ächt da? 

Staub (ladet hrampfhaft): Hahaha! — D’Yäbere. 

Bögeli: De Mage! 

Staub: D’täbere! 

Bögeli (immer luuter): De Mage! Je machſt mi wild! 

Staub (will en überjchreie): J dem Werf über die ver: 
gleichende Anatomie jeit de Tokter — de Tokter — dä — mie 
beißt er au — 

Bögeli: J wott nüt wüſſe vo — 

Staub: Es ift my Pflicht dich z’überzüüge — Chumm nu 
i d’Bibliothef ine — du mueſt mer abjelut jälber gſeh — (under 
beftigem Haſeliere gönd Beid rechts i d'Syte ab). 


Sibeti Scene. 
Bertha (uS der Syte links vorne), jpöter Herrmann. 
Bertha: Häft mer grüeft Bape? — Niemert da? (Lärme 
uf der Syte rechts). Sie werded in der Bibliothek fige. De 
Herrmann chunnt immer nanig. (Nimmt en Brief us em Sad). 


— I — 


„Himmliſche Bertha!“ S'leſcht mal hät er: „Einzige Bertha“ 
gſchribe. Aber himmliſche iſt mer lieber, will er immer e ſo en 
Schlänggesn:a3 H macht, wo e jo uus gſeht, wie wenn er d'Ärm 
na mer uusjtrefti. (Chüßt de Brief). En zue herzige Schlängge ! 
(list) „Mein Bater wünjcht, daß ich zur Beobachtung des Venus— 
durchganges eine Weltreife auf der Kleopatra in zirfa zwei 
Monaten antreie! Auch will er dieß Jahr Feinen gemeinfchaftlichen 
Terienaufenthalt haben. Beide Gedanken gilt ed ihm aus dem 
Kopf zu treiben.” Gedanken heißt er das! Ich heiße's, bſunders 
der erſt, e küfliſchi Naffiniertheit. De Herrmann foll amene 
Venusdurchgang theilnäh. Was fött ie au dä rechts lehre hönne 
amene Venusdurchgang? Und vo der Kleopatra will i au nüt 
wüſſe. J erinneri mi e jo tunfel us der Weltgjchicht, daß es e 
ganz harakterlofi Perjon giy iſt. (Flüügt uf de Herrmann zue, 
wo under der Thür ftaht und zieht en ine). Antli bift da! Gäll 
du gahit um Fein Prys mit dene? 

Herrmann (erjtuunt): Mit wele? 

Bertha (na immer ufgregt): Mit der Benus und Kleopatra ? 

Herrmann (ladet): Nei, aber jie wänd partout mit mir gah! 

Bertha: Das gieht:zene glyh! — Wenn's der aber fo vil 
Vergnüege macht, wil d'na lachijt derzue, jo gang mynetwäge und 
erzell’ene vo dyner arme verlafjene Bertha, wo i der Schwyz ine 
fit neime deet obe zwüjchet em hoche Ehajte und dem Altemah; 
das ijt denn natürli nüd e jo ſchön wie zwüfchet der Benus und 
Kleopatra. 

Herrmann: Bis nu ruehig; fie hämmi nanig! Übriges 
häft mer nüd emal guete Tag gfeit (Er ſtreckt d'Ärm nad) ere, 
fie jchilet en Halb bös vo der Syte aa). 

Bertha (für fih): Jetzt gfeht er fait wie dä Schlängge 
us! — (luut) it aber ä wahr, wil d’alles e fo liecht nimmit! 
Weift doch, dag myn Vater niene hi will i de Ferie — 

Herrmann: Und myne will neime hi, wo mer nüd zäme 
hömed. J ba fcho öppis töne ghöre. Und mir Beidi wänd 
neime bi, wo mer zäme chömed aber under wenig Lüüte; es mueß 
e jo Entrenujele und die verehrte Herre Bäpe jöllid dänn ganz 
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vome jelber merke, daß mer zäme ghöred für alli Zyt, für d'Ferie 
wie für d'Arbetszyt. 
Bertha: Wie du au alles es jo ſchön fäge haſt! 
Herrmann: Dafür ſtudiert me ja. 


Achti Scene. 
Vorigi. — Kätterli. 

Kätterli (ſcho vo duße und ietz dur d'Mitti): Hitzgi, Hätzgi 
hinderem Haag nim mer myni Hitzgi ab! Hitzgi, hätzgi — 

Herrmann: Was will au dä? 

Kätterli (immer in eim Ton): hinderem Haag — (git em 
Herrmann e gäl3 Couvert) nimm mer myni Hibgi ab. Da feig das 
Zeligramm. Es iſt eigetli für der alt — (hitget) Hibgi, Hätzgi — 

Herrmann: Gänd’s nu, i will ems ſcho yhändige. (Stedts 
in Sad.) En Wullebricht wahrſchynli. 

Bertha (z. Kätterli): Was ifcht au mit Eu? 

Kätterli: J ha wider das Tüggelerd Hitzgi. Jſcha's nüd 
[08 werde und e3 ift doch e jo jchanierli, weme mit de Lüte (hitzget) 
— binderem Haag nimm mer myni Hitzgi ab — rede will und e3 
blaged ein e jo. S'Verſchrecke Hilft nüt, da fäg i halt ſäb Sprüdli. 
Jetz mueß ii d'Chuchi go — hä — Hibgt Hätzgi — Jeſſis Herr 
Tokter, Sie wüßtid mir doch gwüß es Mitteli degäge? 

Herrmann (lacht): Ich bin leider bloß en Pflanze- und 
Steitoktor. 

Kätterli: So! Werded die ſäbe au chrank? Aber hm! 
vill e ſo Steitökter mueß es nüd gäh, a dem a, daß me nüt vom 
Sterbe vo de Steine und Pflanze ghört. (Im Abgah nach links) 
— Alſo bloß en Pflanze —, hm! i han en immer für en rächte 
Tokter aaglueget (ab i d'Chuchi). 


Nüünti Scene. 
Vorigi (ohne Kätterli), dänn Staub, Vögeli. 


Herrmann: Gſehſt, es treit e Jedes ſys Bündeli uf der 
Welt und wär's au bloß e Blag vomene Hitzgi. (Ex füehrt fi im 
Rede nad) vorne rechts in üßerjte Egge.) 
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(Staub und Vögeli us der Bibliothek, ſo daß ſie die Beede 
nüd gſehnd.) 

Staub: Alſo es blybt debi, Fideris? 

Vögeli: Höheri Gwalt vorbihalte. 

Staub: Natürli! Oder ſuſtigi plötzlichi — 

Vögeli: Mirätedi Hindernuße, brezis jo meinis. — Und 
dys Bertha nimmſt mit? 

Staub: Klar, und du dyn Herrmann? 

Vögeli: Quatuor faciunt collegium heißt's bi — n — eus. 
Läb wohl! 

Staub: Adje, Adje! (Vögeli dur d'Mitti ab.) 

Staub (vergnügt, immer ohni die Beede z'gſeh, gaht nad) 
links in Vordergrund): Jetz wird gſchwind ufe teligraphiert: 
Beftelle zwei Zimmer. Ankunft in acht Tagen. Antwort an W. 
Bögeli. Dänn mueß er ufe. Ich fäge, i hebs im z'Gfalle bitellt, 
will er doch yverjtande gſy jeig und wenn's druf und dra chunnt, 
han ih myni ſchön Uusred, blybe dunne und er hät kei Ahnig, 
daß i bloß für in teligraphiert heb. Gſchwind as Werk! (ab uf 
d'Syte links vorne.) 

Herrmann: Was ſind au das für Gſchichte? 

Bertha: J bi ganz vo me ſelber! 

Herrmann: Pit! (fliehnd wider zrugg). 

Bögeli (ſürmt dur d'Mitti uf diä Syte, wo de Staub 
gſtande hät, ebefall3 ohne die Beide z’gjeh): Säg au! — — ſcho 
furt? J möcht gern de Name vo dem Badarzt wüſſe — Halt 
da Iyt ja's Buch (ſuecht) 3 — % — da Fideris — Badarzt Doktor 
Beragutd. So ieh divig uf's Teligraphenamt und depejciert: 
Beitelle zwei Zimmer. Ankunft in acht Tagen. Antwort an R. 
Staub. Dänn mueß er ufe! ch füge, i heb's im z'Gfalle tha, 
wil er doch yverjtande gſy fei. Und wenn's druf und dra chunnt, 
han ich mini ſchön Uusred, blybe dunne und er hät kei Ahnig, 
daß i bloß für in teligraphiert heb. Famos yafädlet! (ab). 

(Shlyni Baufe) Bertha cchunt mit Herrmann i v’Mitti): 
E jo öppis müend mir an eufere Vätere erläbe? 
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Herrmann: De Säb hät doch Recht, wo gmeint hät, me 
hönn i der Wahl fyner Eltere nüd vorfichtig gnueg fy! 

Bertha: Um tufig Gottswille; was chönned mer au mache? 

Herrmann: Wänn fi das tüür Holz e fo öppis erlaubt, 
dörf's grüen nüd dihinne blybe. Mir hunnt en Idee in Chopf. 
De Tokter Beraguth ift mir perfönlich fehr gut bikannt. Er thuet 
mir ſcho en falle und antwortet uf es Teligramm a beibi 
Adrefle: Beſetzt. 

Dertha: Nei bitti! Das wär — 

Herrmann: En eifahi Chriegslift, wo niemertem ſchadt. 
Im Gägetheil mer forged, daß alti Fründ nüd ufenand chömed. 
Und z'Fideris chönned's iS etbehre, bjunder8 wemmer defür über's 
Sahr, wo mer d’Einjamfeit nümme jueche müend, die topplet Zyt 
dobe blybed. 

Bertha: Worum ſöttid mer dänn über's Jahr d'Einſamkeit 
nümme jueche müeße? 

Herrmann: Will mer hoffetli verhürathed find. Dänn iſt 
me gern under de Lüüte, um aller Wält ſy's Glück z’zeige. 

Bertha (finnet): Das verftahn ich nanig e fo recht. J ha 
gmeint, dänn feig mesn:erjt recht gern elei. 

Herrmann: De wirjch es dänn ſcho gſeh. Aber los ieß: 
Wänn's vo der Abjag e jo recht verblüfft find, müem mir’s 
gihmwind mit emesnzandere Vorſchlag überrumple. Keine bruucht 
z'wüſſe, daß der Ander au ane gaht, drum mueß se ſo e — n — 
unbifannts Ortli fy. 

Bertha: Ya ebe — e fo e verftedt’3 — oder e neu's — 

Herrmann: ch Springe gſchwind, go diä Depefche ufgäh; 
fimelier du underdeß, — chaſch es ja der Kattery gäh, wenn i 
im Verbigah frage wurd, ob d'Oppis gfunde hebift. 

Bertha: J jtöbere im Bibliothefzimmer d’Charte dure. 
Adie Herrmännli. Aber ſäg, dörfi würkli dem Bape immer na 
nüt füge wege — wege — n:euß? 

Herrmann: Ich mueß z’erite Iuege, daß ich myne vo dere 
Weltreisidee abbringe. Lueg, wenn er öppis merkti, fo würd er 
meine, i wett bloß dynetwäge nüd furt — 
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Bertha (gſchwind): Das iſt doch hoffetli au de Grund, 

Herrmann: Verſtaht ſi; aber näbetby Halt ich's au für 
nüd dene große Dpfere werth. Der Vater aber wurd dänn, wiener 
e male jo ijt, en Haß uf Alles, was jyni Lieblingsgidanfe jtört, 
werfe, uf dyn Vater und dich. Und gäll — mir wänd goppel 
nüd, daß uſers Glück us em Grab von ere alte ſchöne Fründ— 
ſchaft ufblüehi? 

Bertha (bigeifteret): D Herrmann, i hönnt der grad — 

Herrmann: Gihwind, gihmwind es Chüßli zum Adie! 

Bertha (wycht zrugg, für fih): Er mueß gſtraft jy wäge 
vorhinig! (luut) ‚Nei, e3 chönnt öpper oh! Und weiſcht (ſpöttiſch 
biziehigsvoll), erſt wemme verhüüratet ift, wott me gern alle Lüüte 
ſys Glück zeige. 

Herrmann: O du! du! (ab dur d'Mitti). 

Bertha: Haha! (ab is Bibliothefzimmer). 


Behnti Hcene. 
Kätterli, fpöter Staub. 


Kätterli (indem fie die erjte Wort mit halbverftidtem Ton 
na binder de Couliſſe fait, hunut fie rudwärtsS us der zweite 
Sytethür links mit ere Pfanne i der Hand, wo en Amelette drinn 
vauchet): Fräulein, vüefed Sie ieß e mal dem Herr Staub, er 
wott niä glaube, daß es rauchi, wenn d’Sunn i8 Chämi ſchyni. 
D'Chuchi ift wieder e jo ti voll, daß me chuum giebt, ob 
d’Amelette bruun find. — Niemert da? — Dia ſchüßed hüt e 
Morge wider ume wie nüd gſchyd. (Hikget) — Das Chäters 
Hitzgi! Es Hilft doch alles nüt. — Wenn i nu e mal über fyni 
Tokterbüecher chönnt. Da vorne hät er hüt e Morge imene jo e 
tide gläfe — da ftiend bimeicher öppis für mich drin. (Nimmt 
dv’ Pfanne i die lingg Hand un blätteret mit der rächte im Buech 
vorne linf3 uf em Tifh). Das find meini giographiſchi Sache — 
(nimmt e Chart usenand) Er wott gwüß verreife. (Nimmt im 
Yfer d'Pfanne wider i di rächt Hand) Mich müend's aber das 
mal mitnäh. J mwott nüd immer diheime Trüebjal blaje, me ver: 
juuret ja ganz. 
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Staub (erftuunt under der Thüre): Kätterli! 

Kätterli: (Geußet, laat im Schräde d'Amelette uf de Tifch 
zwüjchet d'Bapier abe falle, thuet fie aber gſchwind wider mit der 
Hand i d'Pfanne.) 

Staub: Was mahed ihr da vorne! Er föttid uf's Teli— 
graphe:n:amt laufe. Er bruuched nüt aazlegge, für diä paar Schritt. 
Da nämed! (Er gittzere e8 Bapier. Sie lauft zur Chuchithüre, 
ftellt D’ Pfanne inne, chunt fofort wider ufe.) 

Staub (underfueht d’Bapier): Was händer ie da wider 
aagitellt ? 

Kätterli (blybt dihinne, jehr ſchnell): Es ift gwüß nu vom 
Hitzgi, nüd vom Verſchrecke, Herr Staub. Ich ha nüt z'verberge, 
Herr Staub! (Ab dur d'Mitti.) 

Staub (mit der Chart bifchäftiget): Nei me gfehts! Sie 
macht alles offe! Hm! Hm! (lehnt über de Tiſch, langſam und 
mit Humor) De Kanton St. Galle ſchwümmt im Anfe, s'Teſſin 
iſt 18 Staliänifch übere gihmulze — da dann i na politifchi 
Berwidligi uf de Hals überhoh — Luzern iſt ſchwarz, rueßig 
wie de Tüüfel und der Ygang zum Gotthard ift mit eme Stüdli 
Amelette verchläbt. Was doch e jo es Wybsbild für Unheil ftifte 
ha! — Gaht e paar Schritt zrugg) J der Chuchi breufelet’s 
meini. Bertha, bift du nüd dinne? 

Bertha (vo dinne): J der Bibliothek bin i. 

Staub: Sie hät’3 meint nüd e fo ylig wie vorhinig. Gang 
au e mal go naeluege. (Rüeft) S’Kätterli ift es Augeblidli furt: 
gange. 

Bertha (vo dinne): Ja grad, blog na — (brummlet öppis) 

Staub: % ha doch kei Chochbüecher drinn! — Es breufelet 
immer meh! — (Berzwyflet) Du haft ja i der Chuchi läfe, wenn's 
e fo fpanned iſt; es lauft meini ſcho übere. 


Elfti Scene. 
Staub. — Bertha. 


Bertha (langfam ufe vo rechts mit eme Tagblatt i der Hand) 
(für fih): Das wär wie gmachet für eus (leit 's Tagblatt uf de 
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Sopha rechts). (Luut) Gäl es ift der doch nüd ernit, daß d'hüt 
e Morge gjeit häft, mer göngid niene hi i d'Ferie? 

Staub (für fih): Jet fangt diä wider vo dem aa! (Iuut) 
Gang au z’erit i d'Chuchi, fujt chömmed mer ja nüt über. 

Bertha: Herrjeh, wäge dem bibli Eſſe. Wemmer ie au 
e paar Tag nüt Drdetlis hand, deite beſſer gihmödt'3 eim dänn 
im Kurort. (ab i d'Chuchi.) 

Staub: So? da müeßti tanfe! — Jetz lömmi aber z'fride 
mit dere Gſchicht. S'iſt grad, wie wenn me vo nüt anderem meh 
rede hönnt! — (Bertha Hunnt wider) Es ijt na früeh gnueg, diä 
Sad hinne-n- und vorne zbiltüchte, wenn mer überhaupt us— 
gmacht händ, dag mer neime hi göngid. 

Bertha (ſchynbar glyhgültig): Ja es ift au wahr. Und 
uf em Feuſisberg hömmed mer ſcho na Plaß über, wenn mesn=au 
nüd vorher bitellt. 

Staub: Wie Hunnjt ieß du uf das? Häft öppe d’Adrefje 
vo dem Brief gjeh, wosn:i — 

Bertha: Du wottjt ufe ſchrybe? D wie herrli, de träffed 
mer luuter Bilannti. S'Kündige chömmed ufe und S’Chellerli 
hät verzellt, e3 göng mit ſyne beede Tante — 

Staub (erfhrode): Mit ſyne beede Tante? — Da will i 
da Brief gihmwind go verbränne — (will ab, fie hebt en.) 

Bertha: Apropos, haft im gejtrige Tagblatt nüt vo dem 
neue Kurort gläje? 3 ha grad tänft, das wär ieb e jo für euferi 
Wünſch wie gmadet. Ruehig, — ftilli, fründlichi Wälder, — kei 
großi Neid, — e kei Fröndi! 

Staub: Nei, i ha nüt gläfe. Bitti wo au? 

Bertha: J ha's grad deet inne na ligge gfunde. (Nimmt's 
Blatt, list) „Auf Grund hemifcher Unterfuchungen der Eräftigen, 
chwefelhaltigen Quelle und der konſtanten Lufttemperatur des 
Thales ift in Leimbach die Erjtellung einer Kuranftalt befchlofjen ; 
‚ verjchiedene Gebäude find bereits angefauft.“ 

Staub (bfinnt fi): Ah! J welem Kanton iſt ietz au das? 
Dertha: Was fragijt au? Euſer's Leimbach. 
Staub: Euſer's — hahaha! — eufer’s Leimbah! Laß mi 
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bloß erft — hahaha! — uuslahe — haha! Drum hät je fi jcho 
vo der Petersgmeind feperiert. Leimbach, deet hinderem Höckler? 
— Haha! Nei dad gaht über's Bohnelied! 

Bertha (immer ernithaft): Nei bloß über v’Sihl. — Gſehſt 
de bloß Gidanfe macht dich ſcho vergnüegt. Und erjt der Ufethalt! 
Tänk au die abgihloffe Tag, die guet Mil — die Billigkeit, 
d'Nächi vom Centrum und doch wüßt fein Menſch, wo me wär. 

Staub (immer na mit Lade): Das zieht, ja ja! — Am End, 
wenn du partout wittun d z’fride bift, hinderem Hödler z'höckle — 

Bertha: Bo ganzem Herze! Aber ieß gib mer e3 Ehre: 
wort, daß mer nienesnanderjt bi gönd! 

Staub: Au na es Ehrewort für das Net? — Da häſch 
es, damit i di äntli los wirde. (Für fih) De Himmel jei gilobt, 
ietz wärid mer ja im Reine! De Vögeli han i furtipediert und 
s'Bertha iſt z’fride — en gfreute Morge! (Iuut) Jetz Iueg mer 
aber na mal, wie’3 i der Chuchi ftöndi. (Bertha i d'Chuchi ab) 
J han en Hunger grad wie — wie wenn i vo der Yeimbacher 
Kurbuustafele ufitiendi. Haha! (Wo⸗n-er ab will, chunnt em’s 
Kätterli eigege.) 

Bwölfti Scene. 
Staub. — FKätterli. 

Kätterli: Sind Sie au nüd bös, daß i e fo lang furt 
blibe bin? Aber S’Anneli vo's Oberſte und s'Schultheße ire Chnecht 
händ mi uufghalte und partout wüſſe wele, wosnzeuferi Lüüt i 
d'Ferie hi welid — 

Staub (energisch): Pit! 

Kätterli (erjchrode): Herr Jeſis! 

Staub (büütet uf d'Chuchi und denn uf ſyn Mage): 
Gſchwind! (vorne links ab.) 

Kätterli: (Hitget) — (truurig) E3 ijt nanig verby! (ab 


i d'Chuchi). 
Dryzähti Hcene. 
Herrmann (gügglet inne) — dänn Bertha. 
Herrmann: Kätterli, wüfjed er nüd — Sie ghört nüt. 
Wenn i bloß erfahre hönnt, ob fie öppis uusfpintifiert heb! — 
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J möcht nüd, daß mi Oppert gfäh. — X wüßt gar nüd, was 
i ſäge jött — i der Mittagszyt macht me ja gwöndli kei Bſüech. 
Ah! Bertha — 

Bertha (mit Gichirr us der Chuchi zeiget em das Tagblatt, 
wo fi uf em Tifchli bi der Thüre hät ligge, feit em öppis is Ohr 
und gaht ab vorne links). 

Herrmann (lueget ere verdußt nae): J bigryfe nüd — fie 
hann doch unmügli meine — Jetzt weiß i grad e jo vill wie 
vorher — (List) Leim — äch tumms Züüg! 


Bierzäßfi Hcene. 
Herrmann. — Vögeli. 

Bögeli (ftürzt dur d'Mitti): Da trifft me dich? J laufe 
der i der halbe Stadt nae. Du hebijt es Teligramm abgnab, hätt 
mer's Kätterli gjeit? Es ift vo der größte Wichtigkeit. Wo ſteckſt 
hüt e Morge eigetli? — Was thueſt au um dia Zyt bi's Staube? 
3 bigryfe di würkli nüd? 

Herrmann: Wenn ich Dich ie gjucht Hett? 

Bögeli: Mi? 

Herrmann (für fi) (Iueget wider S’Tagblatt a): Wenn 
i bloß wüßt, wa3 fie meint mit dem — 

Bögeli: J mueß der offe gitah, dyn Buch um diä Zyt 
da bringt mi uf furiofi Gidanfe! Weilcht, eme Vater [yni Auge 
find nüd verblendet! Er gfeht i d’Zuefunft vo ſym Soh und i 
d'Wyti, wänn im dur en artigs Gfichtli de Chopf verbrehet ift. 

Herrmann (hät immer im Qagblatt naegjuedht, fahrt uf 
eimal uf) (für fih): Alfo doch, da hämmers! (luut) Mängsmal 
iih e8 aber doch guet, weme au für d'Nächi d'Auge-n-offe hät. 
Du mödtijt doch, daß mer das Jahr elei i d'Ferie giengid? 

Bögeli: Ja, wemmer überhaupt gönnd und d’Kleopatra 
nüd vorher abjäglet. 

Herrmann: Es iſt ja doch zwyfelhaft, ob's en unbifannte 
junge Ma mitnämid, 

Vögeli: Unbifannt! (Unghüür wichtig) Dyni Differtation 
über dä fojjil Riſehirſchchnoche hät Ufjäh gnueg maht und myni 
Gonnaifjance in Berlin — 
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Herrmann: Ja ja, mer wänd au anäh, es ſeig deet in 
Richtigkeit. Aber dänn würd mir doch allwäg e paar Wuche 
MWaldluft vorher guet thue, bfunders amene — n — Ortli, wo me: 
n=e jo ganz elei wär, won:i dernäbet myni Sammlige na ordne 
chönnt. Alſo nüd wyt vo der Stadt und vom Frömdeſtrom au 
nüd birüehrt. Natürli hönnt i nüd verlange, daß d'mit mer 
göngiſt. 

Vögeli: Was? Erſt recht! Das wär na ſchöner, die letſchte 
Wuche nüd zämme z'blybe! — Häſt der ſcho öppis uusgſuecht? 
Herrmann (git em's Tagblatt): Lis emal dä Satz. 

Bögeli (durflüügts): Sapperment, i han a ganz anderi Ort 
tänkt, ſuſt wär's mer gejtert ufafalle. — Me dörft allerdings 
feim Menſch öppis devo fäge, jujt würded's eim uuslache. (Für 
ih) Deet wäred mer wyt gnueg vo Fideris und chönntid au, 
jobald en Bricht vo Breme ham, gſchwind parat jy. — Es blybt 
deby mer gönd zur Kur uf — (ſchlaht fi uf's Muul, wil er de 
Staub gjeht). 


Füfzähti Hcene. 
Borigi. — Staub (uS der Syte linf3 vorne). 

Staub: Jä was füehrt au eu dahere? (Für fih) 9 cdhan 
em gar nümme-n-is Gficht luege. Es ift doch nüt, wemme e 
ſchlecht's Gwüſſe hät. 

Vögeli (für ſich): Er thuet mer ietz doch leid, wenn er ganz 
- elei deet obe jite mueß, wo-n-er e jo a mich gwonnet ift. (Xuut) 
De Herrmann und id, mer händ enand überall gſuecht und is 
en unfreiwillig Rendevous by dir gäh. 

Staub: Gſehſt, du laufjt em ie ſcho nahe, und wottſt en 
dod mit Gwalt furtjchide! 


Sediszähti Scene. 
En Teligraphebot, jpöter Bertha und Kätterli. 
Bot (vo duße): Herr Staub, es Teligramm! 
Staub: Nu ine! 
Bot (git em's, gjeht de Vögeli): Aha, da jpar i en Weg. 
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J han au öppis für Sie Herr Bögeli. Adie. (Ab. Chunt aber 
grad wider ine) Da iſt's hütig Tagblatt vor der Thür gläge! (leit's 
uf de Tiſch dihinne links nebed der Mittelthüre. Ab.) 

Beidi (gönnd ganz in Vordergrund und breched d’Teligramm 
zu glycher Zyt uf, Staub links, Vögeli rechts). 

Staub (list): „Fideris de 23. Bedaure, alles beſetzt. Bade— 
vorjtand.” Wo chunnt ie das her ? 

Bögeli (list): „Fideriß de 23. Bedaure, alles bejett. Bade: 
vorſtand.“ Wer ſchickt mir au das? 

Bertha (us der Thüre vorne links): Es ift aagrichtet. (Blybt 
ftah und git fi mit Herrmann Beide). 

Staub (für fih): Er hät das jedefalld tha! 

Bögeli (für ih): Er ift grad fo gſchyd gſy wiern:ich. (Paufe.) 

Beidi (Gönd ganz näch anenand und fäged ginau glyd- 
zytig): Du mit Fideris ifch es nüt. 

Staub: Ih ha der e Freud mache wele und ufe teligra- 
phiert, damit alles in Ornig fei. 

Bögeli (mit erzwungener Luftigkeit): Die ſäb Freud Han 
ich dir ebe-n-au mache wele und für dich ufetelegraphiert. 

Staub: Mer müend iS halt dry ſchicke. Ich juechesn:iet 
aber nümme lang, fundere gane-n-an-es Ortli i der Nächi, e paar 
Tag villiht bloß, e jo es Buurebäbdli, wo's natürli nüt für 
dich wär. 

Vögeli: Ya mweilcht, es ift am End beſſer, es ſeig e jo 
hob. Wil ich doch em Herrmann mueß helfe bi de Vorbireitige, 
hönnt i mi dir würfli nit e fo widme. (Für fih) Es fallt mer 
wiesn:en Stei vom Herze, daß i wider offe-n-und ehrli gegesn=en 
ſy da. 

Staub: Zwar hunnt'3 mi ſchwer aa, dich z’etbehre, aber 
in e jo es Neftli, wosn:ich gahne, würdejt du doch nüd ine paſſe. 
(Für fih. Athmet uf). Ah! — jo — ehrlid währt am längite. 
Jetz han i wider Curaſchi übercho. — Bertheli — (Bertha und 
Herrmann händ's Tagblatt vom hindere Tiſch gnah und halb ver: 
jtedt dehinder glahet und gflismet, fahred erjchrode usenand) 
Was machſt au? 


za. DE! 


Bertha (mit em Tagblatt i der Hand, verläge): IH — 
mer — dä — dä Ding3 da ijt gitorbe — dä — 

Bögeli (gihwind): Wer au? Oppe der alt Chäpper us der 
Giduld? Zeig gſchwind. — (Lueget i3 Blatt). Ihr händ ja d'Syte 
mit de Oantazeige vor i — er lueged meini dur's Blatt dure. 

Bertha: Nei gwüß nüd. Da, da! (Rykt yfrig 's Blatt 
usenand und jueht, will im e Stell zeige, jtaht uf eimal jtarr, list, 
ftoßt en halbe Schrei us und fallt uf de Stuhl hinne-n-am Tiſch). 

Alli (uf fie zu): Myn Gott, was iſt au! 

Bertha cchlyluut): Ali Müch umejuft. Da — (list). Vor: 
eilige Gerüchte über den neuen Kurort Leimbah im geftrigen 
Blatt müſſen wir dahin reftifizieren — 

Staub (mt ere's us der Hand, gaht füre links, list): 
Müfjen wir dahin rektifizieren, es ſei beftimmte Thatjache, dag — 

Vögeli (ryht em's us der Hand vorne rechts): Es fei be— 
ſtimmte Thatſache, daß die neu entdeckte Quelle — 

Herrmann (cxyßt em ’3 us der Hand, ſtaht i der Mitti, list 
langjam und düütli): Wieder verfiegte im Leim. 

Staub (truurig): Das ijt euferi Straf. 

Kätterli (chunnt mit der Suppefhüßle us der Chuchi, will 
is Zimmer dernäbet vorne gah und fingt underwägs). üb' immer 
Treu’ und Re — hedli — Hichfeit, bis an dein fühles Grab und 
weiche — 

Staub (wüethig uf fie zue): Was underftönd ihr i? 

Kätterli (bileidiget): Häh fehnauzed Sie mi au nüd e jo 
aa! — S'?sſchultheße Chnecht hät gfeit, weme-n-es Liedli fingi, 
göng's Hitzgi na beſſer verbi als wenn me bloß ſägi: Hitzgi 
hätzgi hinderem Hag nim mer mini Hitzgi ab. (Währed em Rede 
vorne links ab, me ghört fie na es Wyli.) 


Siebezähti Hcene. 
Borigi ohne Kätterli. 
Bögeli (jpringt ußer fih uf): Millione Bumbe — Nei i 
will hei gab — wo ift myn Huet? will heigah, ſuſt fluech i na 
inere frönde Stube. eb ich es abgmacht, i gane niene hi. 
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Staub (erjtuunt): Ja du Häft doch nüd öppe-n-au wele 
go Leim — 

Bögeli: De Gugger hani mwele! Go Japan oder Hinder- 
indie reid i mit mym Serrmann. (Zum Herrmann) Himmel 
Erde — du häſt mer ja das Teligramm nanig ga. (X höchſter 
Wueth). Das Teligramm! Das Teligramm! Das Teligramm ! 

Hermann (erjtuunt): Das wird doch nüd öppe vo der 
Kleopatra ſy? 

Bögeli: Bo wen fuft? Zwänzg mal han i jcho dernah 
gfraget, — häſch es gwüß verlore? 

Bertha (Hunnt neugierig ane): Vo der Kleopatra? 

Herrmann (ſuecht in alle Säde): Bimahri, i ha's ſcho — 
da iſch e3 (git em Vögeli e verchrügelet’3 Bapier). 

Bögeli (xyßt's gihwind uf und list luut): Süßeſter, 
liebjter Herrmann — 

Bertha (nimmt em's fchnell us der Hand): Das ijt nüd 
vo der Kleopatra. 

Staub: Wa3 weilt au du? (ganz faſſigslos) Herr du myn 
Gott, ieß gaht mer uf eimal es Licht uf — Bertfa — 

Herrmann (hät immer gjuecht, git em e gäls Couvert): 
Das wird meini 8’ rächt fy. 

Bögeli: Ja ja! Triumph, da jtädt dyni zuefünftig Bi— 
rüehmtheit drinn. (Bricht's uf. Er ſtaht recht3 direft vor em 
Sopha) Bremen, den 23. die. Am Bord der Kleopatra. Be: 
dauern jehr. Längſt alles bejegt. Das Sekretariat der Expe— 
dition. (Fallt uf de Stuhl Hinder em). 

Herrmann (zur Bertha): Chum Herzeli, ie gönn mir 
is Treffe! (Füehrt fie a der Hand zum Vögeli) Vater, mit 
euerer Ferieverſorgig iſch es meint nüt. Sch wüßti en anderi, 
zueverläßigeri Neisgefährtin als die Kleopatra, fie heißt Bertha. 
Sie würd d'Läbesreis mit mir als Kapitän risfiere, wenn du 
eus unerfahrne Lüüte wettiſt de Stüürme biybe. 

Vögeli (zeiget i churzem dütlichem Spiel, daß er fi nüd 
will überrumple lah. Trummlet mit de Fingere uf d’Sophalehne. 
Stoßt e paar Hm! Hm! uus, nidt ohni's aaz'luege gidankevoll 
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mit dem Chopf, alles bloß e. paar Sekunde. Springt uf eimal 
uf und zum Staub übere, wo links vorne jtaht. Mit affektirtem 
Zorn.) Du Staub, i bigryfe dich würfli nüd, daß d’ e fo hart: 
herzig ſy halt. Dyni ganze Manöver händ ja bloß bitzweckt, 
dia junge Lüüt nüd zämme choh z'lah. De dörfich es aber rund 
uje fäge, wenn dir min Soh nüd guet gnueg ift! 

Staub (ijt z’erjt mit offnem Muul dagjtande, ietz faſt zum 
Schreie grüehrt): Hör uf, hör uf! Es hät mer's Herz ſcho fait 
abtrudt, daß i gege-n-en alte Fründ Binderlijtig giy bi — ietz 
Hunnjt mer na e jo! — Mis Bertheli hät mer ja nie gjeit, daß 
ſy's Herzchlopfe wäge der TTerieverjorgig jei. — Bertha, häſt en 
je au würfli e fo gern? 

Bertha (lehnet fie verihämt an en): Bape! 

Staub: Zeig mer's e mal, — fujt dann is gar nüd 
glaube! (Bertha und Herrmann flügeb fi i d'ürm und hüßed fi. 
Kätterli ift jcho bim erfte Wort vo dem Sat us der Thür choh 
links, und ftoßt ie en Geuß us.) 


Tetzti Hcene. 


Borigi. — Käütterli. 


Bögeli (zur Thüre linf3 wo's Kätterli ftaht): Mueß Diä 
eigetli überall deby ſy? 

Kätterli (wülht fi d'hand am Schurz ab und jtredt fi 
dem Herrmann ane): J tanfesnzesnsau vilmal. eb hani mi 
ordeli verjchrode. Es iſt übere. J ha-n-aber wol gwüßt, daf; 
Sie doch de rächt Tokter ſind. 

Staub (zu Bertha und Herrmann): Chömed au ihr 
Metterähinde, ihr Heimlitude. Er dörfed mer ieß nüd e jo 
gſchwind ewäg gah. 

Bögeli: Was meint au Staub, wenn mir gar nüd ewäg 
giengid? Was bruuched mer ie au a Ferieverſorgig z'tänke? 

Herrmann (ernithaft): Ja mer wänd doch an eini tänfe, 
nämli a die vile arme Chinde, dene d'Wahl nüd e jo DVerlege: 
heite macht wiesnzeus, wild nüt z'wele händ. 


en — 


Staub: Brav, Schwiegerfoh. Es Opfer für euferi Spib- 
bueberei mueß bracht jy. (Leit e Banknote uf de Tiſch). Da 
find 50 Frante. 

Bögeli (ebefalls): Und da find 100 Franke, wil mir zwee 
d'Seereis jpared. 

Staub (thuet3 in e8 Couvert): Kätterlil (Schrybt). Von 
zwei großen Spigbuben für die Ferienverforgung armer Schul— 
finder. So das bringjt iet grad dem Herr Pfarrer Bion. Was 
brüelift eigetli? 

Kätterli (wüſcht fi Thränemn:ab): Es gryft my e fo aa. 
Bo dene arme Spißbuebe und dene große Schueldhindere, nei vo 
dene große Spitzchindere und dene arme Schuelbuebe. 

Staub: Bis nüd närrifh. De weiſcht doch, wo de Herr 
Pfarrer wonnt: 

Kätterli: Ja — (Hibget jtarch, verzwyfligsvoll). Ah myn 
Gott, ie Han is vom Schreie wider überchoh. 

Staub: Am Schinnhuet. 

Kätterli: Ya, grad det — hä! — Hibgi hätzgi hinderem 
Hag — 

Staub (jchiebt fie uje): Ja grad Hinderem Hag direkt i 
d'Thür ine. Mac daß d' furt hunnft. (Trüllet fie zur Mittel: 
thür us.) Ihr blybed Hoffetli zum Affe da? 


Bögeli: Perfe, wenn gnueg gkochet iſt. (Gaht zum Staub 


und trudt em beed Händ). 

Bertha: D mir zwei äfjed müt. 

Herrmann (umarmet fie): Mir find zfride, daß mer e 
gueti Ferieverforgig giunde händ! 


(De Vorhang fallt.) 
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Zwüſchet Sis und Zwei. 


Luffpiel in einem Akt. 


Verfonen: 


Fritz Kambli, Kanzlift. 
Frau Kambli. 
Fritz, 
Heiri, 
Berta, 
Marie, 
Stüdligret, eine Bäuerin. 
Lydia Amiethig von Balel. 
MWaibel Temperli. 

Ein Poliziſt. 

Ein Dienjtmann. 


) ihre Kinder. 


Schauplag: Ein bürgerliches Wohnzimmer. 





Erſte Szene. 


Kambli, am Tiich fitend, Fran Kambli, letzteren abräumend. 


Kambli: Erſt feuf Minuten über Eis; na ſchier e Stund, 
bis d'Arbet wieder agaht. Das ijt doch die ungfchictift Zyt im 
ganze Tag. Schlafe mag i nüd, das git nu en dumme Chopf, 
und zum Schaffe mag je ji au nüd verlyde. Es wär vil gichyder, 
mer fienged uf em Büreau am Ei wieder a; natürli de Quartal: 
zapfe müeßti dänn um die Stund länger ſy. 

Srau Kambli: Ich meine iet, dad Stündli Rueh nad) 
em Eſſe thüeg dir ganz guet. 

Kambli: Es ijt aber ganz überflüjfig. Euſers Eſſen ift 
recht; aber fo ajtränged dänn doch nüd, daß me fi drüber 
abe müeßt vu der Arbet erhole. Die Zyt ijt rein verlore; 
'3 pafjiert ja doch nie nüüt zwüſchet Eis und Zwei, wo eben 
ANS entweder ejo zwecklos diheimen umepfläfteret, oder en Ber: 
dauigdbummel oder en Kafijaß macht. 

Grau Kambli: Wer weiß, de hüttig Tag macht villicht 
en Uusnahm. 

Kambli: Gſeh nüd 9, worum. Ja wenn — 

Frau Kambli: Wie meint, Schatz? 

Kambli: X meine, wenn myn Herr Chef emal Ernit 
miech mit mym Avancement. % ba ders ja gjait, daß d’Secretär: 
ftell uf euferer Direktion erlediget ijt, a die vu Gott und Rechts 
wege de Kanzlijt Fritz Chambli jotti vorrude. J glauben ä, jo vil a 
i gmerft han, hät mes guet mit mer im Sinn; aber ebe wänn — © 
das iſt de Kajus. 
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Frau Kambli: Das Moancement wird jo ho; denn 
wenn's Cine verdienet, jo biſch es du. 

Kambli: Weiß nüd, de Herr Direkter hät mi da Morgen 
emal ejo eigen aglueget... 

Frau Kambli: Jä wie dänn? Hällig ? 

Kambli: Nei, eben ejo heimli vergnüegt, wie wenn de 
Schuß dufje wär, wie wenn er my Ernennig zum Secretär jcho 
underjchribe hätt. 

Frau Kambli: Das wär, wenn fie öppe grad ie chäm, 
weicht ejo zwüjchet Eis und Zwei, wo nüüt bigegnet. 

Kambli: Mügli wärs ſcho; aber derig3 pafjiert alefals 


ander Yüüte, mir nüd. 
(Es läutet.) 


Kambli: Los iek da, es hunnt Opper. 

Frau Kambli: Gib adht, das iſt de Waibel mit der 
Ernennig. (Sieht nad.) 

Kambli: Es wird mer ganz Früfelig. 

(Frau Kambli tritt wieder ein.) 

Kambli: Und? Was ij ieh? 

Frau Kambli (gelajien): De Schuehmacherkunte. 

Kambli: Da hämmers wieder. Wemme meint, me chömm 
i dv’ Wulle, fo chunnt men is Pech. 

Frau Kambli: Aber mer biybed nid dra chlebe, und 
zu Oppis Wulligem für did) und euferi Chind häts Gottlob bis 
ie au immer na g'langet. 

Kambli: Ja, wil du Gueti nebet der Huushaltig dich 
na ejo plagift mit dyner Nähmaschine. 

Frau Kambli: Bhüetis, bhüetis, 's iſt nid fo gfährli. 

Kambli: Wo find & dV’Chind? Sie find eſo furt gjtürmt 
nah em Effe, fie hand chuum abegſchluckt gha. 

Frau Kambli: Wei nüd, fie mwerded na Uufgabe 
z'mache da für da Imbig. 


weite Szene. 


Borige, Alle vier Kinder fommen polternd herein und laufen, Zettel 
in die Höhe ftredend, auf die Eltern zu. 


Kambli: Bitti mad händ er au, Züügniß? 
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Kinder: D' Wunfchzedel! 

Kambli: So aha. Seh gend emal ane. So, das iſt ja 
prächtig, vierzeh Sache, fiebezeh, zweiezwänzg (zu Heiri) Aber gäll 
de bijt dänn glych zfride, wenn d'nu einezwänzg überdhunnit? 

Heiri: O herrjeh, wenn ich nu Stelzen überchumme. 

Fritz: Und ih Schlyffchueh. 

Berta: Und ih e Papeterie. 

Marie: Und ich e8 Bäbi mit rechte Haare. 

Srau Kambli: Mer wends dem Chriſtchindli jäge. 

(Es flopit.) 


Frau Kambli: Marieli, gang go luege. 
(Marie geht und öffnet.) 


Dritte Szene. 


Borige. Stückligret tritt ein und ftellt einen Sad neben die Ihür. 


Kinder (Gubelnd): D’Stüdligret, d'Stückligret! 

Kambli: Seh, Ehinde, me fait nüd eſo! 

Stüdligret: Äh bhüetis wol, lönd Sie f' nu ejo füge. 
Guete Tag, Herr Chambli und Frä Chambli. 

Kambli: Guete Tag, Gret. 

Frau Kambli: Guete Tag, fibed ab, er werded 
müed jy. 

Stüdligret: Hä, 's ijt nüd fo gfährli, i bi ja uf ber 
Pah gritte. Z'erſt will i my Sad) i d'Ornig mache (flaubt Geld 
aus einem Leberbeutelhen und zählt e8 auf den Tiih). So, Herr Chambli, 
da wär das Zeisli, wend Sie jo guet jy und luegen obs 
recht iſt. 

Kambli: Ja fryli, 's iſt ganz recht. J will i gſchwind 
go d'Quittig ſchrybe (ab). 


Vierte Szene. 


Borige ohne Herr Kambli. 


Frau Kambli: ©o ieß fited, rau. 
(Stüdligret jett fih auf den Rand eines Stuhles.) 


=: 


Frau Kambli: Siged A recht, rütjched e chli zue, und 
da, nemmed eiß! (Schentt ihr ein Glas Wein ein.) 

Stüdligret: Jä bhüetis, '3 it gwüß nüd z'thue. 

Frau Kambli: Aber z'neh. Da, nemmed Brod! (legt 
ihr ein Stück Brod Hin.) 

Stüdligret: Nu je tanfi vill Mal. Alſo zum Wohlfy 
Fra Chambli, zum Wohlſy Chinde! 

Frau Kambli: Zum Wohliy. 

Kinder: Zum Wohlſy, Stüdligret! 

Stüdligret: Ah, ift das en Wy vunere Güeti! Ich 
glaube gwüß uf Ehr, de Bundesrath z'Bern obe trinkt e fen 
beſſere! 

Frau Kambli: Oppedie villicht ſcho; aber 's freut mi, 
wenn er i gſchmöckt. 

Stüdligret: Yaa! dä gipürt me bis in große Zehen abe. 

Frau Kambli: Und? Wie gahts, wie jtaht3 byni unne? 

Stüdligret: Ha i danfe, 's iſt Als fo im Alte. 
Weder mer hetted wider es Chueli zuetha 3’ Martini. 

Frau Kambli: So fo, das ijt ja prächtig. Was händ 
er ieß, vieri? ’ 

Stüdligret: Ja ebe, vieri. 

Frau Kambli: Und drüü Ehind, gälled ? 

Stüdligret: Nei, eben ä vieri. Mer hetted halt wieder 
eis übercho dä Herbit. 

Frau Kambli: Jä was, weuſch Glüd. 

Stüdligret: Danfi Gott. 

Frau Kambli: Und, ijt ämmelä Alles gjund? 

Stüdligret: Ja Gottlob, weder de Mah iſch na e li 
unpaß. 

Frau Kambli: So jo, wo fehlts? 

Stüdligret: Hä, er bett ebe bim Opfelgünne 's Bei 
bbroche. 

Frau Kambli: Was ihr nüd füged! Das ijt ieß! 

Stüdligret (fängt an zu weinen): Ja, und denfed Sie nu, 
wies em bett chönne gab! 
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Frau Kambli: Glaubes wol, ja, das iſt gfährli, wenn 
ejo e höchi Leitere mit eim umfallt. 

Stüdligret: Nei ebe, i meine nüd das, ganz dppis 
anders, öppis vil ſchüülichers. 

Frau Kambli: Bitti, wad au? 

Stüdligret: Pah, es ijt ja letſchthi neimen im Tüütſch— 
land ufjen es Theater verbrunne, won ebig vill Lüüt deby umcho 
jind, weiß my Sechtlige nüd wie mängs Tuufig. 

Frau Kambli: mmelä es paar hundert, aber 's iſt 
truurig gnueg. 

Stüdligret: Jetz denfed Sie nu, wies mym Hansli 
hätt chönne gah (immer ſchluchzend). Er hät ja früchner drüü Jahr 
a dem Ort gichaffet, er ift dozmal en Wagner gjy und er tft 
ebig mängs Mal i dem Theater giy. Jetz denked Sie ä, Frä 
Chambli, wenn das Theater acho wär, wo myn Hansli drin giy 
it — — — es iſt fürdtig. 

Frau Kambli: Jä, händ ihr dänn euere Mah ſcho 
kennt, won er a ſebem Ort gſchaffet häd? 

Stückligret: Seb eigetli nüd. 

Frau Kambli: Dänn hetted ihr ja gar nüüt vun em 
gwüßt, wenn er verunglückt wär. 

Stückligret: Seb eigetli ſcho nüd, weder es b'elendet 
mi halt glych erſchröckli; Gott Lob und Dank, daß er nu es Bei 
bbroche häd. 

Frau Kambli: Ja ja, da chammen ehnder helfe. 


Fünfte Szene. 
Borige. Herr Kambli tritt wieder ein. 


Kambli: So Fraueli, da wär eueri Quittig. 
(Die Kinder, weldhe die ganze Zeit den Sad ber Stücdligret betrachtet und 
zulegt geöffnet haben, ftoßen denjelben aus Verjehen um, Nüſſe und Xepiel: 
ſchnitze follern beraus,) 


Kambli: Was mahed ihr ä da für Gichichte? 
Fritz: 'S Berta iſt V’ Schuld. 
Berta: Nei, gwüß nüd, S’Marieli! 


Marie: Mei, de Heiri ! 

Heiri: Ja na gar, i bi gar nüd dra ane ho. 

Marie: Wol fryli! 

Heiri: Neil 

Marie: Wol! (fängt an zu heulen, Heiri ebenfalls.) 
Stüdligret: Bhüetistroft, 's häd ja nüüt z'ſäge, Die 





Stüdli und Nuſſe find ja doch für d'Chind, hanenes grad welle 
geh (fie nimmt den Sad und leert ihn auf ben Tiſch). So, vertheiled'3 
dänn. 


Kambli: Se danfed ich vil Mal! 
Kinder (rufen durheinander): Danke vill Mal! (und lejen das 


Heraußgejallene zujammen.) 


Frau Kambli: Wüſſed er was, Chinde, wil er ejo 


Wundernafe gjy find, jo jüged er ieß defür der Gret eueri Liedli 
uuf, won er fürs Chrijtchindli bi der Frä Tanten Oberft glehrt 
händ. Seh Heiri, fang du a. 


Heiri: Nei, z'erſt de Fritz. 
Frau Kambli: Nenei mer fönd unnen a: Alſo Heiri. 
Heiri (beffamirt): 
Ich bin de Soldat Heirimah, 
eb lueged emal da anne! 
Müend er nüd füge dänn, 's wär guet, 
'S gäb vill e derig Manne? 
Myn Helm, dä macht e Gattig, 
Schier gar, a3 wäri en Prüüß; 
3 bin eſo ſcho gfürdig, 
Aber gar erjt, wenn i ſchüüß! 
Potz Welt! da gilt's dann mächtig Ernit, 
Da heißt's halt bäumig ziele, 
Grad jo uf zwänzg Find mitenand, 
Dänn müend ſ'es gwüß verfpille! 
Sie laufed über d'Gränze 
Und lönd is d'Feſtig ſtah; 
Dänn rüefed mer: mir händs ggunne, 
Heil dir Helvetia! 


— — 


Stüdligret: Nei aber ä, nei aber ä! De Heiri has! 
Dä git gwüß emal en Pfarrer! 
Frau Kambli: eb Marieli iſch a dir. 
Marie (deffamirt): 
Bill Ehinde händ am meifte Freud, 
Wenn's chroslet reht um ſſumme 
Vu Gſpänlene, wenn's recht luut tönt 
Mit Göiße, Pfyfe, Trumme. 
Ich mad’ A gern e luſtigs Spiel, 
Am liebjten aber fit ich jtill 
Elleige, da3 heißt, au en Bſuech 
Sit by mer: mys lieb Märlibued). 


Das iſt e8 Buch! e derig git's 
Sa allweg ſuſt e feini! 
E ganzi Welt hunnt da zu eim, 
Und erjina was für eini! 
Nüd nu jo Schuelerhind, pah ja! 
Us Aſien und Afrifa 
Chömmed ſ' i Gold und Scharlachtuech 
'S ijt wahr! 's jtaht i mym Märlibued. 


Prinzeſſine, verzauberti, 
Bun Tee, dene böje, 
Da gits ganz Hüüfe, und me möcht 
Sie all jo gern erlöfe! 
'S währt aber gmwönli zimli lang; 
Nu, zletiht am End je hunt me z'Gang: 
De Prinz erſchynt und löst de Fluech, 
Gottlob, jo ſtaht's im Märlibuech. 


‘eb ſäged mir: ejo ed Buch 
Ghört's nüd zun allerbeite ? 
Wo git3 na anderi, die Ein 
E däweg chönned tröjte? 
Ich weiß es nüd; ihr wüſſeds ſcho, 
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'S gaht mir dänn au emal ejo; 
Jetz, ohni daß ich wyter juech, 
Heb ich's halt mit mym Märlibuech. 
Stüdligret: Nei, nei! Da mues me loſe! ch glaube 
währli, eujere Herr Vikari chas nüd e däweg. 
Frau Kambli: Berta, ietz chunnit du. 
Berta (deffamirt): 
'S Chrijthindli hät's guet mit iS gmeint, 
Eus ifch es herrli ggange! 
Was händ ä mir nüd übercho 
Fürs Räblen und fürs Plange! 
E Chouſt häd eus 's Chrijtchindli ggeh, 
Eus Gſchwüſterte; jä gälled häh! 
E Chouſt, 's iſt ſchier nüd z'glaube! 
E Chouſt, wo me chann füüre drin 
Mit rechtem Füür, ja währli! 
Vier Lampe hät's, die brenned, ja! 
Und find käs Bitzli gfährli. 
Da chamme choche, jeegertroſt! 
Es Taufimahl, bim Sappermoſt, 
J der Chouſt iſt fü Chouſt meh! 
Jetz choched mer dänn aber au 
'S ganz Mari Chübler durre: 
Biftegg, Forelle, Ofeſchlupf 
Vu Heidelbergermurre; 
Dänn Schoggelade, Karviol, 
Und bbaches Rys ganz Platte voll 
Und Habermues und Creme. 


'S mue3 Alles gnueg ha, gänd nu Acht, 
Mir hönned is jho chehre! 
'S gaht gar nüd lang, jo cha bi eus 
D’ Stadt Züri choche lehre. 
Dänn wird's es Gläuf geh! o herrjeh! 
Is Ernihuus wott Niemert meh, 


TER Alls nu is Hotel Chambli. 


— 
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Stüdligret: Das will i ie dann glych ä eujerer 
Jumpfer jägen im Pfaarhuus, die hunnd allweg ä. Nei ä, nei ä 
was id) nüd mues ghöre. 'S wird mer ganz Sturm. 

Kambli: Nemmed na en Schlud. 

Stüdligret: Herrjeß, nüd z’vill Herr Chambli. J mues 
ja na uf de Yeuebanf, die wurded mi jchön aluege, wenn i mit 
eme Tampis häm. Sie wurded iS allweg grad '3 Kapital uuf: 
chünde. 

Kambli: Jetz na de Fritz. 

Fritz (Geklamirt): 

J bi gar nüüd apartis, 
Nüüd as en rechte Bueb; 
Kes Prinzli und kes Herrli, 
Eifach en Züribueb. 
Grad wien eſo die Buebe ſind — 
'S ſind ebe Bueben und kä Chind — 
Prezis ſo bin ich eine, 
En rechte chäche Bueb. 


I gah gwüß gern i d'Schuel ja, 
J bin en rechte Bueb; 
Aber d'Ferie ſind doch ſchöner, 
J bi halt nu en Bueb. 
Da rodt me d’Ürm und rodt me dBei, 
Und bringt men öppedie dann hei 
In Hole en Dreiangel — 
Men it halt eben en Bueb. 


E Summervögeljammlig 
Macht jede rechte Bueb 
Und laht jie wieder ligge — 
Er ijt Halt nu en Bueb. 
So Naupe wäred prächtig, ja! 
Wenn j' nu nüd müeßted z'freſſe ha; 
All Tag jo Blätter hole 
Iſt Halt nüüt für en Bueb. 


— WE — 


Still ſitzen alliwyle, 
Das cha fen rechte Bueb. 
Mir wimslets zum Berjtrupfe, 
J bi halt nu en Bueb. 
MWänn i emal Profefjer bin, 
Dänn chunnt mer’3 Gijple nümmen in Sinn, 
‘eb bini halt es Fegneſt, 
eb bini halt en Bueb. 


En Gääggi bini feine, 
J bin en rechte Bueb, 
Scho ehnder öppen en Schalki, 
J bi halt nu en Bueb. 
Aber wänn i öppis bboosgget ha, 
So ſägi: Vater, ich has tha! 
Kes MWörtli will i lüge, 
J bin en brave Bueb. 

Stüdligret: Ya allmeg bijt du en brave Bueb, me 
mues währli fait briegge, wenme e däweg ghört uufjäge. Ich 
wett nu, eujeri lehrteds emal ejo. — So ietz Chinde, danki vill 
vill mal, 's hät mi ie Halt jo gfreut, i chas nüd jäge. Jetz willi 
aber gab, i chummen ie grad recht uf de Leuebank. Alfo Herr 
Chambli, mahed Sie mer D’Schuldigfeit. 

Kambli: Was da, mahen mer ü fü Stempeneie ! 

Stüdligret: Jä dänn danfi halt vill tuufig Mal, und 
hömmed'3 de Gottsnamme gen yzieh bynis unne. 

Kambli: Ja ja, 's cha's ſcho emal geh. 

Stüdligret: X d’Ehriefi mit de Chinde. 

Kinder: Dh! i d'Chrieſi, i d'Chrieſi! 

Trau Kambli: Bhüetis wie thüend er ä. Me wurd 
meinen, es wär ſcho Summer. Alfo Gret, chömmed guet hei und 
en Grueß an Mah! 

Kambli: Ja vu mir au. Adie Gret! 

Stüdligret: Danke, danfe. Sen adie dann, Alls mit 
enand, adie, adie! 


Kinder: Mie Stüdligret. 
(Stüdligret ab,) 


Frau Kambli: So ie Chinde, gönd ihr A grad, s'iſt 


Zyt i d'Schuel. 
(Kinder grüßend ab.) 


Sechste Szene. 
Herr und Frau Kambli. 


Kambli: Je mues dann da Waibel vun euferer Diref: 


tion bald ho, ſuſt gits es nümme dä Mittag. 
(Es Täutet.) 


Frau Kambli: Gſehſt, da chunnd er grad. (Geht öffnen.) 
Kambli: eb glaubis würkli felber au. Es ift mer, es 
hönn nüd anderjt jy, das Defret mües ietz yrude. 


Siebente Szene, 
Kambli. Frau Kambli tritt mit einem Poliziften ein. 


KRambli (bei Seite, verwundert): En Polizijt? 

Polizift: Herr Fritz Chambli ? 

Kambli: Ka ja, Sie find am redten Ort. 

Polizift: J fött da feuf Franken yzieh, Sie werded jcho 
wüſſe worum. 

Kambli: JH? & bhüetis ! 

Bolizift: So, Sie wüfleds nid? Dänn mues is halt 
ſäge — 's thuet mer zwar leid für d'ßgrä Chambli — feuf Franke 
Polizeibueß wege nächtlicher Auehitörig. Da iſt de Zedel. 

Kambli (cſhlägt die Hände vor's Gefiht): Herrjeſes, herrjefes! 
Ich bin ruiniert ! 

Frau Kambli: Um Gotteswille, was häts ä da ggeh? 

Polizist (begütigend): Ya, ie zum eſo thue ijch es nüd, 
derig Sache gits gnueg i der Suuferzyt, me weiß ja, 's chann 
ein halt fchlingge. 

Frau Kambli: Ad, und i ha di na ejo gwarnet, wo 
d’ a3 Suufermähli bift ! 


— Mr A 


Kambli: Ja das hält, 's ijt wahr. Ach bin en jchlechte 
Kerli giy. Ach ie adie, Avancement — i mues froh jy, wenn 
i nid um d'Stell chumme! 

Frau Kambli: Bitti, was häft dann eigetli ä agjtellt? 

Kambli: Hä, mer händ Halt e chli gjunge im Heimweg 
und '3 wird e chly g’jherbelet ha. 

Poliziit: Ja, Herr Chambli, ſäb dann fryli nüd ellei. 

Kambli: Jh weig ämmel vu nüüd anderem. 

Poliziſt: Seb da jcho jy, aber im Verhör hät ſi's ämmel 
erwife, daß Huusglode zoge worde find, daß me mit Stede über 
Rollläde abegfahren ijt und na meh derigs Züüg. 

Kambli: Im Berhör ? 

Polizift: Ja ja, Sie werdeds mol wüſſe. Sind Sie iek 
jo guet und zahled Sie, i ha nüd der Zyt z'warte, 

Kambli (erregt): Aber ich bi ja i gar kem Verhör gii! 

Polizift: Nu, mahed Si mer de Schimmel nüd ſchüüch 
— zahled Sie ieh gfälligit. 

Kambli: Nüüt ifch! Z'erſt will ich wüſſe, was das ift 
mit dem Verhör! 

Polizift: Gönd Sie dänn ufs Commiljariat go reflamiere, 
aber ie mached Sie fürre! 

Frau Kambli (bie joeben ven Zettel geprüft at): Aber Herr 
Polizift, uf dem Zedel jtahd ja Frig Kambli, Sattler. 

Polizijt: Ebe drum! 

Kambli: Seh zeig — ja wahrhaftig, Fri Kambli, 
Sattler. 

Polizift: Alſo, da find Sie, drum zahled Sie! 

Kambli: Dä feig ich? ä fü Spur, dä wohnt ſechs Hüüfer 
wyter obe; ich bi ja Kanzlijt! 

Polizift: Se gend Sie de Zedel. Hätted Sie grad z'erſt 
glueget, jo hetted mer enand nüd vertäubt. Lebed Sie wohl! 


Kambli: Lebed Sie mohl! 
(Poliziſt ab.) 


—_ A 


Adıte Szene. 


Herr und Frau Kaubli. 


Kambli: Das ijt mer ieß jujt e netti Liferig gſy — ein 
ejo z’erichrede! J zittere na ganz. 

Frau Kambli: Du arme Frig, i glaube wol. 

Kambli: Aber weilht, was men ie jötti ? 

Frau Kambli: Was meinjt ? 

Kambli: Über V’Stubethür en Spruch anemale mit große, 
dide Buechſtabe: Lappi, thue d'Augen uuf! 

Frau Kambli (lädhelnd): % glaube, 's ijt nüd nöthig. 
Die Lehr werded mer Beidi nüd fo bald vergefle. 

Kambli: Ja, de häjt eigetli Recht. Jetz meint welli ufs 
Büreau, ſuſt Hömmed na meh jo Guetijahr. 

(E3 läutet.) 
Richtig, "3 chunnd na eis. Yet aber uufpaßt! 
(Frau Kambli geht öffnen.) 


Neunte Szene. 
Kambli. Lydia Amiethig mit Frau KamBli eintretend. 


Lydia: Erlaubed Sie, bin i do am rechten Drt bime Herr 
Fritz Kambli ? 

Kambli: Jä, das chann ich ene gwüß nüd jäge. 

Lydia: Aber me hät mi doch zu ne gwiſe; haiße Sie 
nit Fri Kambli? 

Kambli: Womoll, aber 's find halt drei, vier, won ä 
däweg heißed. Sie werded wol am läße ſy! 

Lydia: Das ift aber gar fatal — i bin erpreß vu Bafel 
undenufe fo zum Herr Fritz Kambli, ie waiß i ganz nit was i 
mache mues. 

Kambli: 'S thuet mer unghüür leid. 

Lydia: 'S ift e wichtige Sach — dä Herr Kambli hät e 
großi Erbſchaft gmacht. 

Kambli: Wa—was? bitti Fräulein — — nemmed Sie 


ä echli Platz! 
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Lydia: J dangg, i will de recht Herr Kambli go ſueche 

Frau Kambli: Erlaubed Sie — vu wem chunnt die Erb— 
haft her? 

Lydia: Dun ere Jumpfere Wyß. 

Kambli: Was? Vu myner Gotte? Iſt die gſtorbe? 

Lydia: Lebet Sie wol, Herr Kambli. 

Kambli: Ne nei, biybed Sie, blybed Sie, Sie find am 
rechten Drt. 

Lydia: Sie wife nit, daß d’Yumpfere Wyß gitorben ijt, 
— da kenne Sie nit der recht Herr Kambli jy. 

Kambli: Wo mwoll, fryli. D’Todesazeig wird en leße 
Chambli übercho ha, aber de vecht bin ich. 

Lydia: Wänd Sie jo guet jy und mers bimyje ? 

Kambli: Bimyje — ja natürli — hä — ſeh — wie 
macht men ieß das? 

Lydia: Mie, Herr Kambli. (Witt gehen.) 

Frau Kambli: Warted Sie nu na es Augeblidli. 
(Holt ein Photographiealbum.) Lueged Sie da, iſt dad nüd '3 Bild 
vu der Jumpfer Wyß jelig ? 

Lydia: Jo, das ijch jie. 

Frau Kambli (nimmt das Bild Heraus): Und ieb da, lejed 
Sie, meinem lieben Pathenfind, Fritz Kambli. 

Lydia: Jo, 's it ihri Handſchrift; ie bini iberziigt, daß 
i bim rechte Herr Kambli bin. Nu da fann men ald nu gratu: 
liere: Sie find der Haupterb vu dev Jumpfere Wyß jelig. 

Kambli: Haupterb! 

Lydia: %o. Denke Sie, by der Tejtamentsereffnig find 
zwaiefufzig Erben umefo, vu all dene hät Niemerts nit biko, als 
klaini Legat vu hundert bis zwaihundert Frangge. Ganz z'leticht 
am End, do bringt de Herr Notar es Couvert hindefire: Do ijt's, 
do fenne Sie jelber leje, was druf jtoht. (Gibt ihm ein großes Couvert.) 

Kambli (test): Dieſes Couvert joll meinem lieben Pathen: 
find Fritz Kambli in Zürich überbracdht werden (dä bin ich) als 
meinem Haupterben (wahrhaftig, Sie hand Recht) und zwar durd) 
einen der Miterben. 


— ı, 


Lydia: Dä bin ich, Lydia Amiethig. 

Kambli (mit Kompliment): 'S freut mi jehr Ihri werth 
Bikanntſchaft z'mache (liest weiter): — defjen Reifekoften durch den 
Erftgenannten zu vergüten find. Der Überbringer hat nach Abgabe 
des Dofumentes jofort die Heimreife anzutreten. Emerentia Weiß. 

KRambli: Hät men ä fcho efo Oppis geh! 

Frau Kambli: Nei bbitti! 

Lydia: Alſo i gratulierene nonemol und ieß lebet Sie 
wohl, Herr und Frau Kambli. 

Kambli (gibt ihr eine Banknote): Wend Sie jo guet ſy, für 
Ihri Reischdite. 

Xydia (die Note unbejehen einftetend): J dangg. 

Kambli: Alſo epfell mich Ihne, Fräulein Amiethig, 's 
hät mi ie ä recht gfreut, chömmed Sie guet hei und mer danked 
Ine dann glyh A na vil Mal für Ihri Bimüchig und löſed 
au dem Herr Notar höfli danke. 

Lydia: J will's uusrichte. LXebet Sie wohl! 

Kambli 


Frau Kambli (zufammen): Lebet Sie wol, glüdlichi Reis ! 


Behnte Szene. 
Herr und Frau Kambli (im Zimmer bin und ber gehend). 


Frau Kambli: eb fäg ä, Fritz, die Freud über dä 
Schreden abe! Das ift ie en Tag. 

Kambli: Los Frau, i will der ieß Oppis ſäge. Mer 
werded ieh aljo wahrſchynli rych — hä was ſägi wahrſchynli, 
mer werded's ja ficher, aber ich will mi deßwege nüd uf die fuul 
Huut legge; ich will furtfahre flyßig ſchaffe wie bis hütt; ich 
denke, das ift die beit Manier, um das Glück ä würkli z'ver: 
diene, won is ieß ejo iS Huus ine g'ſchneit ift. 

Frau Kambli (den Gatten umarmend): Du liebe, brave Mah! 

Kambli: Ob i ie dänn brezis in euferer Kanzlei biybe, 
ift dänn en anderi Frag. Ehnder villiht je Iuegi Vermögesver— 
waltige überz'cho. 
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Frau Kambli: Die chunnjt jcho über, bald d'en eiges 
Vermöge z'verwalte häſt. 

Kambli: Ebe ſeb meini au. 

Frau Kambli: Aber gäll ä Fri, die Tante Gotte! 

Kambli: Ja gäll ä! wer hätt ä das ddenkt! 

Frau Kambli: Die guet Frau! 

KRambli: Die lieb Seel! 

Frau Kambli: E ſchöns Denkmal wemmer e dänn 
giych fee lah, gäll Schat? 

Kambli: Natürli perſe! Mer wend grad morn efang e 
hli go Iuege bim Wethli. Yet aber das Couvert — i trou mi 
gar nüd '3 uufz'thue — 's fürdht mer ganz vor der Freud. 

Frau Kambli: Sa i glaub es jcho! 

Kambli: Bitti gimmer ieß ä es Stiefeli Malaga, i mues 
mi gwüß z’erit e chli ſtärke. 

Frau Kambli (ihm einſchenkendd: Da, zur Gſundheit, 
Liebe ! 

Kambli: Zur G'ſundheit (trinkt). Nimm du au eis! 

Frau Kambli: Es Schlüdli (chenkt ein und trinkt). Go 
ietz häts bbefjeret. — Säg, iſt die Tante Wyß eigetli rych gfi? 

Kambli: Pah, weilt, nüd was me 3'Bafel unne rych 
heißt, deet hät fi ehner zun Arme ghört. Aber jo en Franfe 
Füfzgtuufig hät fi allwäg gha. 

Frau Kambli: Herrjeß, 's wird mer ganz jturm. 

Kambli: Ja was jägi, Füfzgi, mindiſtes Fünfeſibezgi! 

Frau Kambli: Da därfti me ja jchier dra denke, neimen 
es Hüüsli z'chaufe. 

Kambli: Seb iſt 's Allererſt, was mer thüend. Es 
Hüüsli, in ere ſchöne, ſunnige Geged, öppe ſo z'Hottinge oder 
z'Hirſchlande. 

Frau Kambli: Gäll Schatz, mit eſchli Garteland? 

Kambli: Verſteht ſich! und zwar wämmer Obſtbäum 
drin ha, nüd nu ſo Sefi und derigs Züüg, wie's ietz Mode iſt. 

Frau Kambli: Villicht ſogar e Reblaube? 

Kambli: Laht fi AUS mache. Und weiſt — was na? 





—— 


Frau Kambli (freudig): En Hiüenerhof ! 

Kambli: Brezis häſch errathe. Hüener mueſt ha bis 
gnueg, haft en Pfau ha, wenn d’ mitt. 

Frau Kambli: Ne nei, nüüd Hoffärtigg! Mer wend 
bicheide biybe! 

Kambli: Ja, de heit recht. — eb wär's aber glych 
efange Zyt, meinft nüd ä, daß me Iuegeti, was i dem Couvert ift. 

Frau Kambli: Ya bbitti lueg ä. 

Kambli: X cha mer’3 zwar ſcho denfe: 's ift eh weder 
nüd en Brief an ihre Banquier, mit dem fie mer'3 Vermöge ab: 
tritt. — Wend Iuege. (Sffnet dad Gouvert und nimmt ein zufammen- 
gefaltetes Papier heraus.) Haui's nüd gjaid? Poſtpapier — 's ijt dä 
Brief — und ieh wirft du gſeh und erlebe, 's ftönd hundert: 
tuufig Franke drin! 

Frau Kambli: Hunderttuufig ! 

Kambli: Gimmer na e8 Schlüdli Malaga, das i ämmelä 
nüd umfalle, wenn's öppe gar hundertfüfzgi find. 

Grau Kambli (einigentend): Nei aber um Alles! 

Kambli (mit plöglidem Entſchlußy: Alfo, je wemmer! (iclägt 
den Brief auseinander) Ge los de Gotts Name! Mer wend aber fiße 
Dezue. (Beide ſetzen ſich.) 

Kambli (liest langſam): „Mein lieber Götti!“ (Die guet 
Gotte — (er wiſcht fi die Augen) — '3 übernimmt mi ganz!) 

„Da ich weiß, dat Du nie ein Erbichleicher warft“ (nei 
gwüß nüd) „und mir das Leben gerne gönnen mochtejt, jo 

„babe ich Dich auserjehen, um meinen Verwandten, fämmt: 

„lich entfernten Grades, die jehnlichit auf mein ſeliges Ende 

„warten, einen Poſſen zu jpielen. Um diefe ganz entartete, 

„unchriſtliche Sippſchaft recht gründlich zu ärgern, habe ich 

„diejelben nicht nur mit Stleinigfeiten abgefpiefen, ſondern 

„auh Dich, einen Zürcher, ald meinen Haupterben bezeichnet. 

(Eſo e Bosheit lönd mir is ſcho gfalle!) Das wird ein 

„Hauptipaß, an dem Du hoffentlih Deine Freude haben 

„wirſt. (Säb dänn zimli!) Mein Vermögen beträgt Zwei: 

„malhunderttaufend Franken. (Frau, Frau, los ä da zue!) 


== Bi 


Grau Kambli: Das ift ja wie ime Märli ! 

Kambli: „Laß diefe Bande doch ja auf dem Glauben, 

„daß Du diefe Summe wirflih erhalten habeft. (Was ift 

ietz das da?) (Er liest von da an ſchneller und erregten) Nämlich 

„die Sache verhält fich jo, daß ich dieg mein Vermögen 

„nicht mehr bejige (ma—mwa—wa3?) — nicht mehr befite, 

„indem ich dasjelbe ſchon längſt einer Stiftung zum Zwede 

„mwollener Bekleidung armer Negerkinder gegen Ausrichtung 

„einer Leibrente abgetreten habe. (Die infam Här!) Der Ber: 

„Luft des Vermögens, auf das Du nie rechnen konnteſt, wird 

„Dich nicht reuen (bitter) (nei würkli käs Bibeli), aber der 

„Spaß wird dich Föniglich freuen! (Ya, das allerwenigites, faifer: 

lich, päpftlih!) Für Deine Auslagen anbei Fünfzig Franken. 

„Deine getreue Taufpathin: Emerentia Weiß.“ 

Kambli (tontos): Füfzg Franke — grad was i der Jumpfer 
vu Baſel ggeh han! 

Frau Kambli: Worum aber ä jo vil? 

Kambli: Pah, me mues doch generös ſy, wemmen ejo erbt. 
— Nei die Gotte! Das ift ieb doch e niederträdhtigg Stud! 
Das ift ja — Frau gimmer na es Gläsli — oder nei, gimmer 
e3 Glas Waſſer und trink du au eis, mer wend das Crlebnik 
abeſchwemme. 

Frau Kambli (mit einem Seufzer): 'S wird denk 's Beſt 
ſy. Geide trinken ein Glas Waſſer.) 

Kambli: Am End ſe hämmer doch nüd weniger as vorher. 

Frau Kambli: Mer wend is tröſte. 'S iſt eigetli nu 
halbe gfreut, wemme ſo ungſinnet und ungſchaffet zume Vermöge 
chunnt. 

Kambli: Gwönli iſt e kä Segen i derigem Geld. Mer 
wend froh ſy, daß mer's nüd händ. 

Frau Kambli: Ja heſt es iſt gwüß beſſer. Ich cha 
der ſcho ſäge, ich han e fürchtigi Angſt gha vor dem Rychtum. 

Kambli: Mir iſch ä nüd wol gſy, de häſch es ja gſeh. 

(Es läutet. Frau Kambli geht öffnen.) 
Kambli: Was chunnd ächt ietz na für e Plag! 


— BE 


Elfte Szene. 
Kambli. Waidel mit Frau Kambli eintretend. 


Kambli (freudig erregt): Euſere Waibel ! 

Woaibel (ein großes Couvert überreihend): E höflichi Epfellig 
vum Herr Regierigsrath an Herr Secretär Chambli. 

Kambli (aſch öffnend): Frau, my Ernennig! 

Frau fambli: Wei ä, nei ä! 

Waibel: Gratuliere dem Herr Secretär. 

Kambli: Danke villmal, Temperli. Dem Herr Regie: 
rigsrath willi dänn jelber danke. 

Waibel: Lebet Sie wol, Herr Secretär. 

Kambli: Adie Temperli! 

Frau Kambli: Wie, adie! 

Waibel (unter der Thüre): Wünſchne na vill mal Glüd, 
Herr Secretär! 

Kambli: Danfe vu Herze! 

Frau Kambli (zu Kambli Halblaut): 's Trinkgeld. 

Kambli: Temperli, warted ü na gſchwind. (Gibt ihm einen 
Fünflivres.) Da, nemmed Oppis für eueri Müch. 

Waibel: Danfene zum jhhönfte, Herr Secretär! Lebetſie 
wol, Herr und Frau Secretär! 

Kambli: Adie, adie! 

Frau Kambli: Adie, Herr Temperli ! 

(Temperli ab.) 


Bwölfte Szene. 
Herr und Frau Kambli. 


Kambli: Das ijt ieß anderit! Das ijt e reineri Freud! 
Srau Kambli: Dank für treui Arbeit! 

Kambli: Bilohnig für langjährigi Pflichterfüllig ! 
Frau Kambli: Das git neue Mueth ! 

Kambli: Neui Freud am Schaffe! 

Frau Kambli: Du liebe Frit ! 


u BE 


Kambli: Liebi Alti! (Sie umarmen fi.) 
Es Elopft.) 
Kambli: Jeb nu nüüt Dumms! — Herein! 


Dreizehnte Szene. 
Borige. Pienfimann, 


Dienjtmann (ein Billet überreiend): Herr Fritz Chambli, 
Kanzliſt. 

Kambli: Ja, 's iſt recht. 

Dienſtmann: Adie. 


Kambli: Adie. 
(Dienſtmann ab.) 


Lehtte Szene. 


Herr und Frau Kambli. 


Kambli (das Billet öffnend): Bu der Lydia Amiethig. Was 
hät ieß die na z'brichte? 

„Seehrter Herr! Ich bemerfe eben, daß Sie mir für 
„meine Reijeauslagen von circa 20 Franken 50 Franken ge: 
„geben haben. — Da ich feine Zeit mehr habe, Ihnen den 
„Überſchuß zurüdzubringen, jo denke ich in Ihrem Sinne 
„zu handeln, wenn ich denjelben der Stiftung für mollene 
„Bekleidung armer Negerkinder zuwende. 

„Shre ergebene 

„Bahnhof, halb 2 Uhr. Lydia.“ 

Nu zuegfahre! Schidedne na Pelzchappen und Schiyfjchueh, 
dene Möhrlene, ic) mags wol Iyde. — Frau Secretär, ieß iſch 
na zeh Minute bi3 am zwei, 's ijt Zyt für mid, 's erit Mal 
dörfed mer doch nüd z'ſpat cho uf de neu Poite. 

Frau Kambli: Nei, potz tuufig nei! — Aber los glych 
na gſchwind! 

Kambli: Aljo was iſch? 

Frau Kambli: Saift immer na, es pafjiere nie Oppis 
zwüjchet Eis und Zwei? 
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Kambli: Nei, das ſägi nümme, mer händ hüt über de 
Huufe gnueg erfahre vum Gegetheil. 

Frau Kambli: Aber, Ende guet, Alles guet. — Säg, 
dörfi di nüd e chli bigleite? 

Kambli: Bigleite? hä warum nüd? 

Frau Kambli: J möcht nu gern wüfje, wie ſichs mar: 
ſchieri der Syte vume Herr Secretär. 

Kambli: So Hömmed Sie, Frä Secretär. 

Frau Kambli: Wenn Sie's erlaubed, recht gern. 


(Beide begeben fi nad der Thür und fomplimentiren fih komiſch⸗ 
gravitätiih hinaus.) 


Der Borhang fällt. 


N 


Ku en Derein. 


Schwank in einem Akt. 


»erfonen: 


Salema, 
Hand, 
Heiri, Secundarſchüler. 
Rudi, 
Fritz, 
Marie, 
Schweſter von Hans, 


Anna, Secundarſchülerinnen. 
Amali, 
Gritli, 


Schauplatz: 


Wohnung von Hans und Marie. 
Die Bühne ſtellt ein Wohnzimmer vor. Vorn in der Mitte 
ein großer Tiſch, mit Stühlen. Hinten ſeitwärts ein kleinerer 


Tiſch. 





Erſte Szene. 


Marie, Heiri, Zritz, Anna, Gritli, eintretend. 


Marie: So, nu inne fpaziert. D'Hüet, d'Mäntel und 
Stöd leit me uf de ſäb Tiſch deet änne und a dä da ſitzed d'Lüüt. 

Heiri: Schön, Mari. Aljo fü Stöd a da Tiih, — jä, 
dörfed dänn ächt & alli anelike? 

Marie: Nu probiert, "3 wird fi dänn wyſe. 

Fritz: Probiere gaht über Studiere. De Fritz risgiert's. 
(Sest ſich.) 

Heiri: De Heiri dito. (Sekt fi.) 

Anna: Gritli chum, mir fißed zunenand. 

Gritli: Gern, Anna. (Seßen fid.) 

Marie jest ſich ebenfalls, 

Heiri (zu Marie): Wo Hält dyn Brüeder ? 

Marie: Weiß nüd, won er ftedt, er hunnt aber allweg grad, 
ämmel diheimen ijt er. J will em doc ä rüefe. (Ruft zur Thüre 
Binaus:) Hans ! 

Hand (Hinter der Szene, von fern): Chumme grad! 

Marie: Er hunnt, er ijt überunne. 

Heiri (räufpert fih): Heben . . . 

Marie: Seh wie? 

Heiri: Gäll, überunnen ijt d'Chuchi? 

Marie: Ja natürli; ämmel nüd uf der Winde. 

Heiri: Das ift ieß ä recht; ed wär doch e chli jtreng für 
de Hans, wenn er allbott müeßti vier Stegen uuf wäpfe. 


Marie: W bah! 


Er, 





Fritz: Ja hocet dänn de Hans by eu? 

Heiri: Er iſt Gſundheitskommiſſär, er mues 3'Breneli’s 
ſämmtlichi Chouftwerf probiere, ob me's ämmelä ruehig därf uf 
de Tiſch bringe. 

Marie: A du Talmi du! 

Heiri: Da ift de Hans, er cha's is ietz ſälber fäge. 


Bweite Szene. 
Hans zu den Borigen, 

Hans: Gueten Abig alleriyts. Ergüfi, wenn i mi e li 
verjuumt ba. 

Heiri: Bhüetis, bhüetis; 's iſt dem Vreneli ä z’gunne, 
wemmen em e chli hilft. 

Hans: Was Breneli? (Sept ſich.) 

Heiri: Dder heißt euerd Maitli nümmen ejo? meine 
nu ejo wegem Chi — Cha — 

Hand (nadäffenn): Ehe — Cho — 

Fritz: Chuchiſchmöcke! Gelächter). 

Marie: Gäll, ietz hät's di emal ggeh. 

Hans (mit komiſchem Pathos): Ja lached ir nu! Wüſſed ihr 
eigetli, worum ich öppedie — 

Heiri (räufpert fi beim Worte öppebie). 

Hans: — echlii d'Chuchi jtahne? Will hüttigstags d'Töchtere 
vor luuter Klavierſpillen und Malen und i d'Vorträg laufe (wo 
ſſ'morndeß doch nüüt meh devu wüſſed), nümme dezue chömmed, 
a d'Chuchi z'denke, jo opfered ſich die Herre Süh für fie uuf und 
erfülled d'Tochterpflichten am hüüsliche Herd. 

Fritz: Hans, du häſt ſchön gredt, de mueſt emal in 
Kantonsrath. 


Dritte Szene. 


Rudi und Amalie zu den Borigen. 
(Begrüßung.) 
Marie: Jetz fehlti nu na de Salema. Mer wend dent 
uf en warte. 


——— 


Heiri: Worum ä, wenn dä Liri nũd cha zu rechter Zyt 
da jy? 

Hans: Mer werded'3 wol emal ohni dä Schuelmeifter höne 
g’mache. 

Rudi: Wänd au afäh. 

Marie: Jñä, mir ijch jcho recht, wenn ir wend. 

Hand: Heiri, heb e Red. 

Heiri: Nei, de VBortritt gibügrt dene holde Jungfraue. Made: 
moijele Marie, thüend Sie eis mwagnere. 

Marie: Nä nei, das iſt gege die natürlih Weltornig. 
Ihr Herre der Schöpfig händ '3 erſt Wort. 

Heiri: Sintemal und afldieweil e3 ſich dann jo fügen thäte, 
daß die löbliche Weibjame das legte Wort behielte.e Wär das 
efo ungifähr de Sinn vu Ihrer werthe Red? 

Marie: S'hönnti ſy. 

Heiri: Mer werded denk müefe folge. Alfo i hurze Worte.... 

Rudi: Ufitah! 

Heiri (aufftehend): Mer jind da z'ſämme ho, um under dis 
Scuelfameraden und dito Kamerädinne es Bereinli z'jtifte. 

Rudi: Was Bereinli! 's wur eine meine, mer chämed 
z'ſämme zum Schluttelisme; en Berein ! 

Heiri: Danfe für die fründlich Bilehrig, mer händ ämmelä 
Lüüt under i3, die für fyneri Sprachunderſchied e ſcharfs Ohr hend. 
Alfo um en Verein z’gründe, find mer hütt verfammelt, da uf em 
Hans fyner gmüetlihe Bude... .. 

Amali: Seh, jeh, me redt nüd ejo vun ere rechte Stube. 

Heirt: Bitte, das ift ganz fein akademiſch. Wenn er drin 
wohnt, fait me Bude, und wenn jie drin wohnt, boudoir. — Sit 
das aber e müehſami Arbet, ejo e Rednerei! J wett, de Salema 
wär da. 

Rudi: Ja hätt! gmeint! 

Heiri: So fahr du furt. (Sest fid.) 

Rud i (aufitehend): Alfo. En Verein wämmer ftifte? — (groß) 
Stiften wir ihn! 

Hand: US was für Gründe? 


—— 


Rudi: Gaht eigetli Niemer nüüd a, aber me cha's ja glych 
ſäge. Es iſt bikannt, daß 's Vereinsweſe i großartigem Uufſſchwung 
bigriffen iſt; es mues aber na vill großartiger werde, wenn mir, 


'3 jung Vaterland (fid) auf bie Bruſt ſchlagend), emal a d' Sprütze hömmed.. 
(Allgemeine? Bravo) 


und drum wämmir is by Zyten üebe, das mer 's dänn jcho 
chönned, wänn's prejliert. 

Hans: Zweck des Vereins. 

Rudi: Säg du dä! (Sekt fid.) 

Hans (aufftehend): Erſtes chunnt me z'ſämme um mit enand 
öppis guets z'Abig z'elle. 

Marie: ü ſchäm di ä! 

Hans (fpafiend): Worum ä? Wämmir praktiſchi Studie über 
rationelli Volksernährig mached, jo darf me das denfi wol jäge. 

Zweites thuet me dänn tüütſchi Poefie verzapfe, das es jträäzt! 
Das Ding mues en Art ha! Nametli ift z'erwarte, daß d’Vereins- 
mitglieder mit Eigegwächs uufmarſchiered. | 

Fritz: 

Amali: | Bravo! 

Hans: Händ ers g’hört? De Fri und 's Amali händ 
Bravo g’rüeft, die händ es Gidiht im Sad! 

Fritz: 

Amali: 

Hans: Das mues denn hütt losggeh ſy! 

Anna Gittend): O ja. 

Rudi: Underſtützt! 

Hans: Drittes arrangiert me dänn vu Zyt zu Zyt es 
Aaläsli; wege der Jahreszyt ſimmer dänn nüd heikel, mir tanzed, 
wänns mues ſy, by dryßg Grad Reomür. 

Gritli: Bravo! 

Hans: Seh, ietz Fritz, ietz gib du dyn Senf ä na derzue! 

Fritz: Ich ſchlahne vor, das me z'allererſt Statute machi. 

Marie: A was Statute, mer bruuched e kei! 

Gritli: Die nüted eus kes Brösmeli. 

Marie: S' ift ſchad für jedes Wörtli, mo me drüber redt. 


| zeigen fichtbare Verlegenbeit. 
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Gritli: Allmeg, gäll du Anna. 

Anna: Ich weiß nüd emal recht, was Statute find. Laht 
me die eigetlih bime Schryner mache? 

(Gelädter.) 

Anna (ärgerlid): S’mag fi ä wol verlyden, efo z'lache; dänn 

macht's halt ſchynts en Dreher. 
(Gelädhter.) 

Hans: Ne nei, mir drehed ſ' dänn jälber, wemmer's emal 
bruuched, wie ander Lüüt au! 

Anna: U bah! Wie fait me dänn dene Dings da, wo 
d'Photographe ihri Chäjte druuf jtelled? D'Ingenieurs bruucheds 
au, fie gfehnd ejo uus wie Gülleſtüehl; nüd Statute? 

Heiri (ladend): Jäſo! Stativ! 

Anna: Eben aljo Stativ, Statute, das ijt ietz ä en Under: 
ſchied! Das ift ja 's glych Wort, grad efo wie Heiri und Heichel. 

Heiri: D’Sad it halt doch ä chli verfchide. 

Anna: Jä was find denn jo Chäppelers Statute? 

Marie: Das find G'ſetz, Verhaltigsvorfchrifte für d'Vereins— 
mitglieder. 

Anna: Dänn ftimm ich ſcho dergäge; ich mueß diheime 
g'nueg folge! Ußer Papen und Mame kumidired ihrer feuf älteri 
Sfhmwüfterti de ganz Tag amer umme; da will ih nüd na in 
en Derein, go mi lah meijtere. 

Hans: Jä das iſt nüd fo gfährli. Me bitimmt i dene 
Statute zum Byſpil wie mängsmal dad me zjämehömm, was 
men uufwarti.. . . 

Anna: Jä, das ift ie öppis Anders! 

Gritli: Das laht fi g’höre! 

Marie: Ü bab, ietz lönd ihr eu wegem Effen ummelupfe. 

Heiri: Abjtimme! 

Rudi: Guet! Mad du de Präfident. 

Heiri: Mynetmege. Wer jtimmt defür, daß me Statute madi? 

(Ale außer Marie ftimmen bafür.) 

Heiri: Ali ußer em Marie. Aljo fümmer a. Tretet näher 

und nennet das Kind! Wie mued de Verein heiße? 


Hans: Jäſo potz Dunftig, da git3 ja z'taufe! Maß Numero 
eins: es Taufimahl! 

Marie: Freßſack! Säg lieber en Name! 

Hans: Lebensmittelverein! 

Marie: Gang i d'Chuchi, wenn d'nüüt Anders weiſcht! 

Hand: So ſäg du doch en Name, Frä Glehrti! 

Marie: Ich meinti öppe . . . . (befinnt fid). 

Amali: Nu ämmelä fen tüütſche Name, das ijt nüd fein; 
latynifch oder griechiſch, oder wenigſtes franzöfifch. 

Heiri: Griechiſch wär piquesfein, wie d’Frankomarkefammler, 
womene ietz Philateliſte mues füge. — Eſo Oppis, wo ä mit 
Phil afieng, ſeh wer weiß? 

Rudi: Philippine. 

Heiri: Seb chas dänn geh am Taufimahl. 

Hans: Filet. 

Marie: Ja, Villfraß! — Nei, ſeh im Ernſt, fallt Niemertem 
öppis y? 

Fritz: Eſo wegem geiſtige Schwung wär meini Philiſter— 
verein nüd übel. 

Amali: Mer chönneds ja mit Latyniſch probiere, wemmer doch 
nüüd Griechiſches finded. Seh, es git da eſo feini Wörter uf entia, 
ich ghöres ammel, wenn myn Brüeder ſy Läzge lehrt; zum Byſpil 
sapientia heißt die Weisheit. 

Hans: Und Hortentia heißt my Gotte. 

Marie: Päjak! 

Gritli: Wüſſed er was, me cha ja de Verein vorläufig — 
bloß Entia taufe, die vorder Hälfti vum Wort finded mer dänn 
jpäter. 

Rudi: Famos. Dä Namen ift ganz recht. D'Hauptſach 
by jo eme Titel ift ja doch, daß d'Lüüt nüd wüſſed was demit 
gmeint iſt, dänn chömmeds Reſpekt über vor eim. 

Marie: Dä Namen iſt ftrauftumm; aber mir ſind's meini 
hütt au. S'gſcheht iS recht, was hämmer nüd gmwartet uf de 
Salema. Ich jchlahne vor, mer verjchiiübed die Taufi uf Die 
nächſt Sikig. 
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Hand: Ya, aber dänn mueft du is en gihmungne Nidel 
derzue geh. 

Alle (außer Marie): Yveritande! Bravo! 

Marie: De Hans ift meini niid S’einzig Schledmuul i derc 
Gſellſchaft. — Nu guet, de Nidel müend er ba. 

Hans: Aber los, nimm dänn e Blatte, won ejo recht corpu- 
lentia hät (macht Geberbe, ein dickbauchiges Gefäß bezeichnend). 

Heiri: Alfo die Titelgſchicht wär für hütt erlediget und ieß 
häms a d'Paragraphe. Was wemmer ächt z'erſt i Birathig zieh? 

Hans: D’Verpflegigdfrag. 

Gritli: Ne nei, mit dem fümmer ieh dänn glych nüd a. 

Marie: Wol, 's iſt befjer, me thüeg die z’erit erledige, 
vorher ijt de Hans zu nüüt z’bruuche. 

Hans: Alſo große Prinzipienfrage: Git me Süeßes oder 
Fleifchigs, Thee oder Wy. 

Rudi: Oder Bier. 

Gritli: Mues ietz das eigetli uusgmadht jy? Chönti men 
ieb das nüd jedem überlah? 

Marie: Ne nei, ſuſt chäms uf der Stell derzue, erſtes 
das me Beides gäb und zweites, daß men im Mettyfer vu 
Dirggeli und Ballrong zu Vacherin und Sulzpaftete uferütichti. 
J myner Tante ihrem Vereinli ijches grad ejo ggange. 

Hans: Alſo das wäred d'Folge vu der Freiheit? 

Marie: 'S ham ficher eſo ufe. 

Hans: Dänn jtimm ich für Freiheit! 

Marie: Ohäö, ietz hani mi verjchnäpft. — Ja halt, es fallt 
mer grad y, i dere Chuchifrag ſötted d'Buebe gar nüd dörfe mit: 
ftimme; dä Artikel jött men eus Chinden überlah. 

Anna: Ja natürli, das wär s'einzig Richtig. 

Amali: Mir hand doc) ellei "3 Umues demit, alſo wämmir's 
au ellei uusmache. 

Gritli: Ohni Chuchiſchmöcker. 

Rudi: Ja warum nüd gar! Fäht das ietz ä däweg a i dem 
Gmiſchte Verein? Solled mir ie vu Afang a under de Pantoffel? 

Heiri: Is vu de Gofe lah vogte? 

3 


Fritz: Schmadpvoll! 

Hans: Nüd um e Million! 

Marie: Bhüetis, thüend ä nüd ejo, me ghört i ja bym 
Gmeindhuus vorne! Se ftimmed mynetwege mit, oder was meined 
er, ihr Eolleginne? 

Anna: Ya wenn's dir recht iſt, iſch mir au glych. 

Gritli: Mira! 

Amali: Jh bi nüd yoerjtande, aber ejo elleige mag ich 
au nid de Bölima mache. Alſo ich fpehre mich au nüd degäge, 
Heirt: Dänn wämmer den? en Abftimmig probiere. 

Mer jtimmt für Fleifh und Wy oder Bier? (Sämmtliche 
Mädchen erheben die Hand.) 

Heiri: Vieri, alli Ehind. 

Und wer für Thee und Süeßes ?(Sämmtlice Knaben erheben bie 
Hand. Der Borfigende ftimmt mit.) 

Heiri: Au vieri. Ali Buebe. Lueg eine da zue! 

Marie: Schäme i ä! 

Hans: A biwahr, mir folged dem Schiller: Wo fi) das 
Strenge mit dem Zarten etcaetera. 

Marie: Das chönned mir au jäge. 

Hans: Aljo guet; dänn hand ja beed Theil Recht. 

Heiri: Ya, aber uusgmachet hämmer nüüt. 

Fritz: Verſchüübe uf die nächſt Sitzig. 

Marie: Uf de Salema. 

Hans: Ja, aber bis d'Frag etſchiden iſt, mues Beides uf 
de Tiſch cho, damit Niemert z'churz chunnt. 

Marie: Ne nei, da wämmer lieber namal abſtimme. 

Heiri: Mio guet. Wer jtimmt für Fleiſch 2c.? (Anna, 
Amalie, Gritli und Rudi erheben die Hanb.) 

Vieri, drü Chind und en Bueb. 

Und wer für Süeßes? (Geiri, Hans, Fritz und Marie ſtimmen.) 

Au vieri, drei Buebe und es Chind. Alfo wider glych vill. 
Wie Hund ieb das da? 

Rudi: He, ich da mit de Ehinde gftimmt, damit mer anes 
Bord chömmed. 


Marie: Und ich us glychem Grund mit de Buebe. 
Hans: Mer wänd de Berein Glychſchwer taufe. 
Heiri: Wemmer namal abjtimme? 

Frig: Nüüt, verſchüübe! 

Heiri: Alles yverſtande? — Aljo verfhobe. Was dam 
ieß? Denk de Vorjtand. De Verein mues perje e Borfteherichaft 
ha. Wie vill Mitglieder? 

Amali: Elf. 

Heiri: Site chli vill. Mer hand erſt acht Vereinsmitglieder. 

Marie: Und de Salema. 

Nudi: Drüü. Präfident, Quäſtor und Aktuar. 

Marie: Das heißt unter Umjtände Präfidentin, Quäſtorin 
und Vctuarin. 

Hand: Ya bett gmeint! 'sRegiment ift Sad) vun Bürgeren 
i der Schwyz, nüd vun Bürgerinne. 

Fritz: Seb ift Har. 

Marie: So, wend ihr ieß eus vogte? hr hend ä wol 
eſo Könne uufbigehre vorhinnig! Mir mwend glyhi Recht 
wien ihr. 

Gritli: Mindeites, 

Heiri: Mached mer en gmiſchte Vorſtand. 

Anna: Sechs Mitglieder: en Präfident und e Präfidentin, 
en Quäftor und e Quäftorin, en Aktuar und en Aktuarin. 

(Allgemeined Bravo.) 

Heiri: Mit Afklimation angenommen. Alſo betted mer 
doch emmalä Oppis z'Stand bracht hütt. 

Anna: Sind ietz d'Statute fertig? 

Heiri: Emelä fertig agfange. 

Hans: Für hütt wemmer aber höre demit, mer hend goppel 
bäumig g'ſchafft. 

Marie: Ja, du häſt öppis Strick verriſſe. 

Hans: Mer wend lieber die ſebe Gidicht na ghöre, wo 
gwüſſi Lüt im Sack hend. 


Zi SUR 


Vierte Szene. 
Salema zu den Borigen. 


Hans: Jäſo, Iueged ä da, da chunnt ja na de Salema! 
Woher alti Fasnecht? mir find juſt fertig. 

Salema: Das thuet mer leid — übriges z'erjt gueten 
Abig dere werthe Gſellſchaft — (Antwort: gueten Abig, Salema). Da 
han ich mi halt umefuft für's Wohl vun Verein bimücht. Nu 
's madt nüüt, 's ift gern g’jcheh. 

Marie: Wie ift das g’meint? 

Salema: Das bidiütet eifach, myni Verehrte, daß ich myni 
bifcheideni geiftigi Chraft ygſetzt han, um für de Verein zuetreffedi 
und bündigi Statute z'etwerfe und ich glaube, ich darf mit einiger 
Ginuegthueig uf's Reſultat vu myne Bimüehige blide. Wenn 
ihr aber mit der Redaktion vun Statute ſcho fertig find, jo wird 
ich mich mit mym Opus bijcheide i myn jtile Winkel z'ruckzieh. 

Heiri: D’Waret z'gſtah, hämmer allerdingd welle uufhöre 
ſchaffe, aber z'Stand bracht hammer eigetli na fo vill als nüüt. 

Salema: Wenns die löblih Gſellſchaft wünſcht, jo bin ich 
gern bireit, myn Entwurf ihre z’underbreite. Er ift nüd lang, 
bloß ſechs Paragraphe. 

Marie: Bitti, lis es vor. 

Salema: Gem. Was zunädhjt die nüd unmwichtigi Frag 
des Titels anbilangt, jo würd ich vorjchlah, de Verein, ſyne 
Biftrebige gimäß, Biredtfamteit z'taufe, das heit, mit dem ftattlichere 
latynifche Uusdruck eloquentia. 

Amali: Gſehnd ers ie? Hani nüd Recht gha, eloquentia, 
natürli, das ift 's einzig Richtig. 

Salema: Jä was! jo find ihr jchynts uf de glych Titel 
verfalle? Das ift ja en uusnemed günſtigs Dmen! 

Heiri: Das heift, mer hand efängs uusgmacht, es mües 
Oppis uf entia fy, hingege über 's Vordertheil fimmer nanig 
einig worde. 

Salema: Hät i ſchynts d'Wahl ejo weh tha? 

Marie: Nei gwüß nid, mer händ eifach nüüt gfunde. 


ur 


Salema (erbindlid): Das tjt nüd mügli, wo derig Chöpf 
byn enand find. Alfo lofed iet: 


Statuten des Vereins Eloquentia. 
g1. 

Unter dem Namen Eloquentia wird heute von Schülern und 
Schülerinnen der Sekundarſchule hiefiger Gemeinde ein Verein 
gegründet, welcher die Ausbildung feiner Mitglieder in der deutſchen 
Rede bezwedt. 

$ 2. 

Die Situngen finden alle 14 Tage, Abends von 7 bis 
9 Uhr in der Wohnung eines Mitgliedes ftatt, nad) einer auf 
zuftellenden Kehrordnung. 

S 3. 

Gegenitand der Situngen bildet der Vortrag und die nad: 
herige Beiprehung von Aufſätzen und Gedichten der Mitglieder. 
Bei den Verhandlungen ift der Gebrauch der hochdeutſchen Sprache 
obligatorijch. 

$ 4. 

Zur Leitung des Vereins wird ein Vorjtand von drei Mit 
gliedern, welcher die Gejchäfte unter fich vertheilt, je auf einjährige 
Amtsdauer gewählt. 

$ 5. 

Zur Beitreitung allfälliger Ausgaben wird ein Jahresbeitrag 

von Fr. 2 und ein Eintrittögeld von Fr. 2 erhoben. 
$ 6. 

Die Aufnahme neuer Mitglieder erfolgt durch geheime Ab— 

jtimmung des Vereins. 


So, das wär dä Etwurf. Er gjehnd, daß ich mid) derby 
lakoniſcher Kürzi biflifje han. 

Hans: Jä was, das ift die ganz Bajtete? Ja, ejo ſechs 
Varagräfli hetted mir ieg am End au na ane bbracht! 

Marie: Ya du bift de Recht! Dir find vu de Hirni ä 
die bbachne am liebſte. Die Statute find ganz famos. 


—— 


Fritz: Schmwungvoll. 

Hans: Gömmer ewägg, d'Hauptſach ſtaht ja nüd emal drin. 

Salema: Und das wär? 

Hans: Vum Eſſe iſt kes Wort gſait. 

Salema: Wird der doch nüd Ernſt ſy? Das ghört doch 
nüd i d'Statute! 

Hans: Was? Das ift doh gwüß nüd glych, ob me 
Schoggeladegr&me, oder Tigewürjt überhömm, das mue3 uus— 
g'macht ſy! 

Salema: Guet. Alſo $ 7. Bei den Sitzungen des Vereins 
findet feine Bewirthung jtatt. Da häſt my Meinig. 

Hand: Na, du wäriſt mer ietz en beitere Götti! Nä nei, 
dann lieber gar e fen Paregraf weder ejo eine, und d'Sach dem 
Schidjal überlah! 

Salema: Guet, das iſt ja my urjprünglich Anficht. 

Heiri: Was meined er ietz mit dene Statute? 

Marie: Anäh, uf ein Tätjch! 

(Allgemeines Bravo und Klatſchen.) 

Heiri: Mit Afklimation angenommen. Dä Dpus vum 
Salema wär alfo zum Gſetz erchlärt. — Salema, ich danke dir! 
(Gibt ihm die Hand, Alle drängen fi herzu und jchütteln die Hand Salemas 
mit Danfbezeugung.) 

Salema (naddem Alle wieder Pla genommen haben): Es freut 
mi herzinnig, daß myni Bimüehige difi Anerchennig by de Mit: 
glidere gfunde händ und ich weuſche ieg nu in tüüfjter Bruft, 
daß eujeri Eloquentia fräftig eporblüehi, und zum Wohl vu 
eujerer Gmeind im Speziellen und des Baterlandes im Allgimeinen 
ihres Schärfli byträgi. — Wie wärs, hönnted mer villicht euferi 
Arbeite grad biginne? 

Hans: Die Gidicht ſolled ftyge, wo i dene Rodjäde planged. 

Heiri: Amali, fang du a. 

Amali: Nä nei, ich wott nüd z'erſt, ich genierti mi gräßli. 

Marie: D du Nährſch! 's Erſt häts ja am Beſte; me cha 
dänn nanig verglyche. 

Amali: Alfo wenns jy mues. Aber bitti, lached mi nüd uus. 


N 


— 39 — 


Salema: Bis unbijorgt, mer find ganz Ohr. 
Amali (declamirt): 


Wintermorgen. 

D wie ſchön iſt's jetzt am Morgen, 
Zuzuſehen ſtill verborgen, 

Wenn die ſchwefelgelbe Sonn' 
Aufgeht über Wytikon. 

Ach man möcht im Glück verſinken, 
Doch da heißt es Kafſee trinken; 
Denn der Magen will ſein Theil, 
Eh' zur Schul’ es geht in Eil'. 

Über, unter, und auch neben 
Der Frau Sonne Wöltchen jchweben, 
Wie fie find jo filbergrau 
Meine Sonntagshandichuh genau. 

Auf der Straße, welch' ein Leben! 
Keplerjchlitten aufwärts jtreben, 
Fahren dann mit Rafjelihall 
Durch die Eidmattjtraß' zu Thal. 

Und auf ihnen fiten Knaben, 

Die es jtreng mit Weijen haben; 
Dabei wie man’3 treibt, jo geht's, 
Lumpenfuder gibt es jtets. 

Zuſchau'n möchte man noch lange, 
Da erſchallts mit Achtuhrflange, 

Ah, von dem Neumünjterthurm, 
Und zur Schule geht'3 im Sturm. 

Alda hab’ ich wahrgenommen, 
Daß ich auf dem Weg befommen 
Einen Pfnüſel, und dazu 
Den Kuhnagel noh — hu huh! 

(Alle außer Salomon klatſchen und rufen Bravo. Salomon hat Notizen gemadt.) 


Amali: So ieß aber, Fritz, iſch es a Dir! 


Fritz: 


Salema: Jetzt die Kritik. Wer will den Anfang machen? 


’ 
# 


er: 


Hymne an die Poeſie. 

Sei gegrüßt mit mächt'gem Sange, 
Holde Poeſie! 

Dir mein Herz in tiefitem Drange 
Schlägt, o Poefie! 

Stet3 hab’ ich dich treu geliebet, 
Holde Poeſie! 

Dich verehrt, und auch verübet, 
Du, du weißt es, wie! 

In des Kummers ſchwärzſten Nächten 
Da verzagt' ich nie; 

Denn du halfejt mir ja fechten 
Seden Kampf, Poeſie! 

Mögen Andre Andres treiben, 
Zum Beijpiel Stenographie, 

Ich will ewig dir verbleiben 
Treu nur, Poeſie! 

Einft auf meinem frühen Grabe 
Kiest man: '3 ſchlummert bie 
Einer, der am Wanderftabe 
Gieng der Poeſie! 

Brüder, Schweſtern, einigt Alle 
Euch in Harmonie, 

Ruft mit lautem Donnerſchalle: 
Vivat die Poeſie! 


(Rufe: Vivat die Poeſie, Bravo! Händeklatſchen. — Salema hat Notizen gemacht 


und bleibt jtill,) 


(Schweigen,) 


Niemand? — Da werde ich mol felber mich der delifaten Aufgabe 
unterziehen müfjen. 

Beide Gedichte haben ihre Vorzüge, aber, die geehrten Dichter 
wollen es entjchuldigen, wenn ich es auszuſprechen wage, auch 
einige Mängel. 
(Amalie und Fritz rüden die Stühle mit Geräuſch und kehren Salema den Rüden.) 


— AT — 


Im Gedicht Amalias iſt die Deutlichkeit etwas zu weit 
getrieben; die genaue Angabe der Farbe der Sonne und Wolken, 
ſowie der Ortſchaft, über welcher die Sonne aufgeht, iſt unpoetiſch. 
(Amalie kämpft mit Zorn und Thränen.) Ausdrücke, wie Lumpenfuder, 
Pfnüfel, Kuhnagel widerftreiten der hoheitsvollen Würde wie der 
blumenhaften Zartheit der poetijchen Sprache. 

(Amalie ftürzt, dad Taſchentuch vor dem Geſicht, mit Erampfhaften Weinen 
aus dem Zimmer, Marie folgt ihr theilnehmenb). 

Salema (der den Borgang im Eifer gar nicht bemerkt hat,) fährt fort; 
Im Gedicht an die Poeſie find verfchiedene metriſche Schniger. 

(Fri giebt Zeichen des Zornes.) 
Einen Reim auf Poeſie hätte der Dichter noch anbringen können: 
Monotonie. — Ych gebe dem Verfafjer zu bedenken, daß die Leier 
Apollo’3 und ein Leierfajten zwei verjchiedene Dinge jind. 

(Frig, ftampfend vor Zorn, rennt au dem Zimmer. Berlegene Pauſe.) 
Heiri: Mit dene Zweie häſch es verjchütt, Salema. 
Salema: Jä iſt 's Amali ä furt? 

Hand: Furtgjurret wien e Hornuus; 's Marie ijt em nahe, 
daß '3 ämmelä nüd öppe beilauft. 

Rudi: De bijt e hli jcharf gſy, Salema. 

Salema: Jä, hani dänn nüd recht aha? 

Heiri: Wol fryli, die Gidicht find miferabel giy. 

Rudi: Kes Bitzli nub. 

Hand: Ghunke händ j' wie alti Ländiroß. 

Anna: Mid händ ſ' A blöd tunkt. 

Gritli: Und mid. 

Salema: Jä, aber um Alles, warum händ er dänn ejo 
flatfchet ? 

Heiri: Hä, mer händ halt dene Beide nüd welle weh thue. 

Rudi: Me denkt halt ä, wie me's Dije macht, jo mached 
jie '3 eim mieber. 

Gritli: Eüferi Verd chämed denk nüd befjer ufe. 

Anna: Ämmel myni gwüß nüd. S’Beft wär, mer mieched 
gar keini eigni Gidicht; ja öppe de Salema! 


— ee: 


Salema: Ich? ih ba mer vorg’'nah, gar feni Vers 
z'mache, vor ich achtzechni bin, wil ich mer vorher die nöthig Ryfi 
defür nüd zuetroue. Ich glaube 8’Anna hät Recht. Beſſer gar 
e fü Vers als derigi wie die hüttige, biunderd, wemme dänn 
na fötti hüüchle, wemme d'Lüüt nüd will vertäube. 

Rudi: S'git ja Gidicht gnueg zum Vorlefe. 

Heiri: Mir ifch A recht, wenn ich Feni mues mache. 

Salema: Wa3 meined er, wemmer d’Statute revidiere ? 

Hand: Revifion! bravo! Das chann en Schwyzerbürger 
nüd z'früeh lehre. 

Salema: Wemmer alſo $ 3 dahin abändere, daß Gidicht 
vun Mitglidere uusgſchloſſe werded? 

Alli: Ypverſtande! 


Lehte Szene. 
Marie zu Borigen. 


Marie: Die Beide find untröjtli. Sie jäged fie melled 
uustrete, wemme nüd bſchlüüßi, s'dörf Niemer meh en eiges 
Gidicht vorträge. 

Salema: Das hän mir daobe bireits bichlofje und d'Statute 
i dem Sinn revidiert. 

Marie: Defte beſſer, aljo iſt de Friede hergitellt. So 
hömmed ie nu grad über abe zum Friedesmahl. 

Hans: Bluedwürft git3 und Suurchruut! 

Marie: Wenn de Salema nüüt dergäge hät. 

Salema: Nä nei, ich bi dänn nüd ungrad. 

Marie: Aljo vorwärts, lönd d'Hüet nu dert, mer chömmed 
dänn nachher wieder da ufe go Spiler made. 

Hand: Jh will i de Weg zeige. 

Alle ihm nah; Rudi intonirt: Der Hauptmann, er lebe, er geht 
uns fühn voran* ꝛc., die Andern fallen in den Chor ein, indem fie abmar: 
ſchiren. 

Schluß. 

*Die folgende Zeile kann variirt werden, etwa: Wir folgen ihm muthig auf 

blutwurſtvoller Bahn. 


's Snalldchrängli. 


Dramatifcher Scherz. 


— — 


Perfonen: 


Gritli. Ridard. 
Emma. | Hans. 
Züſi. | Gottfried, 
Henriettli. Konrad. 
gina. 


Szene: Wohnzimmer. 


Gritfi und Emma, Stühle zum Tiſch rückend. 


Gritli (sählend): Zwei — vier — ſechs — acht — nitün 
— d'Stüehl wäred fomplet. 

Emma: 'S Chränzli wird's wol & fy, wil's '3 erft Mal 
gilt. 

Gritli: Ja, i denks au. Später wird's dänn ſcho öppen 
ehnder Abjenze geh. 

Emma: Me weiß wie's gabt. 

Gritli: US eigner Erfahrig. 

Emma: Wenn ie die Lüüt nu mid öppe meined, es gäb 
vu Afang a en Uufwart. 

Gritli: Hoffetli ä nüd. 

Emma: Wärs ächt nüd doch beffer, mer gäbeb grad Oppis? 

Gritli: A was denkt ä, 's ift doch gwüß vill richtiger, 
daß me z'erit werdet, das heißt, vorliest und converfiert und 
dänn nachher e chli bröjelet, als dag me mit Schleden afangt. 

Emma: Alſo wemmers e däweg probiere. 


Richard tritt ein. 

Richard: So, beloved sisters, find er parat? 

®ritli: Yes, dearest brother, wie d' gjehft. Die Lüüt 
hönned ho, wenn ſ' wend. 

Rihard: Jä, wo hand er Spys und Tran? 

Gritli: Im Nebetzimmer ift Alles z'weg gitellt. 

Rihard: So will is go hole (mill ab). 

Gritli (ihm den Weg vertretend): Me nei! Das biybt wo's 
it. Mer fönd ohni a. 

Rihard: Was? ohni? 


a. FE 


Gritli: Untrunfe und ung'geſſe wird g’werchet, nachher 
chunnt d'Bilohnig. 

Richard: Jä iſch der ernſt? 

Gritli: Ja natürli. 

Richard: Und dem ſäged ihr Engliſchchränzli? 

Gritli: Bitti, worum ä nüd? 

Richard: Hungeren und dürften iſt ämmel gwüß nüd 
engliſch. Lies emal es Buech vum Dickens, allbott iſch vum Eſſen 
und Trinke drin d'Red. 

Gritli: Das iſt ietz glych. Mir probiered's ietz emal eſo. 

Richard: De wirft gſeh, da Schutz gahd i d'Räbe. 

Gritli: Nu, deet ſchadt er ämmelä nüüt. 

Richard: Wüſſed er, wie's mit dem Engliſchchränzli uſe— 
chunnt? 

Gritli: Hoffetli fein engliſch. 

Richard: Ja, aber engliſch wird bidüüte, daß allbott en 
Engel dur d'Stube flüügt; ſo lang men ämmel mues troche ſitze. 

Emma: Gritli, meinſt nüd, de Richard heb recht? 

Gritli: Ja hätt gmeint! Mer wend em 's Gegetheil 
glänzed biwyſe. 

Richard: Das wird den Glanz ſy! D’Auge thüemer ietz 
ſcho weh. 

Gritli: Bitti verhebs. 

Emma: 'S chunnd efangen Opper. 


Zũͤſt, Henriettli, Hans zu den Vorigen. 
(Gegenſeitige Begrüßung.) 
Gritli: Bitti, ſitzed A; i denke die Andere chömmed au 
bald. 
Man ſetzt ſich.) 


Züſi: Ih han ietz doch fürchtig planget uf hütt. 
Richard: Hoffetli häts kä Blätz ab ggeh! 

Gritli: Äſchwig ä! 

Richard: Mues iufenglifch oder uf züritüütſch ſchwige? 


Min din 





a BE — 


Gritli: Züritüütſch, 's b'ſchüüßt dann befier. 

Richard: Beſſer möchti's ſcho ſy; denn uf englifch wird 
jo wie jo gnueg gſchwiget hütt. 

Züſi: Jh ha's nüd im Sinn, not at all! 

Henriettli: Ich ämmel allmeg ä nüd. 

Hands: Und ich erft! 

Gritli: Da gfeeich ieg! 

Rihard: Und wie Har! J mues die blau Brüllen uuf- 
jeße, s ijt mer z'heiter. 

Züſi: Shocking. 

Henriettli: Indeed. 

Hands: Allwäg gwüß! 


Lina, Gottfried und Konrad zu den Vorigen. 
(Begrüßung. Die neuen Anfömmlinge nehmen Platz.) 

Lina: Herrjeß, bin ich die Letſcht? Das ijt ietz gichämig. 

Gritli: Ja bhüetis. De meilht ja, 's Beſt chunnt 
zleticht. 

Richard: Züli, jäg ä danke. 

Gritli: Herrjeß, 's ijt mer leid. Nemmed mer's nüd 
übel, me fait ja derigs nüd im Ernit. 

Rihard: Lina, ieb dank du! 

Gritli: Lojed doch nüd uf dä Bageuggel! 

Rihard: Seh, jäg das uf Englifch! 

Gritli: Stillen ieb, mer fönd a. 

(Kurze Pauſe.) 

Hans: Alſo. 

Richard: Ebe. 

Gottfried: Nia. 

Konrad: Ganz yverjtande. 

Gritli: J mues dent es Rebli ha. 

Richard: Aber English spoken! 

Gritli: Später wird’3 ſchöner. 

Richard: it dad vum Shakespeare ? 


— u 


Gritli: Stillen ietz. Verehrti Anweſendi. 

Richard: Bravo. 

Gritli: Danke! Mer ſind alſo da zum erſte Mal bin 
enand, um is i der engliſche Sprach z'üebe. 

Richard: Me merkts. 

Gritli: Jä gäll. Und zwar in Lektüre und Konverjation. 

Richard: Very good. 

Gritli: eb meint ich, ſötti me z/allererit b'ſchlüüße, 's 
börfi nüüd als Englifch g'redt werde, mer wend b'ſcheide ſy und 
fäge, ämmelä e Stund lang. 

Rihard: Ja was e Stund! Ich jaiti ie allermenigftes 
feuf Minute. 

Züſi: 'S Gritli hät ganz recht. 





Yina: Allmeg! 

Henriettli: Sch meines au! 

Gmma: Ja per se! 
burdeinanb b 

Hans: a ni ak Underjtüßt ! 

Gottfried: Bravo! 

Konrad: Yverſtande! 





Gritlhi: Gſehſt ietz, Richard, wie richtig du die G'ſell— 
Ihaft tarierft. 

Richard (fteht auf und verbeugt fi, mit komiſchem Ernft): Peccavi! 
(Sept ſich wieder). Übriges de Letſcht hät nanig g'ſchoſſe. 

Gritli: Alfo 's gahd a mit Englifchrede 

Emma: Jä grad ieß? 

Gritli: Bitti, wänn dänn ä?— 

Emma: Hä, id ha g’meint, me fötti z’erft na e chli börfe 
düütſch rede..... 

Richard: Ejo vu wegem Schnabelſchliff. 

Züfi: Nüd wege dem, daß hämmer dent nüd nöthig. 

Rihard: Bitten ab. 

Züſi: Aber me jötti z'erſten e chli uusmache, über mas 
men e Converfation well füehre. 

Gritli: Das laht fi ghöre. Bitten um Borfchläg. 

Henriettli: De leticht Rathhuusvortrag. 


a 


Züſi: Ergüfi, ich bi nüd drin gſy. Ich Ha Zahmeh gha. 
Hand: Ich A mi. 
Rihard: Glaubes wol, de bijt ja am Abig vorher a dym 
erite Kommers gſy. De wirft en Kater gha ha wien en benga: 
liſche Tiger. 
Gritli: Dich ſchickt men ieg dänn uſe. Alfo anderi Vorſchläg. 
Hans: Oppis won Ali drin gſy find. 
Rihard: Das ift bald gfunde: de Bettelftudent. 
(Selädhter.) 

Züſi: Bitti, mer wend ä e li ernit iy. 

Richard: Aljo, wer na lachet zahlt Bueß. 
(Gelächter.) 

Rihard: Er händ meini Ali Gigelifuppe 3’ Mittag gha. 
(Gelädhter.) 

Gritli: Woll, mer hömmed hütt wyt! Es Thema, es 
Thema! 

Richard: Ein Königreich für ein Thema ! 

Hans: D’Rebluus. 

Züfi: Ü wie gruufig. 

Konrad: 'S Tanze. 

Henriettli: Das redt me nüd, das thuet me! 

Emma: Ad, und wie gern! 

Rihard: De Rüdhauf vu der Norboftbahn. 

Lina: Bhüetis de Himmel. 

Gottfried: Jh weiß Oppis: De gmiſcht Chor. Das 
paßt für Ali. D'Jumpfer Baje reded vun Herren und die Herre 
Vettere vun Frauezimmere. 

Rihard: Und 's Babeli i der Chuchi vu der Mufik, 
dänn ift Als bin enand. 

Konrad: Und jchön vertheilt. 

Hand: Wie mwär's ie ä, wemme vum Schlyfichuehne rebti? 

Züſi: Erft na! 

Emma: Das gieng hoffetli wie gichliffe. 

Gritli: Was meined er? Sind er yverjtande? 

Lina: Me dad ja probiere. 
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Henriettli: Hä ja. 

Richard: Alfo. Drliken ift Trumpf. Jetzt d'Ohrli gſpitzt 
und d'Schnäbeli gwetzt! 

Gritli: So, jo wyt wäred mer efang Gottlob. 

Richard: Wege der Gſchwindi, womer ietz dänn ſchlyf— 
ſchuehned, iſch doch ä guet, daß d’Orlifer Retourbillet zwee Tag 
gültig ſind. 

Gritli: Stop ietz mit dyne Schnäägge. Aljo 's Thema 
betted mer und ich erjuche ie nu die Gſellſchaft, erjtes bis uf 
Wyters nümme düütjch z'rede, zweites fich über das Schlyfſchuehne 
i biliebige Ridhtige...... 

Richard: Orliken und Chüsnedt. 

Gritli: Päjaß! J biliebige Richtige... 

Rihard: Hinderfi und fürfi. 

Gritli: Still ieß emal! — uf engliſch uusz'ſpreche. Alfo 
Züritüütich... 

Rihard: Ab de Schiene. 

Gritli: Jetz häſch emal errathe. Und Englifch g’redt, je 
lebhafter je lieber! 

Rihard: Pßßßßt! 

Lange Stillſchweigen. 
Räufpern, Schnäuzen, Huften, Gähnen. 

Gritli: Issy — — 

Richard. Hear, hear! 

Gritli: Oerlikon. . 

Rihard: Oh yes. 

®ritli: Oerlikon is... 

Rihard: Buck. Orliker Ys ift Züritüütfch. 

Gritli: A bah! Engliſch is, alfo ift. Oerlikon is... 

Ridard: 1a... 

Gritlhi: Beautiful! 

Richard: Aw! 

Züſi: I say splendid. 

Emma: Really lovely! 

Neue Pauſe wie oben. 
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Hans: The art of skating... 

Richard: Very good. 

Konrad: The skating sport... 

Gottfried: Is very heavy. 

Gritli: Diffieult. 

Gottfried: Jä fo ja. 

Nihard: Buck. 

Gritli: Nä nei! 

Neue Pauſe wie oben. 
Richard trommelt auf den Tiih und fängt endlich eine Melodie zu 
pfeifen an, 

Züfi: U bah, e däweg gaht'8 nüd. Mer müend das Ding 
anderjt agattige, ſuſt hömmed mer nienebi. 

Rihard: Ich ſchlahne vor, daß me für hütt ſich druuf 
bifhränti, engliſch z'denken und düütſch z'rede. Aber fü Fehler 
maden im Englifche, po& Herrichaft! 

Gritli: Du Erztalmi. Nei, i gſehne jcho, mer bänd e 
chli z'gſchwind welle guticiere. 

Richard: Und dänn na jo ungfjchmiert! 

Gritli: Stil ä! Mer müend mit dem Lejen afange, 
meined er nid ä? 

Züfi: Ja, 's iſt allmäg gichyder. 

Lina: Ich meintis A. 

Emma: Und id. 

Hand: Idem cum floribus. 

Gottfried: Dito mit Fransle. 

Gritli: 'S Häm ieb nu druuf a, was me wurd leie. 
Weiß öppen Opper Oppis vorz'ſchlah? 

Richard: Anybody anything? 

Emma: 'S wird goppel Opper es Buech mitbbracht ha. 

Züſi: Ich nüd. 

Henriettli: Ich ämmel & nüd, 

Gottfried: Mir hend denkt, by eu gäbs Büecher ganz 
Zeine voll. 
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Gritli: Ja de Bape hät jcho, aber fü redhti. 

Rihard: Nu ejo alti Schmöfer, wien en Shafejpeare, 
Scott, Dickens und derig Lüüt. 

Gritli: De neuft Band ift öppe Nummere Dreihundert 
vu der Tauchniguusgab, won ie über die Zweituuſig ujen ift. 

gina: Derigs liest ja Niemert meh. Mer mwend öppis 
Moderns. 

Züſi: Natürli. Wüſſed er was, en Jeders ſoll en Schrift— 
fteller uufjchrybe, und dä, won am meiſte Stimme hät, iſt 
gwält. 

Gritli: Sind er yverjtande? 

(Allgemeine Zuftimmung.) 

Rihard: Da bänd er Zädel. 

(Man jchreibt, Richard jammelt die Zettel.) 


Richard: Zahl der Anweſenden Neun. Abjolutes Mehr 
Fünf. Eingegangene Stimmzettel neune, leer zwei, abjolutes Mehr 
vier. Stimmen haben erhalten — (zu Gritli:) jeh, lied es du vor, 
ih will jchrybe. 

Öritli: Miss Wetherell. 

Richard: Eini. 

&ritli: Miss Yonge. 

Miss Montgomery. 

Miss Thackeray. Richard bemerkt bei jedem 
Miss Craik. Namen: Eini. 
Miss Bradson. 

Miss Kavanagh. 

Rihard: Das ift e mißfärbigi Kite. 

Gritli: En jhwirige Tal. 

Richard: Wüfled er was, ich will es Buech go hole, e 
ganz moderns, i ha's erjt hüt übercho; wenn's i dänn nüd gfallt, 
bruuched mer’3 nüd z'leſe. Wend er? 

(Allgemeine Zuftimmung.) 
(Richard ab ind Nebenzimmer.) 
Gritli: Nimmt mi Wunder, was dä hine füre bringt. 


—— 


(Richard zurück mit einem Paket.) 

Richard: De Autor, won ich i hüt möcht vorſchlah, 
beißt (er enthüllt den Inhalt: eine Bisfuitihadtel): Huntley and Palmers, 
und da ijt ſy neuft Schöpfig. (Schüttelt den Inhalt auf den Tiſch.) 

(Gelächter.) 

Gritli: Du Erzipötter! 

Rihard: Jä was, das ift gar nüd gipottet. Wenn ja 
's engliſch Chränzli nu Englifch trybt, fo iſt ſyn Zweck erfüllt. 
Db me dänn englifcht Büecher leſi oder engliichi Biskuits eſſi, 
hunnt ganz uf eis uje. Nüd wahr? 

(Allgemeine Zuftimmung.) 

Richard: Aljo die Werk vu mym Autor wäred acceptiert. 

Gritli: Nu fe dann, jo müend er der engliſch Thee ä 
grad ha derzue. 

Richard: Und der englijch grog desglyche. 

Emma: Und id weiß & na öppis Englifches. Ich jpilli 
uuf und ihr vier ‘Paar tanzed z'ſämmen en ächt englijche lancers. 
(Beifallflatichen und Bravo.) 

Rihard: Jetz ſöll na Opper do und füge, mer hebed 
nüd e pique feins: 

Alle (zufammen) : 

Engliighränzli! 


Ende. 


Flyß und Is. 


Soloſcherz. 


— — 





Sopbie, Seminariftin, 
betritt die ein Wohnzimmer darftellende Bühne mit einem großen Korb 
voll Bücher und ftellt diefen auf den Tifch. 

Soon! — 's ift na en zimliche Lupf, e jo e Zeine voll 
Wysheit! Wenn i fi emal im Chopf inne han, fo trägi dänn 
liechter dra. 

Das ijt ietz A en herrlichen Imbig zum Schanze! Bi dem 
prächtigen Yswetter find d'Chind alli ufs Niet, d'Mammen 
iſt is DVereinli und ich bi mit dem Babeli ellei Meifterr. Das 
will i ieß aber ä ghörig profitiere, und mich emal am Wohnftube: 
tifch eſo recht verthue, jtatt immer i dere Chrotteten imym Zimmerli 
obe z’jtede. J gieh3 ieß jcho, daS wird ganz en anders Schaffe 
ſy, wenme fih fo e feini Yrichtig cha z'weg made defür. Es 
jöttmer bjhüüffe dä Namittag; i ha's aber ä nöthig, denn 
d’Uufgabe find ä ghörig bihüffig uusgfalle hüttl. Wenn i mi 
nüd ganz Eolofjal z'ſämme nimme, jo mag is allweg nüd. Alſo 
dehinder, allegro con fuoco! — Z’erit aber wemmer i3 yrichte. 

Seh, da Tiſch will i meini dije Weg chehre, i gſehne dänn 
befjer. (Sie rüdt den Tiih mit Geräuſch; hierauf läuft fie zur Thür, öffnet 
und ruft binaus:) Erichreded nüd, Babeli, ih bi's nu, i thue nu e 
li geifte. — Wie? mich fürche? eſo elleige? ja warum nüd gar! 
Es ſött nu Eine ho, i rüehr em es paar Dirionär an Chopf, 
dänn chunnd er ficher gnueg über. — Babeli! Aber e guets Kafı 
mached er dänn glych, gälled; und e li vill, ih will äe li 
Oppis ha für's Gaume! Echließt die Thür und tritt an ben Tiſch.) 

So, ie a d'Arbet (iegt ih.) Guet gſeſſe iſt halbe g’efle, 
heißts im Sprüchwori. Jäſo mer find aber nanig a dem; das 
heißt, wol doch, bloß wemmer für einitwyle Wysheit fuetere, 
bis 's Kafi g’madt iſt. Alſo wemmer is recht verthue, wie de 
Buur im Wirthshuus, wenn er de Cherne verchauft häd. — Jä 
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halt, jo gaht's nanig, z’erjt müend d'Büecher ſchön i d'Reihe g’ftellt 
ſy (teht auf) Soo — da ijt de franzöſiſch Dietionnaire, (fie ftellt 
die Bücher nad) einander auf) da der engliſch, da der italiänijch, da de 
latyniſch — wenn i ieß nu na en griechiſche hätt! 's ift glych ä 
nüd recht, daß nu d'Buebe dörfed Griechifch lehre und mir nüd, 
aber natürli, 's ijt halt immer die glych Gſchicht, Alls für 
d'Bueben und nüüt für eus. — Da iſt d'Gſchicht, da d'Phyſik, da 
d’Botanif, da d’Irigonometrie und d'Logarithme, da d'Chemie, 
da d'Pädagogik, da die düütſch Literaturgſchicht, da der Atlaß —- 
ja jo, 's Ryßbrett fötti ja ä na ha, i mues ja ä e Zeichnig 
für d'Geometrie; nu, das holi dänn na em Kafi. — Soo — da 
tönd er — halt, dv’ Symmetrie gingget da e chli, das gaht nüd 
(fie vertauſcht Bücher), durre mit dir, und du da anne — (fie betrachtet die 
Aufftellung) thuet's es ächt e däweg? — hm, da ha me na e djli 
naehelfe — (Eorrigirt etwas) jo, ieß iſch im Blei (fie jest fid). 

So, ihr myni liebe Büecher, ieg hömmed mer. (Sie lehnt zu: 
rüd und betrachtet die Bücher.) Mei, wie jchön ie ä nüd d'Sunne 
an eu anejchynt! Wenn ä die wühted, won ieß ejo ufs Ys renned, 
mie ſchön's diheime z’jchaffen ijt by jome Namittag! Will wette, 
's hroßlet uf der Gaß vu jo Ysnare. Seh, wend doc gſchwind 
90 Iuege. (Tritt ans Zenfter.) Natürli, ha's ja gjait! Da gjehni ſcho 
e paari us myner Klaß, wo's allwäg nöthiger hetted weder ich, 
dä Imbig zum Scaffe z’binuge. Nei, und da s Röfi! Was hät 
ieß das für en Huet! Das gſchynig Band! und die Tournure, das 
hät goppel en Ehriejichratte umebbunde. — So, aha, da chunnt jyn 
Better au, de Herr Studiosus medieinae, won im propädeutijchen 
efangen abegjeglet ijt; die hend natürli gar nüüt abgredt mit enand, 
kes Wörtli, ä bhüe! — Wünſch Glück! En ſchöne Namittag 
iſches, 's iſt wahr! es chönnt ein faſt — ne nei, furt a d'Arbet! 
(Setzt ſich wieder zu den Büchern.) 

Se wemmer afäh. Aber wo? (Sie greift nad einem Bud.) 
Gſchicht? da fimmer juft bi der Gründig vu Niniveh, '3 ift herrli, 
aber ebe drun memmer das uufjpare, mer mwend lieber z'erſt 's 
Latyniſch. (Stellt das Buch hin und ergreift ein anderes.) So, was hät 
i8 de Herr Profefjer ieß ä uufggeh? O herrjeh, das munzig 
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exereitiümli da! das mag ji ja gar nüd verlyde, das nemmed 
mer zum Deflert. et lieber z'erſt öppis Chräftigs — villicht 
der Uufjag? Erſtna! Das ilt fein, mer dörfed 's Thema das 
Mal jelber uuslefe. Das iſt doch öppis ganz Anders, ald wemmen 
ejo mued mache, was men Eim vorjchrybt. Aljo 's Thema — 
und dänn '3 Schema. 'S Thema — hm, was hönnt men ietzä — 
's ijt mer i hebs ſcho — wennd e chli umelaufe, "3 chunnd eim ehner 
ppi3 3’ Sinn. (fie geht nachdenkend hin und ber). Es Thema, — hä — 
das ijt ieß ä gipällig, es git doch gnueg Themata — fie fahred 
mer eſo vor em Gſicht durre, 's ift mer i chönn's nu neh, und 
doch chummi käs über! — Ah! — 'S ift aber ä öppis Dumms, 
er bett eim 'S Thema wol chönne geh! 'S ift meini gnueg, wemme 
mue3 der Uufjat mache, me jött dänn nüd na z’erjt müejen am 
Thema umehäue. — Dumm! 's wott '3 ieß eifach nüd geh; 
's ijt beſſer i höri und frägi morn z'erſt e chli, was die Andere 
mached, es chunnt mer dänn ſcho öppis in Sinn. (Seit ſich wieder.) 
Was hämmer da? (greift nad einem Bud.) Pädagogif. Das 
Fach hani gern; das manet ein ſcho echli a d’Zuefunft. Ya! 
wenn emal die praftiih Pädagogif agaht, dänn wird's fein! 
Wie miechis ächt ä, wenn i fo zum erſte Mal als Lehrerin in 
e Klaß inne chäm? 's nimmt mi doch ä Wunder! '3 wär per 
je in ere Yandgmeind, mer wend bjcheide jy und aneh 's wär öppe 
3 Sellebirren oder z'Opfike oder ſuſt i jonere Reſidenz. Natürli 
mwäred Chind und Buebe bin enand. Aljo mer chämed inne — 
wie mich men ieb das? — Seh wends doch emal probiere. 
(Steht auf, geht zur Thüre und marſchirt mit raſchen fejten Schritten bis in 
die Mitte des Zimmers.) Mei, das iſt z'gſchwind, da hönnted ſ'ſcho meinen 
i wett d'Angſt verberge, jo Buurechind find gar pfiffig. (Sie wieder: 
holt das Eintreten mit langjamen, würdevollen Schritten.) Acht e däweg? 
's iſt jedefalls beſſer, wenn ſ'dänn nu nüd öppe meined, i ſeig eſo 
e Lyre! Nu die Meinig wetti fryli dänn bald uusſstrybe. Da gſeht 
men aber nu ſcho, wie ſchwirig euſere Bruef iſt. (Sept ſich wieder.) 
Ja, ſchwirig, aber ſchön! 's iſt denn doch en anderi Satisfaktion 
derby, als wemmen eſo diheimen ummepfläſteret und a nüüt 
Anders denkt, als a Chränzli und Bääl. Die dumme Bääl! 's 
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nimmt mi nu Wunder, wie men a dene da Gihmad finde! Ich 
bi zwar na a feim gſy, aber ih cha mer ganz guet vorjtelle, 
wie's da zuegaht. Jh gahn allmeg a fene. — Mer wend's 
Englifh füreneh. Da: The fisherman and his wife. Dem alt: 
ehrwürdige Familieſtuck dörf me jcho "3 Kompliment erwyſe, demit 
azfange. (Sie beginnt zu jreiben) D’Mame jait ja, ihri Mame 
jelig heb das jcho mücjen überjege; myni Enkel werded's wol ä emal 
müeje. Dänn wird's aber efange vecht gränele, 's git allweg en 
Del; dra, wie letſchthi a mi Barillemarmelade. A propos 
Marmelade, '3 nimmt mi glych Wunder, wie myni Chüttene grathe 
find, die probieri ietz dänn zum Kafı. 
(E3 Elopft an der Thüre. Sophie geht öffnen.) 

So? En Brief? Danke, Babeli. Echließt die Thür und kommt, 
den Brief befehend, in die Mitte de Zimmers) Us der Stadt! En 
elegant3 Couvert, jo neumödig, vu unbjehnittnem Handpapier. 
E Herrehandfhrift! was ift ieß Acht das? (Öffnet) Jä, um aller 
Güeti wille; en Nladig an akademiſche Baal! Das ha ja gar 
nüd ſy (prüft die Adreſſe), doch, wol, 's ijt a mich adrejjiert. En 
Baal! Myn erjte Baal! Das ijt es Ereignig! Was därfi 
ächt für en Rod ba? (Sie eilt zum Spiegel und beihaut fi.) Zu 
mym Teint und myne Haare jtiend mer allmeg e ganz hells 
Himmelblau guet; oder dann e recht fyns Blaßgrüen, oder vil: 
licht roja oder saumon, me mue3 halt dänn luege. 

Yeb will enes dänn zeige, daß e Seminariſtin dann ä na 
tanze ha! Die Andere meined immer, d'Bääl feiged nu für fie 
da, mir müejed ewig by eufere Büechere chlebe — ja, ohä! Mir 
hand fo guet es Recht z'tanze wie jie und chönneds ebejo guet, 
villiht na befjer. Seh, wend’3 emal probiere. (Nimmt einen Stuhl 
und tanzt damit im Zimmer herum, eine pajjende Melodie dazu jummenb. Sie 
ftößt an den Tiih, ein paar Bücher fallen um.) Dhä! (Sie ftellt den Stuhl 
wieber hin und orbnet die Bücher.) Macht nüüt, das gaht dänn jcho 
anderjt mit eme Herr Studiosus oder gar eme Herr Profefler. 

Ä! J bi ganz ufem Hüüsli. Seh, feh, das gaht nüd, mer 
müend i3 3 jämmenäh, myni Büecher lueged mi jcho ganz vorwurfs— 
voll a. Fisherman wo bit? Mer wend da d'Wörtli na fertig 
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uſe ſchrybe. (Man hört von draußen ein ſernher klingendes Schlittengeſchell, 
dad nach und nad) näher kommt.) E Schlittepartie? Mirawoll. (Sie 
ſucht eifrig im Lexikon und ſchreibt Vokabeln. Wohi fahred's ächt? 
— Venk go Chüsnecht — ſind's ächt Studente? — 's iſt doch 
luſtig, eſo es Gſchell — pah, ietz gſchwind go luege chönnt me 
dänn glych. (Sie eilt an's Fenſter. Nei, wie hübſch! Ya, die händ 's 
herrli! (Das Geſchell wird wieder ſchwächer und hört nach und nach auf.) 
Iſt das es Wetter, 's wird allimyl ſchöner! Das ift na es Gläuf 
uf's Ys! (Kehrt zu den Büchern zurüd.) 

So fisherman, ie häts di dänn. Lueg ä daen Rym! Sa 
wer en Liebling ift vun Muufe, dem troled d'Vers vume jelber 
uſe. — So ietz hämmer 's Engliih. Jetz chömmed mer in Zug, 
i merkes. Jetz nu flott vorwärts gſchafft. Chemie! Here mit 
der. (Greift nad dem Bud.) D'Schwefelſüüri Hammer underhänds. — 
s'iſt goppel e gluſtigs Kapitel. 

(Es Elopft. Sophie öffnet und ſpricht Hinaus): Go jo, my 
Belzhappe? De Herr Heine heb denkt, er well fi na 
ſchicke i werd wol mwellen uf3 93 dä Mittag, Adie. J 
158 danke. Echließt Thüre und tritt zum Spiegel) Seh, wie chunnt 
fie? Pah, 's macht fi! Womoll! — Seh, welli Zyt ifch ietz? 
Drüü. Am balbi vieri wäri ufem Riet — halbi ſechſi zrud. — 
Sölli Acht? (Xritt and Fenſter.) 'S ift eigetli doch e Sünd, eſo en 
Namittag bi de Büechere z’verfige, gwüß if wahr! — D’Uufgabe 
find am End nüd jo gfährli, i mag's z'Abig jedefals na ganz guet. 
Äh was! X gahne! Vorwärts ihr Bücher, ine mit i! (Wirft 
die Bücher funterbunt in ben Korb.) J han ie nüd der Zyt z’päfchele, 
je mues es Schlegel a Wegge gah. So da! Undere mit i, bis 
i wieder hei chumme. (Stellt Korb unter den Tiſch) Z'Abig gömmer 
dänn mit enand wieder i mys heimelig Zimmerli ufe, deet ift halt 
doch e ganz anders Schaffen al3 da unne i dere großen öde Stube. 
(Nimmt Shlittihuge aus einem Kaſten.) Chömmed ihr liebe Schlyffchueh, 
mer wend e chli go werde! Mer thüend dänn hüt recht ſchön 
Boge laufe, dänn gahts mer für d'Geometrie! 

Eilt fort.) 
Ende. 


Prinz Strofd. 


Bauberpoffe in einem Akt 


mit einem Vorfpiel, 


RO 


Derfonen: 


Birikixkix, eine Fee. 
Der König. 
Alinda, feine Tochter. 
Tante Bella. 
Prinz Ögriggi. 
Prinz Koromandel, 
Ein Kod. 

Ein Froſch. 


Shauplap: 
Der königliche Garten. 


Vorfpiel. 


Birikirkir und der Froſch. 


Birifirfir: Sooo! Gälled Sie, verehrtifte Herr Prin;, 
ietz hätts Sie eben emal ggeh! et hätted Sie de mwolverdient 
Koh überho für Ihre Hochmueth! Statt eme hoffärtige Prinz 
Koromandel find Sie ie e gmeini gruufigi Fröſch und werded's 
biybe, bis emal es Königstöchterli chunnt und Ihne drei Chüf; 
uf Ihres liebeswürdig Fröſchemuul verehrt. Hihihi! i denke, es 
hönnti müglicherwys villiht öppe jo es Wyli gab, bis das Er: 
eigniß paflierti, meinted Sie nüd au, myn liebe Herr Prinz Koro- 
mandel? Underdefle je wünſch ich Ine vu Herzen e recht gueti 
Sfundheit und thüend Sie fih ämmelä recht flyßig mit der Welt 
uf fröſchiſch underhalte. Hend Sie, Sie glaubed3 nüd, was für 
e herrlichi Sprad das iſt, wie uusdrudsvoll und rüehred und 
villfytig und verjtändlih; 's iſt e wahri Pracht! Lueged Sie, 
Griechiſch und Italiäniſch, ja jogar Züritüütſch — und das ijt 
doch gwüß die ſchönſt Sprach — iſt gar nüüt gege '3 Fröſchiſch, 
wenımes guet cha. 

Aljo namal, lebed Sie recht wohl und denfed Sie all 
Morgen und all Abig mit der fchuldige Dankbarkeit a die güetig 
Fee Birikixkix, won Ihne durch ihri Zauberfraft zu dem jchöne 
grüene Fröſcheſtand verhulfe hät. Epfell mich Ihne höfli, Er: 
cellenz vu Fröfchlaichringen und Tüüchelhofe! (Birikirkir tritt mit 
höhniſchen Knixen ab.) 

Der Froſch drückt in einer ganz kurz zu haltenden Soloſzene durch 
Geberden und Quaken ſeine Verzweiflung aus; ſchließlich wirft er ſich 
mit einem letzten Aufſchrei wie vernichtet der Länge nach auf den Boden; 
bierauf fällt der Vorhang. 
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Nah kurzer Pauſe geht der Vorhang wieder auf und es beginnt 
das Stüd. 


Schauplag: wie im Voripiel. 


Erfie Szene. 


Der Froſch hüpft ruhig quafend hin und Her und verbirgt fich nach 
einigen Augenbliden hinter einen Baum. Alinda betritt langjam bie 
Bühne. 

Alinda: Ad es ijt bald nümme zum Uushalte! Nei, es 
ift doch zue jhüüli, was mich die Tante Bella plaget! Ah Mame, 
liebi Dame, worum häſt ä du müeje vun is eweg und dyni Alinda 
verlah! Es iſt wahr, i ha ja de Bape und er iſt jo guet mit 
mer, fo guet — wenn er nu die Tante Bella nüd bett cho lah! 
Uber jyt die im Schloß iſt, find die guete Tage für mich verby. 
Sie thuet Alles, was fie dann, um mer's Lebe diheim z'verleide, 
und '3 Ärgſt iſt, ſie thuet dänn na eſo derglyche, wie wenn ſie 
mich weiß ken Menſch wie gern hätt und wie wenn Alles nu zu 
mym Wohl eſo gſchäch. Natürli ſie weiß, daß mich de Bape lieb 
hät, und ſie därf ihn nüd lah merke, daß ſie mich möcht ſprenge. 
Ja, ſprenge! das eben iſch es; uf das gaht ſie uus, daß ſie dänn 
ellei Meiſter wär und de Bape derzue brächt, ſie zur Frau Königin 
z'mache. 'S nimmt mi nu Wunder, daß ſie mer nanig mit eme 
Hochzyter oh ijt, um mi uf die Art zum Huus uje z'praktiziere. 
Aber fie wird's ſcho na thue, i etrünn em nüd. J ghöre fie grad 
ieß jcho, mie fie mir das Glück apryst, a der Syte vun irgend 
eme Schienggi oder Högerli, wo fie mer will ahenke, dur's Lebe 
zwandere. — Ach! (fie jest ſich.) 

(Froſch quaft theilnehmend.) 

Alinda: Ad, myn Fründ ift ä neimen umme. Wo find 
Sie, Herr Baron vu Gruenife? Chömmed Sie ä e li fürre! 

(Frofch hüpft herbei und quaft vergnügt. In der Folge hat er 
ſich durchaus nicht immer auf allen Vieren zu bewegen, er wird bisweilen 
aufrecht gehen, fich ſetzen [mit gejtredten Beinen], die Beine über einander 
ichlagen, die Arme verjchränfen, Kurz, fich menjchlich geberden, ähnlich wie 
es auf den Münchner Bilderbogen dargeftellt if. Die Sprache ift uns 
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veränberlih nur „Ggwaagg“, aber mit allen möglichen Modulationen 
de3 Ausdrudd. Auf der guten Darftelung der Froſchrolle beruht ber 
Erfolg des Stüds.) 

Alinda: So, jo, Sie find meini hütt guet im Strumpf! 

Froſch quaft vergnügt. 

Alinda: Ya ja, Sie händs lang guet; Sie händ nüd ejo 
Chumber wien ich. 

Froſch quaft fummervoll. 

Alinda: Jä was, händ Sie ä Oppis, wo Sie ufs 
Leberli drudt? 

Froſch quakt, bejahend den Kopf neigend. 

Alinda: Lueg ä da zue! Gwüß ift neimen e Fröſchin 
umme, die Sie gern hetted und wo Sie nüd mag. 

Froſch jchüttelt den Kopf und hüpft zornig quafend umher. 

Alinda (für fih): Jetz ift er taub, i ha's ſchynt's errarhe. 
Mer wend e wider guet made. (Zu Frojh:) Los, Gruenifer, i will 
der Oppis fäge, freu di nu. Mei i ba hütt i der Zytig g’lefe, 
es gäb hüür es Laubchäferjahr. 

Froſch quakt vergnügt. 

Alinda: Das gid en Schlabutz für dich! 

Froſch ſtreichelt ſich quakend den Wanſt. 

Alinda: Jä gäll! Wenn d'dänn öppe nüd magſt g'cho mit 
Fange, ſo mues der euſere Johann helfe. 'S iſt glych, wemmer 
dänn ſcho eſchli bbüeßt werded, wemmer öppen es paar Dekaliter 
z'wenig uf's Stadthuus ablifered. 

Froſch quakt erſtaunt. 

Alinda: Was erſtuuniſt eſo? Gäll es dunkt di gſpäſſig, 
daß 's Herr Königs ä ſölled bbüeßt werde? 

Froſch bejaht. 

Alinda: Gſehſt, mir händ halt Ornig in euſerem Staat, 
euſere König mues em Gſetz folge wie de gmeinſt Taglöhner. 
Oppen en Chrieg afäh das darf de König ſcho vu ſich uus, aber 
Laubchäfer abliefere, das mues er uf's Kilogramm wie's d'Polizei 
vorſchrybt, ſuſt git's Bueß. 
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Froſch bezeugt jeine Ehrfurdt. 
Alinda: Aha, da chunnt de Bape. 


weite Szene. 


Borige. Der König (trägt itet3 Szepter, Krone und Mantel). 

König: Guete Tag, Alindeli. 

Alinda: Guete Tag, Bape; häft guet gichlafe? 

König: Pah, 's macht ji. Steckſt jcho wider bi dyner 
Fröſch? 

Alinda: % hanere nu gſchwind müeſe d' Freud aſäge 
wegem Laubchäferjahr. 

König (nadventtiih): Ya, ja, Laubchäfer. Sie chrosled mer 
ieb jo im Chopf umme Tag und Nacht. 

Alinda: Bitti was failt ä? 

König: Sorge meini, Sorgen aller Art; au um did 
ämelä, mys Alindeli. 

Alinda: Ach, liebe Bape, thue di doch ä nüd chümbere 
um mi; mir gahts ja guet gnueg, wenn ih nu chann allimyl 
bi dir jy. 

König: Ebe wenn! 

Alinda: Was ebe? 

König: Mir jöttid iS ebe leider trenne! 

Alinda: Trenne? Bitti red ä nüd vu dem! 

König: % wett gern ſchwige, wenn 's öppis nützti. 'S 
Staatöwohl verlangt leider, daß ich mi veränderi, das heißt wider 
um e Königin luegi. 

Alinda: Mued das denn jy? 

König: Ebe ſägeds myni Minijter jho lang. 'S müs 
Opper da fy, wo die neue Moden agäb. Ih ha mi immer 
gwehrt, wege dir; jo lang du nüd verjorget feigift, thüeg ich 
nümme hüürathe. eb zeiget ſich ebe leider efo e Verforgig. 

Alinda: Herrjeß! 

Froſch quaft erichroden. 

König: D’Tante Bella hät mer hütt en Prinz vorg’ftellt. 
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Alinda (chnell): Sie joll e näh, ich wott e nüd! 

Froſch quakt fröhlich. 

König: Pah, de hajt en ämmelä g'ſchaue, er byft di nüd. 
Es ijt en vornemme Prinz us eujerer Nachberfchaft, de morn in 
Bfig vume prächtige Rych chunnt. 

Alinda: Mirawoll. 

Froſch quakt verächtlich. 

König: Nu nüd ſo en Surrimutz. Los wenigſtes. Du 
häſt ja ä ghört, daß de Prinz Koromandel uf ſo räthſelhafti Art 
verſchwunden iſt. 

Froſch quakt ſchmerzlich. 

König: Me ſait, es heb en Opper gholt, dä heb Fäckte 
gha, aber es ſeig glych ken Engel gſy. 

Froſch quakt wüthend. 

König: Was häd A die Fröſch alliwyl? 

Alinda: Grueniker, bis artig. 

Froſch quakt leiſe, einſchmeichelnd. 

König: Jetz hät me dä Prinz i de Zytigen uufgforderet, 
ih bim Stadhalteramt z'melde bis hüt z'Abig; chunnd er nüd 
bi3 dänn, jo wird er als tod erchlärt, und de Prinz Ggriggi, ſyn 
Vetter, ebe dä, wo ſich dir möcht vorjtelle, erbt ſys Rych. 

Froſch quaft wüthend. 

König: Wottſcht ächt ftille jy! (Er droht ihm mit dem Szepter, 
Froſch macht ſich ſchweigend auf bie Seite.) 

Alinda: So! Ggriggi heißt er — en nette Name. 'S ift 
gwüß en herzige Herr. 

König: Juſt grad der allerijchönft iſch es müd, aber 
allweg en guete Tſchooli, wo me cha um de Finger umme widle. 
Mueſcht Halt Iuege dänn, wien er der gfalt. Aha, da chunnt efange 
d’ Tante. 


Dritte Szene. 
Tante Bella zu den Borigen. 
Bella (übertrieben liebenswürbig): Ach mys lieb lieb Alindelt, 
was machſt & dä Morge, worum lahjt di nüd fürre, mys Schageli? 
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Nei wie biſt du herzig i dem Gwändli! es Rösli, es Nägeli biſt, 
e liebs, e ſchatzigs, me cha di halt nüd gnueg aluege! Nüd wahr, 
Herr Brüeder? 

König nickt Beifall. 

Bella: Aber was häſt ä, Chind, ſaiſt nüüt zue mer? 

Alinda (troden): Tag. 

Bella: Herrjegerli, de häſt gwüß wider d'Halsetzündig, 
du arms Chind, daß der 's Rede weh thuet! Du verchältft di Halt 
au, de gahſt z’vill in Carte, wenns na eſo ed Thau hät. Heit 
das ift gar nüd guet, de jöttjt der gwüß heit e chli jürger hebe. 

Froſch quakt zuftimmend. 

Bella: Aha, iſt euſeri lieb Fröſch ä umme? Richtig, 
richtig, da iſt ja das herzig Thierli (bei Seite: & pfittuufig!) Nei, 
wie nett! ich glaub der ſcho, Mlindeli, daß der das as Herz 
gwachſen ift. Ach, ich han ä ejo e liebi Fröſch, wenn d' erſt Die 
gſächiſt, würdift Die jäb deet nümmen aluege. 

Froſch quaft zornig. 

Bella: Hät der de Bape ſcho Oppis gjaid? 

Alinda: Ebe. 

Bella: Es ift e glänzedi Partie. Er ift, i will der’s 
grad offe jäge, nüd grad e blendendi Erſchynig, er ift ä na e li 
ihüüch; aber guet, jo guet, lueg ejo en guete gits e fen Zweite. 

Alinda: Dänn wär's ja e Sünd, wenn ich dich wurd 
biraube, bhaltene du! 

Froſch quakt fröhlich. 

Bella: O du biſt mer ſo lieb, eſo vill lieber als ich ſelber, 
daß ich dir Alls mues zuehebe, was Guets ummen iſt. J will 
der en ietz verby ſchicke. Aber gäll, de biſt nüd gar ſo räß mit 
em, mys Lindeli? Bis, was dyn herzige Name ſait, heſt er ver: 
dients gwüß tuuſigfach! Adie underdeſſe! (Zum König:) Herr Brüeder? 

König: Jchumme — Chind, i ſäge nüüt, weder lueg de 
Gottsnamme, und denk, es mües emal ſy. 

(Bella und König ab.) 
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Vierte Szene. 


Alinda und Froſch. 

Alinda: Ja ſeb ſcho, aber dä Ggriggi nimmi nüd, jäb 
fägi zum Voruus. Überhaupt e feine, wo mer d’Tante Bella 
will uufſchwätze. 

Froſch qualt vergnügt. 

Alinda: Gäll du, i ha Recht? 

Froſch quakt zuftimmend. 


Fünfte Szene. 


Borige. Ggriggi tritt auf, er trägt eine Wange verbunden und hinkt 
an einem Stod. Wie er Alinda erblidt, macht er eine linkiſche Ber: 
beugung und gloßt fie ſprachlos an. 

Alinda: Sind Sie's ebe? 

Ggriggi: Wenn Sie's erlaubed, ja, jo wär ich's ebe. 

Alinda: So aha! Worum händ Sie ä de Bagge ver: 
bunde? Sie hend gwüß ed Duell g’ha! 

Ggriggi (vor Shrek zufammenfahrend): EI Duell? bhüetis 
Gott! 

Trofch quakt verächtlich. 

Ggriggi (ihn erblickend und an ben Rand der Bühne zurückweichend): 
Herrjejed, Herrjefes, was iſt ä dad für ed Unghüür? 

Alinda: Ya gälled Sie! Sölli Si vorjtelle? (ftellt vor) 
Prinz Ggriggi — Gaugraf von Gruenike. (Ggriggi verneigt fid 
unterthänigjt, Froſch macht eine leichte Verbeugung.) 

Ggriggi: Erlaubed Sie, ghört de Herr Gaugraf villidt 
zu Ihrem Hofitaat? | 

Alinda: Das hend Sie ieh grad errathe. Es ift myn 
mwürfliche Geheimrath. 

Ggriggi: Aha! % mues fäge, ich wurd mi ieg würkli 
verhälten um dä Herr umme. 

Alinda: Meined Sie? — Ergüfi, Herr Prinz, was für 
en Grad bifleided Sie ä bi Ihrer Armee? 
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Ggriggi (ich in die Bruſt werjend): Ich bin Kamillethee- und 
Senfpapiervermwalter ! 

Alinda: Würfli? Nei ä! Alſo Sie hebed d'Armee up: 
und inwendig 3 jämme Das ijt tapfer. 

Ggriggi (guiammenfahrend): Tapfer! — Sie find güetig. 

Alinda: Jä tapfer mues myn G'mahl jy. 

Ggriggi (iälstternd): Ya natürli per se. 

Froſch quaft ftarf. 

Ggriggi (entiegt zurüdfahrend): Bitten ab, Herr Gheimrath, 
i ba gmeint, Sie ſäged Oppisl 

Alinda (zu Ggriggi): J Ha gmeint, Sie welled mir 
Oppis fäge. 

Ggriggi (bei Seite): Die prejjiert ietz ä erfchrödli! (Zu 
Alinda:) Wenn's erlaubt wär, jo möcht ich mir ebe die unter: 
thänig Freiheit erlaube, mir z'giftatte, Ihne die unterwürfig Bitt 
vorz'träge, Sie möchted ä d'Güeti ha und fo frei y — — ä — 
ä — (bleibt ſtecken). 

Alinda: Wüfled SieTwas, Herr Prinz, de Reſte chönned 
Sie mer dänn morn jäge; es thät ne gwüß hend Sie nüd guet 
zvill uf eimal. Denked Sie au an Ihren ander Bagge, dä hönnt 
ja ä gſchwulle werde. 

Ggriggi: Ja gwüß, Sie hend Recht. Es zudt mer 
jho drin. J muesne gwüß go verbinde. Ghorjame Diener 
underdefje! (Hinft ab,) 

Alinda: Pfellmi höfli. 


Sechste Szene. 


Alinda und Frofd. 
Alinda: Was meinft Grüeninger, bijt zfriede mit mer? 
Froſch hüpft vergnügt quafend umher. 
Alinda: Herr Geheimrath! 
Froſch jchüttelt ji vor Vergnügen. 
Alinda: Du liebe Kerlii X mues der gwüß emal eis 
vorjinge (fie fingt:) 
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Du du liegſt mir im Herzen, ꝛc. 

Froſch (ekundirt mit der zweiten Stimme von der Stelle an „du du 
liegft mir im Sinn“, jtatt der Tertfilben quak fingend.) 

Alinda: Jä was, myn Giheimrath ift ä mufikalijch! 
Seh finged Sie mer emal e3 Solo! 

F roſ ch (ſingt wie oben, in aufrechter Stellung, und ſich mit Geſten 
begleitend): 

Ach wie iſt's möglich dann, 
Daß ich dich laſſen kann, ꝛc. 

Alinda (Elatſcht Bravo): Bravo, das iſt ietz emal e Fröſch, 
die cha’3 wien en Sänger, ſuſt gits öppedie Sänger, fi chönneds 
wie Fröſche. — So, ieb aber mues i gſchwind go Kafi trinke, 
nachher chummi dänn wider. Wdie underdefje! 

Froſch winkt quafend Lebewohl. 

(Alinda ab nad rechts.) 


Siebente Szene. 


Frofh. Bella und Ggriggi, von links. 

Bella: Jä aber, Herr Brinz, e bitli meh Kuraſchi müend 
Sie halt dänn doch biwyſe; ganz ungfräget hömmed Sie fü Bruut 
über. Händ Sie nu A fü Angjt; das Lindeli ijt herrgottefroh, 
wenn '3 in e Huube cha jchlüüfe, es thuet ieß nu e chly derglyche, 
als ob's em ſchüüchti dervor. — Übrige wenn 's dänn am End 
doc uf das uje häm, daß es Sie nüd grad ejo aparti am liebjte 
nähın — (boöhaft) was i zwar nüd chönnti bigryfe — jo mwerded 
mir (Bella deutet mit dem finger auf fich jelbit) dem Chind jcho 
G'meiſter; find Sie da nu ämmelä ganz, ganz ruehig; lönd Sie da 
nu d’Tante Bella jorge. 

Ggriggi: O verehrtifti Frä Tante Bella, hönnted Sie 
ieg nüd by der Fräulein Minda & grad für mich fräge? Lueged 
Sie, die Prinzefin, die hann ejo es paar Augen an ein ane 
made, daß es eim halt eifach ganz g'ſchwindt. 

Bella: Jä, Herr Prinz, iſchene würkli Ernjt? Sol i für 
Sie d’Bruutwerberi made? 


Fr 


u 


Ggriggi: Ya, bbitti, bbitti, thüend Sie's ä! Hend Sie, 
ih bi z’jung; in Ihrem verehrte Alter chame derigs vill befier. 

Bella: Reded Sie doch nüd fo dumm, ſuſt lan i Sie 
ellei zable! 

Ggriggi (weinerlih): Herrjeß, Fra Tante Bella, es ift mer 
gwüß ſchüüli leid, i will's nümme thue. 

Bella: Alſo chömmed Sie, mer wend das Chind go ſueche. 

Ggriggi: Bbitti nu na es Augeblickli. Es wär ebe da 
na Oppis. 

Bella: Jä, öppis Wichtigs? 

Ggriggi: Eigetli nüd, 's iſt eigetli nu e Fröſch. 

Froſch quakt leiſe. 

Bella (verägtlih): Ya ietz wege dere! 

Frosch quaft etwas lauter. 

Ggriggi: Pah, 's ijt efoe Sad; d'Jumpfer Alinde hät 
mit dere Fröſch eſo en Art Bifanntichaft, i mues fäge, 's iſt eim 
nüd heimeli derby; das müest ich mir dänn würkli ganz etjchibe 
verbätte ha! 

Froſch quakt zornig. (Ggriggi fährt erſchrocken zurüd.) 

Bella: Das ijt ieg "3 Wenigift, dem wemmer uf der Stell 
abhelfe. Hüt z'Abig ift Bruutefje, da mues die Fröſch grad dra 
glaube. 

Froſch quaft erjfchroden. 

Ggriggi: Jä, Sie meined doch nüd — 

Bella: Wol fryli meinis. Die Fröfh da? Metzge, jeb 
thüemer ji, und braten und uufefje! Hand Sie verjtande? 

Froſch quaft jämmerlich. 

Bella: Die thuet; me meinti, ſie verſtiend's au! 

Ggriggi: O Sie göttlichi Tante! Nei was ſind Sie ä 
für eini! Das wird herrli! Das ſäg ene grad ietz ſcho, bi dem 
Brate da hau ich dänn feſt y; under zwee Teller Pfaffeſchnitz vu 
beide Beine thuen is nüd! 


Froſch ſtöhnt. 
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Bella: Wünſch gueten Appitit! — Halt, deet gſehni juft 
de Choch, mer wend ems grad ſäge (ruft:) Chef! chömmed Sie 
da anne! arrivez! tout de suite! 


Achte Szene. 


»Borige. Koöoch, ein Dickwanſt, fommt herbeigewatichelt; er trägt im 
Gürtel ein gemwaltiged Mefjer (von Garton). 


Bella: Heute Abend großes diner. Berjtanden ? 

Koch: Oui, Madame. 

Bella: Froſch dort fangen, braten! Berjtanden ? 

Froſch quaft fürchterlich. 

Koch: Non, Madame! 

Bella: Er Rindvieh! (Nimmt ihn beim Ohr und führt ihn näher 
zum Frog.) Dort den Froſch — 

Koch: Oui, Madame — 

Bella: fangen — prendre, braten — rötir, verjtanden! 

Koch: Ab, oui, oui, Madame! Gie wollen mak eine Brat 
von das Froſch! Gut, gut, ſerr gut. Tres-bien ! 

Froſch quaft entjekt. 

Bella: Alſo, fangen, prendre, tout de suite! 

Koch will den Froſch fangen; dieſer flüchtet fi) zuerft, dann wendet er 


fi und macht einen Sprung gegen ben Koch, worauf biejer zu Boden purzelt. 
Broich entreißt ihn das Mefjer und hüpft damit bei Seite, 


Ko ch (macht Anſtrengungen, um aufzuſtehen, die ihm wegen ſeines 
Wanſtes nicht gelingen): Ah, Monsieur, Madame, elf Sie mil, if 
bin tot! 

Bella und Ggriggi greifen zu und ridten ihn auf. 


Koh: Das Frojich, das ijt Die Teuf! Je me sauve! (Flüchtet 
fih watſchelnd von der Szene.) 


Nleunte Szene. 


Della. Ggriggi. Frofd. 
Ggriggi: Ich meine, da Choch häd Recht. Die Fröſch 
das ift en uheimlis Veech, chömmed Sie, mir wend au gah! 
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Bella: Ja hätt gmeint! Sie truurigi Fürchgreet Sie! 
Vorere Fröſch nemmed Sie de Finkeftrihg? Wie dann erit emal 
vorere Frau? — Nu die chunnt's ämmelä guet über byn ene! 

Ggriggi: E Frau? Ach mwott e Feini meh, ich gah hei. 

Bella: Was da heil So hämmer nüd gmettet! Sie hand 
mir der Uuftrag ggeh, bi der Alinde für Sie z’frägen und das 
thuen ich au. 

Ggriggi: Nei bbitti, lönd Sie's ä lieber ſy. 

Bella: Nir da, 's blybt by der Abred, Sie hönned's ie 
jüüden oder brate. Sie händ das Chind welle und ie müend 
Sie's ä ha. Da chunnt's grad mit dem Bape. Jetzt lönd Sie 
nu mich made. Ich weiß ſcho, wie me mit derige Gofen umgabt. 


Behnte Szene. 


Borige. König und Alinda treten langjam berzu. 

Bella (ihnen entgegen rufend): So, chömmed er, ihr liebe 
Lüüt? Das ift ietz ä recht, mer Händ fürdtig planget. Meied 
mir jind flyßig gſy; währeddeß ihr furt giy find, hämmir es 
Bruutpaar gitiftet. 

König: Jä was, ihr nemmed denand? Das tft ieß aber 
emal öppis Vernünftigs! Alle Reſpekt! 

Alinda: Bravo! Gratuliere vu ganzem Herze! 

Bella: Danke, danfe! 's iſt zwar da en hlinen Irrthum, 
aber e3 hät nüüt z'ſäge, e3 blybt der Familie. Das Bruutpaar 
heißt nämli (chalkhaft: das Chindli da wei es ſcho) Prinz Ggriggi und 
Prinzeffin Alinda ! 

Froſch quakt zornig. 

König (eufzend): So! Hät's es ebe ggeh! 

Alinda: Was ggeh? Birreftil! Jh weiß ken Bige vu 
der ganze Gſchicht. 

Froſch quaft fröhlich. 

Bella (lebenswürbig lädelnd): Die junge Lüütli blybed ſich 
doh immer alyh. Sie planged Bläb ab uf's Hüürathe, und 
wenn’3 dänn derzue chunnt, jo thüend ſ' derglyche, al3 gieng's 
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ftantebeni i d'höll. Drum mued men en ebe helfe, wemmes guet 
mit ene meint. De Herr Prinz Ggriggi häd us allzu großem 
Zartgfühl, das übriges jym Charakter alli Ehr madt, es nüd 
gmwaget, by der Alinde jyni Werbig direfti az'bringe, junder hät 
ſich demit a mich g’wendt, und ich, dien ich mys lieb Alindeli guet 
fenne, i füge guet, ganz guet, vill beijer als es fich jelber Eennt, 
das lieb Bufi, ih han im Name vu mym Nießeli Ja gjaid. 

Froſch quaft zornig. 

Alinda: Miramoll, ich ſäge Wei! 

Froſch quakt fröhlid. 

Bella: Jä bhüetis, du gipaffiit nu, das weiß ich jcho. 
Chömmed Sie, Herr Prinz, und du, Mlindeli, Humm; ie um: 
armed denand und gänd enand de Verlobigschuß. 

Alinda: Das gaht mer ieg glych efange übers Bohnelied! 
Alfo lojed: J ſäge namal nei, nei, nei! GFroſch quaft nad) jedem nei) 
und damit er gjehnd, wie lieb mer de Herr Prinz Ggriggi ift, 
jo jäg ih — und '3 iſt mer Ernjt! — lieber gib ich derfebe 
Tröjch deet drei Chüß als dem Herre da eine! 

König: Das ift gredt, dad mued me jäge. 

Bella (aus der Rolle fallend, ärgerlih): A bah, gſchwätzt ijt 
das, tumms Yarifarizüüg! Me jött fi grad bim Wort neh! 

Alinda: Se nemmed mi! 

Bella (böfe): Das wemmer aber au! 

König (begütigend): Seh! jeh! 

Alinda (energiih, zu Ggriggi): Herr Prinz, erchläred Sie, 
dag Sie fih mit Ihrer Werbig z'rudziehnd, wenn ich die Fröſch 
chüſſe? 

Ggriggi: Ja fryli, recht gern! 

Bella (erägtliih): Dä Höſi! 

Alinda: Chumm, Grueniker! Dene wemmir zeige, was 
gueti Fründſcheft iſt. (Sie küßt ihn.) Eis! (füßt nochmals) Zwei! 
(küßt nochmals) und Drei! 

Froſch macht gewaltigen Sprung in die Couliſſe, aus dieſer ſtürzt 
gleichzeitig Prinz Koromandel hervor. 
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Damit die Bertaufhung möglichjt einer Verwandlung gleich ſehe, 
muß die Kußizene etwas abjeits, recht nahe an der Couliffe oder einem 
andern bedenden Gegenijtand, jtattfinden. 


Elfte Szene. 


Borige ohne Froſch. Koromandel. 
Koromandel (im Moment des Auftretens): Erlöst ! 
Ggriggi: De Prinz Kormandel! 

König: 

Alinda:) Prinz Koromandel! 

Bella: 

Koromandel: Ja, das bin ih! US myner unmwürdige 
Fröſchegſtalt, dien ich verzauberet gſy bi, erlöst dur die drei 
Chüß, dur die treu Xiebi der Prinzeffin Alinda. (Zum König:) Herr 
König, ich eriueche Sie hiemit um d’Hand vun Ihrer Fräulein 
Tochter! 

König: Wenn fie will, jo bin ich heeremohl zfride. 

Koromandel (die Arme auöbreitend): Alinda? 

Alinda (in feine Umarmung fintend):; Koromandel! 

König (weint vor Rührung): Sind glüdli mit enand! 

Alinda (faßt des Königs Nehte): O Bape! 

Koromandel (fat des Königs Linke): D Herr Vater! 

König (gerührt): Ya, Ja! 's ift recht! 

Ggriggi: Erlaubed Sie, daß ich vu Herze gratuliere und 
grad Adie füge! 

König: die, adie! 

Alinda: Wünſch glücklichi Reis! 

Koromandel: I lös es efang grüeze diheimen und i 
hömm dann ä bald! 

(Ggriggi ab.) 


Bwölfte Szene, 
Borige ohne Ggriggi. 
Bella (lebenswürbig): Alinde! Herr Neveu! Nei was für 
es Glück; wie bin ich felig ! 
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Koromandel (Holt dad vom Froſch erbeutete Küchenmefjer): Er- 
(aubed Sie Frä Tante, daß ich Ine da eſchlyſes Anjtrumentli 
vorwyſe, womit Sie vor wenig Augeblide mich händ melle jelig 
mache lab. Kenned Sie villiht das Hegeli? 

Bella (fteht zerknirſchty: Ach! (bricht in Schluchzen aus.) 

Alinda: Was ift da ggange? 

Koromandel: Mit dem TFedermeflerli da hätt ih uf 
Befel vu euferer liebe Tante jölle trandhiert und eu am Bruuteffe 
vu dem Päärli Alinda und Ggriggi jerviert werde! 

König (müthend): Was! J myn tüüffte Kerfer mit der 
Mörderin! 

Bella (finkt ihm zu Füßen): Gnade, Gnade! 

Koromandel: Herr Papa, überlönd Sie mir d’Biftrafig! 

König: Ja gern, aber find Sie mer räß! 

Koromandel (zu Bela): Stönd Sie uuf, paded Sie 
zjamme, in ere Halbjtund fahrt de Bligzug, mit dem reifed Sie 
ab und lönd Sie ſich nie meh fürre, verjtönd Sie (drohend) nie 
meh! 

Bella (aufftegend): Sie find guet ſicher! Me gjeht mid) 
nümme! 

(Stürzt fort.) 


Lehte Szene. 
König. Alinda. SKoromandel. 

König: S' ift ere guet ggange, aber 's ift mer glych ä 
recht eſo. D’ Hauptſach ijt, daß fie furt ift. 

Alinda: Und nünmen umme chunnt. 

König (Gachdenklichn: Ja, aber myni Königin, wo mys Volk 
verlangt. — Ü bah, mer mached's efo: Herr Schwigerfuh, euferi 
Rych gränzed an enand, ieh wüſſed Sie was, nemmed Sie zu 
mym Chind ä grad mys Rych, jo chömmed myni Unterthanen e 
Königin über und ich mues nümmen a das tumm Hüürathe denfe. 
— Wend Sie? 

Koromandel: Mit tuufig Freude! Und danke zum 
ihönfte für d’Uusftüür! 
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König: Bitte, 's iſt gern gejcheh! 

Alinda: eb iſt eufers Glück volllomme. 

König: Er werded mer dänn fcho öppen es Pöſtli ha. 

Koromandel: Sie hönned dann nu uußlefe! 

König: Guet, guet, mir werded jcho einig. eb meint ic) 
aber, mer chönnted go Oppis z'Nüüni neh. 

Koromandel: S' wär mer ü nüd ungjchidt, ich ha dä 
Morgen erjt zwo Flüügen und es paar Yaubchäfer gha; 's ijt mer 
mwürfli e chli blöd. 

Alinda: Herrieh, du Arme! Chumm gſchwind gſchwind, 
i hoch der es paar Ötierenauge, die find grad fertig. 

Koromandel: Alſo wemmer! 

Er gibt Alinda den Arm und läßt den König vorausgehen, dann 
folgt das Brautpaar und ſingt dabei: Du du liegſt mer im Herze. 
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Edelwyß. 


Luſtſpiel in drei Akten, 
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Steiner, Edelwyß. 


Perfonen : 


Hermann Wild, ein junger Naturforſcher. 
Frau Brunner. 

Anna Brunner, deren Tochter, Malerin, 
Frau Burkhard. 

Natalie Burkhard, deren Tochter. 
Eduard Wirz. 

Aurelie Wirz, deſſen Schmweiter, 
Direktor Wohlgemuth. 

Frau Stadtrath Frei. 

Fein, Kurhausbefiger im Bad Heilbrunn. 
Sean, Kellner ———— — 
Roſa, Köchin TR * 
Samuel, Bergführer. 


Schauplatz: Bad Heilbrunn und Umgebung. 
Zeit: Gegenwart. 


Erſter Akt. 


Schattige Anlagen vor dem Hotel. Vorn Gartentiihe und dito Stühle. 
Hintergrumd Ausficht in’3 Hochgebirg. Hinten ſeitwärts Gingang ins 
Hotel. 


Erſte Izene. 


Sean und Roja (letztere ordnet Kafjeegeräth.) 


Jean: Das ijt mir au e Saifon! ie iſch ſcho Mitti Heu: 
monet und ih ha na nid für zwee Franke Cigare verchauft. 

Roja: 'S hätt doch gnueg Flüüge da, wo me hönnt ewegg 
bräufe. 

Jean: Und Breme! wemme zum Wafjerfal hindere gaht, 
wird me bigoft ſchier gfrefje. Wart da gjehni grad eini (gibt Rofa 
mit der flahen Hand einen Schlag auf den Naden). So die häts. 

Roſa: Au! 

Sean: Häts weh tha? wart! (küßt fie auf ben Naden.) 

Roſa (abmwehrend): Seh da, du uverfchandte Purjt ! 

Sean: Bhüetis Gott, das ijt nüd uverfchandt, du weiſt ja, 
daß i's ehrli meine, de haft ja nu ja jäge, wenn d' mi mitt. 

Roſa: 'S prefjirt mer nüd halben eſo mit Hüürathe, mir 
iſch na lang wohl e dämeg. 

Jean (fjeufzend): Gruuſami Rofe! 

Rofa: Ja thuen A ejo! 's wird der ä Ernſt ſy! 's hunnd 
ja e kes Frauezimmer dahindere under de Dryßge, das d' nüd abetijt. 

Jean: Ya 's ijt wahr. 

Roſa: Gſehſt ieh da! 
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Sean: Ya, das it nu, jo lang du mich nüd mitt, da chann 
ih halt nüd anderft, es mues neimen ufe, my3 Herz ift z' voll, 
ih mues für's ganz ſchön Gſchlecht ſchwärme; aber fäg du emal: 
da häft mi, dänn ift myner Lebtig nu na Roſe Trumpf by mer. 

Rofa: Mer wend i3 ieb na dhli bfinne. 

Sean: Wart nu nüd 3’ lang, ſuſt fähjt a herbitele, dänn 
git’3 us der Ros e Tahlie. 

Roſa: Das find A jchöni Blueme. 

Sean: Sie gfalled mer nı an Eim Ort. 

Roſa: Wo wär das? 

Jean: Ufeme Suuferfaß. — Ja gſehſt, efo e Tahlie Hemmer 
grad dahinne, die Fräulein Burket. 

Roſa: Drum heißt fie & Natalie. 

Sean: Ebe. Die zit ie bald uf d' Winterafter, wenn fie 
nüd Ernſt hät mit Hüürathe. 

Roſe: Sie hätt glaub ich ſcho Ernit. 

Sean: Aber fie hät's nüd fo guet wie du, es fehlt ere e 
jo en Sean, wo fie gern nähm. 

Nofa: Drum wird fie eine welle fueche dahinne. 

Hermann tritt aus dem Hauſe. 
Jean: Da wär grad eine, dä Herr, wo dä Morge cho it. 
Roſa: Still! 


Bweite Szene. 
Borige, Hermann. 


Hermann: Was ih, ha men en ſchwarze Kaffee ha? 

Jean: Oui, Monsieur. 

Hermann: Iſt er ü guet? 

Sean: Ah! Sie trinfed z'Züri fen beſſere. 

Hermann: Das will nüd vill heiße. Bringed Sie mer eine. 

Sean: Wünfched Sie es Glesli dezue — Cognac, fine 
Champagne, Kirſch, Rhum, Arrac, Chartreuse, Curacao, 
Enzian, Iva? 
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Hermann: Nüüt Derigs. Guet3 Wafjer, das it '3 Beſt 
für en Zürcher. 
Sean: Tout de suite, Monsieur. Ab mit Roſa. 


Dritte Szene. 


Hermann allein. 

Sott Lob und Dank, das Efje wär übere. Das heißt me 
fuft uf d’ Folter gjpannt ſy! Han ichs ejo ſchön g'wüßt z'ringgle, 
ganz zuefällig iS glych Bad z'reife wie d' Frä Brunner und Tod): 
ter, am glyche Vormittag mit inen azcho, und mer a der Tafele de 
Pla vis-A-vis vun ine z’jichere, und was g’jcheht? die Dlatte 
chömmed eini na der andere, aber myni Frauezimmer erfchyned 
nid. Wemmer das nüüt g'ſchade hät, i die Uufregig und i die 
Täubi ine zächs Schaffleifh und g’jünferlige Hamme z' ejje, dann 
mues ich allweg nanig uf Eglifau. Uebriges ſäged mer d' Waret: 
wenn die Frauezimmer cho wäred, wär's dänn befjer g’gange? 
Ich weiß mer das immer wunderſchön uusz'male, wien ich de 
Dame gegenüber mich fiher und g’wandt well bineh und wenn 
i dänn vor ne zuejtahne, bin i immer de glych Gähggi. Wenn 
ih nu wenigſtes ä die Eigefchaft hätt, daß ich vu de Fraue— 
zimmere nüüd wüſſe möcht; aber 's ift ja grad umkehrt; i trou 
mi nüd ad anne und verreble fait vor Heimweh nad) ene. Das ijt 
würkfli ’3 einzig Mal gjy, dad i mi trout han, woni de lebt 
Sylveſter 3’ Derlife die Anna Brunner g’feh han im Wafler 
zable. Do hani d' Schüüchi vergeffe und Han eren ufeg’hulfe. 
Und was hät's mer ytrait? Ich ba fie uſegfiſchet und ſydher 
hät fie mic) am Angel und laht mi ohne Wüffe und Wille 
erbärmli dra zable.. In alli Concert binere nahegloffe und 
banere uf füfzg Schritt Diftanz vu Herze de Hof g'macht, aber 
mit dem hät's es ü gha. Jetz aber ſolls wills Gott anderjt werde. 
Nüd vergebe will ich der Anna und ihrer Mame da nach Heil 
brunn nahegreist ſy — je mues e3 en Weg gab, jo oder fo. 

(Sean erjcheint mit Kaffee.) 

Aha da hunnt myn Kaffee. — Mit dem Chellner wemmer 

i3 uf guete Fueß ftelle, wer weiß, was das cha nüße. 
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Vierte Szene. 
Hermann, Sean. 


Hermann: So, jtelled Sie en nu da ane. 

Sean: Voici Monsieur. 

Hermann: Ah, hönned Sie ä Franzöfifch? 

Sean: Yes, Sir. 

Hermann: Und Engliſch? 

Sean: Si, Signore. 

Hermann: Jä was, und fogar Italiänifch ? 

Sean: Sa, mein Herr. 

Hermann: Schad, dag Sie a dem Klyne Kurort find. 

Sean: Ja, a der Landesuusſtellig hettet Sie mi folle geh, 
da hät ä en gargon der Welt chönne zeige, was in em jtedi, 
aber dahinne . 

Hermann (lädelnd);: Nu ’3 hömmed doch ä Lüüt da anne. 

Sean: Ja b’hüetis und was für feini Lüüt, aber halt nüd 
vil. — Sie müend dänn nu die zwei Frauezimmer aluege, mo 
da Morgen acho find, Madame Brunner und Tochter. D' Ma- 
dame ijt e wahri marquise, und d' mademoiselle lueged Sie das 
iſt Ine es Chind rein zum Freſſe. 

Hermann: Ho ho! 

Jean: Pardon, Monsieur, wenn i eſchli ungeniert gredt 
han, i cha weiß Gott nüd anderſt. Sie händs wahrſchynli nüd 
eſo; aber ich, wenn ich halt e ſo e ſchöns G'ſchöpf gſehne, wenn's 
mich ſcho nüüt agaht, ſo wird ich ganz vertrüdelet. Lueged Sie, 
das Fräulein hät Ine es Gſichtli, ja, wie gmalet, und gwachſen 
iſt ſie, me cha weiß Gott nüüt Schöners gſeh. 

Hermann (ſich mühſam beherrſchend, wegwerfend): Mirawoll! 

Sean: J gſeh ſcho, Sie glaubeds nüd, lueged Sie dänn 
nu ſelber! Sie hätted nu das Fräulein dä Morge ſolle gſeh, wo 
fie zur Guutſchen uusgumpet ift, fo liecht und ſtramm, grad wie 
nes Gamsthier. 

Hermann (macht eine ungeduldige Bewegung). 

Jean: Lueged Sie, Füeßli hät ſie, und Chnödli und — 





u 


Hermann (barich): Holed Sie mer Zigarre! 
Sean: Subito, Signore. Ab. 


Fünfte Szene. 


Hermann allein. 


Hermann: Dem LKerli hätti ieß dann bald eis uf d'La— 
fete ggäh! Hät da nüd d’Frechheit, vu myner Anna efo z'rede, 
wie wenn fie extra für ihn da Hindere uf d'Gſchäu cho wär. 

Ah, ih Naar! red’ ich wieder vu myner Anna! ja myne, 
i der Meinig wie d'Glarner ſäged. 


Sehste Szene. 


Hermann. Sean mit Zigarrenfifte, 


Sean: Ecco, Signore — & votre choix! Da hät3 für 20, 
30, 40 Rappe. 

Hermann: So (bedient fi) da, nemmed Sie! 

Sean: Thank you, Sir. Jetz hönned Sie dänn grad gſeh, 
ob ih recht gha han. Die Dame werded dä Augeblid zum 
Huus uus cho, fie wend ſpaziere. Sonft noch was gefällig? 

Hermann: Nei. 

Sean: Servo, Signore. (Schnell ab.) 


Siebente Szene. 
Hermann allein. 
Hermann (erfchroden): Sie hömmed da ane — Herrichaft, 
'3 wird mer ganz Früfelig — ich mues furt — ich cha's nüd gſeh, 
eſo unvorbereitet. 


(Anna und Frau Brunner erjcheinen unter der Haußthür.) 


Z'ſpat, da find fie ſcho. 
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Adte Szene. 


Hermann, Anna, Frau Brunner. 
Anna ſpricht leife mit ihrer Mutter, auf Hermann deutend, ber ſchein— 
bar unbefangen feinen Kaffee trinkt. — Die Damen treten vor. 

Anna: Etſchuldiged Sie, Herr Wild, wemmer ftöred. Ich 
erlaube mer da, Ine my Mame vorzitelle. 

Hermann (madt eine linkiſche Verbeugung). 

Grau Brunner: Ich bin fo froh, e Glegeheit z'finde, 
um nen au emal mündlihd myn Dank abz'jtatte für dä groß 
Dienft, den Sie myner Tochter de letſcht Winter ufem Ysfeld 
erwije händ. 

Hermann (jehr verlegen): D bitte, 's hät fi nüb möge 
verlyde. 

Frau Brunner: Mir lebed ganz ellei, bſueched faſt e 
keni G'ſellſchafte, duum hani bis dahi nüd 's Vergnüege gha, 
Sie aztreffe. Umſo meh freut '3 mi, daß is de Zuefall ietz da 
z'ſämmeführt. 

Hermann (wie oben): Ebe — ja. 

Frau Brunner: Mer find dä Vormittag acho und wend 
i3 ietz d'ümgeged e li go aluege. Sie find wol ſcho bifannt 
dermit? 

Hermann (wieoben): Ja — das heit — eigetli, nei, nanig. 

Frau Brunner: Wüſſed Sie villidt de Weg zum 
Waſſerfall? 

Hermann (wie oben): J — ja; dert durre gahts, immer 
grad uud. 

Frau Brunner: Dankene villmal. Chumm, Anna, fo 
wemmer go Iuege, ob mer dä Weg finded mit enand. — Lebeb 
Sie wohl, Herr Wild! 

Anna: Lebed Sie wohl! 

Hermann (wie oben): Epfel mich Ihne! Agnehme 
Spaziergang! 

Frau Brunner: Dankene. 

(Die Damen ab.) 





Ueunte Szene. 
Hermann allein. 

Hermann: Da hämmerd wider! Die infam Schüüdi! 
hät mer's nüd d'Frä Brunner uf d'Zunge gleit, ihre und Der 
Anna mys DBigleit zum Waflerfaal z’offeriere und ich ha's eifach 
nüd chönne ufegare. 'S ift zum Ufflüüge! Furt! mer müend e 
hli en Lauf mache, villiht git iS d’Bergluft e chli meh Kurafdi. 
Am Abgehen Freuzt fih Hermann mit Direktor Wohlgemuth, Frau Stadt— 

rath und Natalie — gegenjeitig ftumme Begrüßung. 


Behnte Szene. 


Direltor, Stadträthin, Natalie, 
feßen fi an einen leeren Tifh, die Damen nehmen eine Arbeit vor. 


Direktor: Kenned Sie dä Herr, Frä Stadtrath? 

Frau Stadtrath: Ja fryli, Herr Direkter; das ijt en 
Herr Hermann Wild, einzigen Erb vume Herr Wild, dä fyner 
Zyt in Brafilien es Vermöge gmacht häd, und vor ed paar 
Jahre aftorben if. De Sub hätt fülle 's Gſchäft überneh; 
aber wie's die junge Lüüt händ hütigstags, fie wend immer 
gſchyder ſy a8 die alte — fo ift er ggange und hät das Gſchäft 
verhauft und ſydher thued er ftudiere, Naturwüfjeichafte, meine 
bſunders — wie fait men ie ä? i vergiffe dad Wort immer — 
wol richtig ieß chunnts mer in Sinn, es manet ein a3 Sfärtle, 
wil vume Solo drin vorchunnt, Zoologie. 

Direktor: Und dernebet je wird er fchnydere ? 

Grau Stadtrath: Wie füge Sie? 

Direktor: Schnydere — i meine mit der Coupondfcheer, 
an Aktien umme. 

Grau Stadtrath: Jä fo! Sie ebige Spafvogel! Ja 
wenn Sie emal e fe Wit meh mached — 

Natalie: Saitmenem eigetli nu eſo Herr Wild, ijt er nüd 
Tofter? 
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Frau Stadtrath: Hend Sie, Fräulein Natalie, i chann 
ened weiß Gott nüd füge. Es iſt weiß trüüli efang ſchwer 
gnueg, nu all die Näme vu dene Menjchetökteren im Sinn z’bhalte, 
natürli meini nu die ejo vun befjere, die mindere gönd mi nüüt 
a; aber wemme dänn erjt na all die Stei- und Gras- und Ehäfer: 
töfter müeßt im Gidächtniß bhalte, jeegertroft, da müeßt me ja 
en Chopf ha wienes Viertel und '3 würd erjt nüüt bſchüüße. 
Riskiered Sie's e Gottsnamen und ſäged Sie em eifach Herr 
Wild, er wird ene nüüt z'leid thue. 

Direktor: So wild wird er goppelau nüd jy; er gſehd 
ämmel nüd derna uus. — So, Zoologie jtudiert er? er wird 
wellen e3 paar neui Thierli etdecke, wo i der werthe Menjchheit 
inne diheime find. 

Frau Stadtrath (chüttelt fih): Apfittuufig, Herr Direkter! 

Direktor: Jä was wend Sie? d’Zoologe hend ja uſe— 
gfunde, jede Menſch trägi e ganzi Menagerie mit fi umme. 

Frau Stadtrath: Nei aber wie uverſchannt! jede 
Menſch! es git denn doch ä na fiüberli Lüüt i der Welt, Herr 
Direkter! 

Direktor: Jä bhüetis, ich meine ie nüd die uswendig 
Menagerie, die inwendig, die Bacillen und das Züüg. 

Frau Stadtrath: Qu dene weiß i Gottlob nüüd und 
will ä nüüd wüſſe. 

Natalie: Iſt de Herr Wild eigetli verhüürathet? 

Frau Stadtrath: Äbhüetis nei; worum weiß i fryli 
nüd; allweg chönnti er achlopfe won er wett. 

Natalie: Das ſait men ammel eſo — wer weiß, was er 
ſcho für Chörb übercho hät! 

Direktor: Meined Sie? ich ha glaubt, 's Chorb uustheile 
chömm gar nümme vor hütigstags. 

Natalie (piquirt): Da find Sie dänn fryli lätz brichtet, 
Herr Direkter, ſehr läß! 

Direktor (behaglih): Soo? dänn iſt doh A guet, daß 
men iez da die Chorbwydekultur i der Schwyz yfüehrt, jo gaht 
doch 's Material nüd uus. 
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Natalie: Sie Erzipötter, warted Sie nu! 

Direktor: Uf en Chorb? ih ha jcho gnueg diheime. De 
Brotchorb iſt gottlob da, nu hanget er öppedie e li höch; 
Gutterehörb find ä vorhande und fie find glücklicherwys nüd un: 
bifhäftiget. Ei Sorte möchted j' mer immer na bliebe, aber fie 
grathet nüd by mer. 

Frau Stadtrath: Bitti, was meined Sie ä? 

Direktor: En Muuldorb — i ha bis ietzt all veriprengt. 

rau Stadtrath: Nei aber, wad3 Sie doch A für 
Sade fäged! loſed Sie ä, Fräulein Natalie! 

Natalie (aufitehend): Pardon, i mues gwüß gſchwind ine 
go e hli Wulle hole. (Natalie ab ins Haus.) 


Elfte Szene. 
Direktor, Frau Stadtrath. 


Direktor: X ha Sie letzthi e Hli über die Fräulein 
Natalie wellen uusfräge; 's ift aber nümme nöthig. Ich Hann 
ießt Ine ihri Gſchicht verzälle. 

Frau Stadtrath: Jä was! händ Sie uf Züri g’jchribe 
derwege? da3 hätted Sie ich wol hönne blybe lah, ich hättene 
Alles hönne fäge. 

Direktor: Nieneht hani g'ſchribe. Ich Han g’Iueget — 
glofet — g'merkt. Gend Sie ieh nu Acht. Die Fräulein 
Natalie ift frücher e Schönheit gſy, die uf de Bäälen e Rolle 
gſpillt had. 

Frau Stadtrath: Das Hand Sie efangen ufs Tüpfli 
errathe. Ja ja, e birüehmti Echönheit ift fie gſy, me häd ere 
nu gfait de Kamelienengel. 

Direktor: Die Baalatmojphäre hät ere de Ehopf ver: 
trüllet, fo daß fie 's Lebe für en Cotillon aglueget hät, wo nes 
Frauezimmer nach Biliebe hönn Chörb oder Bouquet3 uustheile. 
Das ift aber ebe nu halbe wahr. Chörb cha fie jho in Faal 
ho z'geh und ich denke, au d'Fräulein Burket wird in Faal 


cho ſy. 
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Frau Stadtrath: Ja ja, emmel es paar Mal nu das ich weiß. 

Direktor: Aber 's Bouquet übergeh, ungfräget, und 
engagiere weme gern hätt, ſeb gaht ebe leider nüd. Im Hüürathe 
git's halt Fü Dametour, ämmelä by eus nüd, ußert allefaals 
uf dene Bureaux & la Höbert & Cie. 

Frau Stadtrath: Bhüetis de Herrgott! 

Direktor: So hät's halt das Fräulein überwartet und 
's Bluemehörbli hät fih ung'ſinnet in e Stüdlizeine verwandlet. 
Set fäht's eren aa prefjiere und da 's uf de Bääle nümme gabt, 
fo probiert fie 'S uf de Kurorte. Hani nüd Redt? 

Frau Stadtrath: Ufs Tüpfli. Nei aber was Gie 
gmerfig find! me gjäch ene's gar nüd a! 

Direktor: Danke höfli fürs Kumpliment. 

Frau Stadtrath: Nüüt für uguet. J meine nu, ejo 
luftig Herre wie Sie find, find fuft gwönli nüd eſo fcharfi Be 
obachter, nüd wil ſie's nüd chönnted, bhüetis trüüli, vo dem vedt 
me nüd, funder wil fie nüd möge. 

Direktor: Ye gänd Sie denn Acht, wie fich die Fräu— 
lein Natalie a dä Herr Wild ane mad. 

Frau Stadtrath: Meined Sie? Ih fahne Ine a 
glaube. Drum aljo hät fi gfraget, öb er verhüürathet fei! 

Direktor: Yet händ Sie's errathe. 

Frau Stadtrath: Aber er ijt allweg jünger weder fie. 

Direftor: Derigi Details geniered fie nüd. 

Frau Stadtrath: Aber villiht ihn. 

Direktor: ft ehner mügli. 

Frau Stadtrath: Nu, mer wend's Ta made. 

Direktor: Mer werded müeſe. — Da dunnt fie wieder. 


Bwölfte Szene. 
Vorige. Natalie fommt zurüd. 
Natalie: Händ Sie ſich guet underhalte ? 
Direktor: Ja fryli. Händ ene nüd d'Ohre g’lüüt? 
Natalie: Wol ebe, bjunder8 's lingg, drum bin i jo 
gſchwind wider da giy. 
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Dreizehnte Szene. 
Borige Kein, mit Briefichaften. 


Fein: Bitten ab, wenn i ftöre, i bringene d' Poſtſache. 
'S midtigijt z'erſt, Frä Stadtrath: 's Tagblatt. 
Frau Stadtrath (es in Empfang nehmend): Ja Sie händ 
Recht, das iſt für mich ſcho wichtig. 
Direktor: Dhni 's Tagblatt und de Bürgeretat chönnted 
Sie allweg nüd exiſtiere. 
Frau Stadtrath: Emmelä fü gueti Kur mache. 
Fein (zu Natalie): Fräulein, für Sie. Oratuliere, dem 
Couvert nahe ſchynts e Verlobigsazeig. 
Frau Stadtrath: Jä was! 
Natalie: Nei ä, nei ä! (mit geheuchelter Freude) Loſed Sie 
ä, Frä Stadtrath: 
Auguſt Winter, 
Marie Kuhn, 
Verlobte. 
Nei dem Marie mag ich's ietz ä ggunne! und dänn na fo e 
Bartie! 
Frau Stadtrath: Allweg, 's ift en harmante Herr, und, 
wüſſed Sie (zu Direktor) brillanti Verhältniß ! 
Fein (zu Direftory: Für Sie, Herr Direkter! (giebt ihm 
mehrere Briefe und Zeitungen). 
Direktor: Jä fo, der amerifanifh Kurier. — Dä mues 
ih uf's Zimmer go leſe. — Etjchuldiged Sie, myni Dame! 
(Erhebt fi zum Gehen.) 
Frau Stadtrath (ebenfalls aufftehend): J chummen au 
grad inne, i ba my Brülle lah ligge. 


Vierzehnte Szene. 


Natalie, Fein. 


Natalie: Säged Sie mer, Herr Wirth, wer find ä die 
Frauezimmer, wo dä Morgen adho find? 
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Fein: Das ijt es Fräulein Anna Brunner vu Züri, offe 
bar e Chunjtmalerin, und ihri Frau Mama. 

Natalie: Jä was, die da? 

Fein: Aha, Sie kenned's ſchynts? 

Natalie: Ja fryli. 

Fein: 'S ſchyned vornehmi Dame z'ſy. 

Natali: Wüſſed Sie, wenn vornehm ſy und vornehm 
thue 's Glych wär, jo wäred fie vornehm. 

Fein: A dem a wäred ſie 's alſo nüd? 

Natalie: Us ſehr gueter Familie ſind ſie ſcho, aber vor 
es paar Jahren iſt de Herr Brunner gſtorben und häd ebe lang 
nüd hinderlah, was me g'meint häd. Die Frauezimmer händ 
chuum z'lebe; d'Tochter git Malſtunde, oder ämmelä fie offeriert 
Maljtunde, jogar im Tagblatt; öb fie überchunnd, weiß ich nüd. 

Fein: Danfene verbindli für d'üuskunft. De Herr Wild 
ſchynt die Damen au z'fenne, i ha's gjeh mit em rede. Es hät 
mer aber welle vorcho, dä B'ſuech heb en nu halbe g’freut, er 
ijt wie verlege gſy, ejo wie wenn er’3 gern wett abjchuufle. 

Natalie: So? das ijt mer intrefjant. 

Fein: Pardon, Fräulein, i mues na go die Brief vertheile. 

Natalie: Bitti, mached Sie. 


(Fein ab ind Haus, Freuzt fi mit Frau Burkhard.) 


Sünfzehnte Szene. 
Natalie, Frau Burfhard. 

Natalie: Lueg ä da Mame! (giebt ihr die Verlobungs— 
anzeige.) 

Frau Burfhard (bitter): So? das ift gfreut! 

Natalie: Ja würkli! 's Mari e Bruut, dä Schillibingg, 
da Styzechopf, wo mit eme Herr nüd drüü Wort hat chönne 
rede vor Schüüchi, oder befjer gjait, vor Tümmi. 

Frau Burkhard: % wett nüöt füge, wenn fie na rych 
wär, aber fie hät jä na weniger a3 du. — Gie häts halt 
ſchynts doch gſchyder gwüßt azftelle weder du, troß ihrer Tümmi. 


—— 


Natalie. Aber Mame! 

Frau Burkhard: Bhüetis, bigehr nu nüd uuf. — Du 
biſt ieß '3 einzig vu dym Vereinli, wo na ledig iſt und hättiſt 
drüü vier Mal Glegeheit gha, z' erite vun Alle z' hüürathe, 
wenn d' nüd eſo meifterlofig gſy wäriſt. 

Natalie: Ich hätt ſcho eine gnah, wenn en rechte cho wär. 

Frau Burkhard: Es ſind All recht gſy, wo um di gfraget 
händ; aber du häſt gmeint, du müeſiſt en Adonis übercho, mit 
ere Million derzue. — Es iſt es Unglück, wemmen eſo e Baal— 
ſchönheit zur Tochter hät. 

Natalie: Bitti, Mame! 

Frau Burkhard: Ja, es ſchämt mi a, daß du ietz en 
alti Rumpfer gift. 

Natalie: 'S ijt ieß na lang nüd a dem! 

Frau Burkhard: De bijt uf beite Wege derzue. eb 
iich es ſcho ''s zweit Jahr, das mer uf de Kurorte umefahred, 
wenn '3 hüür nüd grath, dann isch Matthäi am letſchte. 

Natalie (zuverfitlih): 'S wird wol grathe. 

Frau Burkhard: Jä weilt Oppis? 

Natalie: Ämmelä hani es Ziel im Aug, de Herr Wild, 
wo dä Morge ho ijt, er fei na ledig und hordrych. 

Frau Burkhard: Dä hani der jujt au mellen epfelle. 
Aber ghörjt, nimm di z'ſämme. 

Natalie: Ja ja Mamme, um jo meh als Conkurrenz 
da ilt. 

Frau Burkhard: Jä meint öppe, 's Brunners — 

Natalie: Sie fenned de Herr Wild, me hät ſ'ſcho gſeh 
mit em rede. 

Frau Burkhard: Dänn häft recht, denn find die wegen 
ihm dahindere ho. Ämmel er ift ſicher nüd dem arme Chrözli 
nahezoge. 

Natalie: Natürli. Nu weicht, dad Brunnerli fürdi ietz 
dänn glych na lang nüd! 

Frau Burkhard: Nu nüd Hoffärtig! ich fürdhe umjo 
meh jy Mueter, das ijt e gwixti Perfon. 
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Natalie: De wirjt ere wol de Meifter zeige! 

Frau Burkhard (gefchmeichelt): Probiere will is ämmel, 
und will der helfe, woni da. — Sa daß 's d’nu grad weildt, 
da Herr Wild ift en Schüüchbündel, i ha's vorig gfeh. 

Natalie: So? ja da wemmer ſcho nahehelfe. 

Frau Burkhard: Seb glaubi, verjtöndift. — J will mi 
ieß grad e chli go a des Brunners anemache und ämmelä töte 
a töte zwüjchet dem Anna und dem Herr Wild fuche z'ver: 
bindere. Ab ind Haus. 


Sechszehnte Szene. 
Natalie allein. 


Natalie: 'S gaht doch ä merkwürdig i der Welt! Wer 
hätt ietz gmeint vor e paar Jahre, daß ich eſo müest räble, 
bi3 i en Mah überhäm. Und doch ifch ieß efo und i mues mi 
eifach derna yrichte, ſuſt blybi mwürfli fie und das motti nüd, 
etihide nüd! — 'S ift fo tumm, en Mah ham '3 dänn na 
ejo guet über by mer! de Hochmueth ift mer ja fcho lang ver: 
gange und es müeßts Eine gwüß herrli ha, dä mi chäm go er: 
löſe. — Mfo da Herr Wild! (feufzt.) Er ift e chli wol jung und 
i kennen na kes bißli, aber doch mues i grad dehinder, ſuſt 
hönnti z'ſpat ho! Nu, i cha ja dann immer na en fahre ah, 
wenn er mer nüd gfallt. 

Eduard tritt auf. 

Was hunnt iet da für en Turiſt? — Wahrhaftig de Herr 
Wirz, myn alten Abeter. Was führt ie Acht dä da anne? 
wend Iuege, de cha mer villiht na helfe. 


Siebenzehnte Szene. 
Natalie, Eduard, gedenhaft ald Alpenklubiſt gekleidet, 
Eduard: Ah, Fräulein Burket, Sie da! das trifft ſich ja 
wundervoll ! 
Natalie: Z’erit fait men ä Gottgrüezi! 
Eduard: Alfo Gottgrüezi, Fräulein. 


—— 


Natalie (gibt ihm die Hand): Gottgrüezi, Herr Wirz. 

Eduard: Sie g'ſehnd, i folgene immer na ufs Wörtli. 

Natalie: Sind Sie 's ämmelä? Sie gjehnd efo uus — 
jeh, wie jolli jäge? 

Eduard: Ya bitti ſäged Sie mers. 

Natalie: Eſo titanehaft, himmelftürmed. 

Eduard: Würkli? — Gfallt ene das Coſtüm? 'S darf 
wol. Die Juppe hani direft vu Münde ho lah, und d'Hoſe 
find Acht engliihi knickerbockers — d’Strümpf find au vu 
London. 

Natalie: ’S iſt reizend, ſchwungvoll. J wett i chönnt 
Sie gjeh drin uf eme Schneeberg obe. 

Eduard: Wetted Sie? fo wüſſed Sie mas, hömmed Sie 
mit mer! 

Natalie: Ja gelled Sie, dad hönntenes ietz, z'Züri unne 
dänn demit z'brüemſele, öppen efo im Orfini, Sie hebed es Fraue— 
zimmer D’Schneefelder uuf gjeilet. Nei, merci. 

Eduard: A was denfed Sie ä! 

Natalie: Nu Sie hätted am End nüd jo ganz Uredht. 
Nüd jede Elubift hät D’Ehr, Dame uf d'Berg z'bigleite. S'iſt 
immerbi en Uuszeichnig. 

Eduard (bei Seite): Sie hät bigoft na Recht. (laut) En 
Uuszeihnig, allerdings. 

Natalie: Jä, und würded Sie fueche, die dur Ihres Bineh 
vor, währet und nach der Bergtour z'verdiene? 

Eduard: Unbedingt! 

Natalie: Nu, dann chame ja d'Sach überlege. S'erſt 
wär, na anderi Gjellichaft z’finde, denn ellei mit Ine z'gah ſchickti 
ſich per se nüd. 

Eduard: Jä fo ja, Sie händ Recht. Iſt na en anders 
Trauezimmer da, wo chönnt mit ho ? 

Natalie: Frauezimmer? ja hand Sie nid gnueg a mir? 

Eduard: D meh weder gnueg! — das heißt, ich wär 
überglüdli mit Inen ellei! 

Natalie: Sie Schlimme! 

Steiner, Edelwyß. 


to 


—— 


Eduard: Jä na en Herr meined Sie ſötti mitcho? 

Natalie: Ehner. 

Eduard: Was häts fürig da? 

Natalie: Jä, eigetli e keni, ämmel e käi Clubiſte vu Irer 
force. Da iſt en Fabrikdirekter, aber dä iſt ſechzgi, dä ſtygt 
nümme ſo hoch. 

Eduard: Suſt Niemert? 

Natalie: Nei. Das heißt warted Sie, dä Morgen iſt na 
en junge Herr acho, dä kenn ich aber nüd, Wild meini heißt er. 

Eduard: Wüſſed Sie de Vorname nüd? 

Natalie: Ya, was denfed Sie! — halt! wol, me hät vun 
em gredt, wie heißt er ieh doch .... 

Eduard: Oppe Hermann? 

Natalie: Richtig, ja, ja fo hend ſ'gſait — 

Eduard: So, dä? ja dä kenn ich ſcho vu der Kajerne ber. 
Er ift nüd grad en Held, öb er cha bergityge, weiß ich nüd, aber 
me cha ja Iuege. 

Natalie: Wie Sie wend, mir preſſirts nüd. 

Eduard: Mir fcho ehner, aber glych mues i z'erſten ellei 
go my Uusrüftig probiere. — Yet aber erlaubed Sie, daß id 
gahne go mer mys Zimmer lah ampyje. 

Natalie: Gönd Sie, gönd Sie, adieu. 

Eduard: Au revoir! Ab ins Haus. 


Adtzehnte Szene. 


Natalie allein, 


Natalie: So, ie wär ja ſcho Oppis yg’fädelet. Wemmer 
dann emal uf den Alpen obe find, jo will ich denn ſcho defür jorge, 
daß 's en Weg gaht. Underdefje müemer d'Zyt binuße, um de 
Herr Wild efangen e chli z'zähme. — Aha, da lauft er mer ja 
grad iS Garn. 


us 


Meunzehnte Szene. 


Natalie, Hermann fommt in Gebanfen verjunfen nad) vorn, ohne 
Natalie zu erbliden; wie er ihr ganz nahe fteht, ſtößt biefe einen leichten 
Schrei aus und läßt ihr Stridzeug fallen. Hermann prallt zurüd. 

Natalie: Sie händ mich ieß erjchredt! 

Hermann: Pardon, gwüß nüd mit Flyß! 

Natalie: Mer find ſchynts beiderſyts vertüüft gſy, Sie 
in Gidanke und ich i my Lismete. 

Hermann: 'S mues ſy. (Er wendet ſich verlegen ab. Natalie 
zögert eine Weile, das Strickzeug aufzuheben, thut es aber ſchließlich 
ſelbſt, da Hermann nichts merft.) 

Natalie: Ja, eſo e großartigi Gibirgsnatur chann ein ſcho 
eſo gfange neh, daß me die menſchlich Umgebig drüber vergißt. 

Hermann Woch zerſtreut): Vergißt? 

Natalie: Mir wenigſtes gaht's eſo. Und zwar nüd nu 
die großartig Landſchaft macht mir dä Mdrud, nei, ä d'Natur 
im Chlyne, im Einzelne, i der Flora wie i der Fauna. 

Hermann (wird aufmerkſam): Sie intreſſired ſich defür? 
(jet ſich.) 

Natalie: DH ungimein. Leider find myni Kenntniß dem 
guete Wille nüd etjprehed. Ich ha ghofft, da Hinne villicht 
Jemand aztreffe, dä mer im Botanijire e chli wurd a d'Hand 
gah, aber bis ieß bin i leider na nüd jo glüdli giy. 

Hermann: Wenn ih ne mit myner Wüfjefchaft cha diene, 
jo verfüeged Sie über mid). 

Natalie: Jä, find Sie öppe gar Naturforicher? 

Hermann: Erlaubed Sie, dag ich mich Ine vorſtelle: 
Hermann Wild, Zoolog von Fach, Botaniker im Berbymweg. 

Natalie: Natalie Burket, leider nüd emal Studentin. 

Hermann: D nei, nüd leider! 

Natalie: Sie gjehnd mic ganz biſchämt darüber, daß 
ih ohni 's z'wüſſe mys Mligen eme Glehrte vortrait han; wenn 
ih en Ahnig gha hätt, wenn ich vor mer heb, jo hätt ich müüsli 


ſtill gſchwiget. 
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Hermann: O bitte, ſäged Sie doch nüt vu dem! Es 
wird mer es Vergnüege ſy Ine z' diene, ich cha deby grad e 
chli Vorüebige für myn Fünftige Biruef als Docent made. 

Natalie: O das trifft fi ja prächtig! alſo bin ich Lehrling 
und Lehrbläß in Einer Perſon! 

Hermann: Wer weiß, ich profitiere villiht meh vun 
nen, als Sie vu mir. 

Natalie: ber ü, was Sie nüd fügen! wenn ijchene 
gfällig en Afang z' mache? 

Hermann: Grad ieh, wenn Sie wend! 

Natalie: D wie herrli! i will mi nu gſchwind go e dli 
zweg made. (Eilt weg, läßt daß Stridzeug liegen.) 

Hermann (ihr damit nadheilend): Fräulein! 

Natalie (fih ummendend): Herr Wild ! 

Hermann: Wend Sie dad nüd mit ene näh? 

Natalie: D danfene vilmal! Nei, Iueged (das Stridjeug 
nehmend) Sie ä, vergiß i ſcho d'Lismete ob Ihrem Kolleg ! 

(Sie wirft einen triumphirenden Blid auf da3 Publikum und eilt 
ind Haus.) 

Bwanzigfie Szene. 
Hermann allein. 

Hermann (vergnügt): Ja ja, Fräulein Natalie, Sie find 
myn Lehrbläß, aber nüd bloß wie Sie meined, nei, an Ine will 
ich Iehre mit Damen umgah, und ich Hoffe mi Schüüchi fo 
gründli z' überwinde, daß ich mit der Anna cha verchehre, ohni 
daz'jtah wienen Delgöt. Wer hätt & g’meint, daß mer my 
Wüſſeſchaft emal dezue diene würd, mir D’Afangsgründ vu der 
Salanterie az'eigne! Jetz iſch d'Sach uf guete Wege; na vor 
eve Stund hätt ich nüd gmeint, daß ich je wageti, eme raue: 
zimmer e dä Weg mit der Lismete nahe z'jpringe, und ietz ijches 
ja g’gange wie g'ſchliffe. — Fräulein Natalie, Lehrchind der 
Botanik, Lehrbläß und Lehrgotte der Galanterie, ich bringen 
Shne vu Herzen e jtills Bivat! — Ihne myn Dank, und Dir, 


Anna, myni Xiebi ! 
Borhang fällt. 


Ze 


Zweiter Akt. 


Saal im Hotel. 
Zwei Thüren in der Hinterwand, eine davon führt in die Wirthichafts:- 
räume, die andere auf den Gorridor. Fenſter recht und linfs. Yanger 
Ziih auf einer Seite des Saal. Porn Hleinerer runder Tiſch mit 
Stühlen, 


Erfie Szene. 


Direktor, Frau Stadtrathb am runden Tiih, Jean an 
einem entfernten ;senfter. Man hört das Raufchen des Regens. 

Direktor: Das it en bſchüſſige Rege, dä fchenft y! 

Jean: Die Ruus deet hinne hunnd aber ä& jcho feit 
oben abe. 

Direftor: So? ja dere prejjiertS immer ejo. 

Frau Stadtrath: Sind ächt ä Kurgäjt underwegs? 

Jean: Emmelä ’3 Fräulein Brunner, die ift dä Morge 
ſcho uuszoge go male. Nu die häd en große Schirm bynere. 

Grau Stadtrath: Das arm Fräulein. 

Sean: Ja dere thuet’S nüüd, der alt Samuel wo öppe 
mit ere gaht, wenn fie höcher ufe will, jait fie chräsmi wienes 
Gemſi. J meine dem Herr Clubift ſchadet's ehner öppis, dä 
iſt & duruuf. 

Direktor: Nu ieß aber en Clubiſt. 

Sean: Ya wenn 's en ächten ıft — aber dem troui neime 
nu halben um d' Bei umme. J hane letſchhi geh, er häd d' 
Wade ganz voll Breme gha und häd fie nüd verrodt deby — a 
dein a häd er’3 nüd gjpürt. 

Direktor: Ai! 


— 


Frau Stadtrath: Sie händ doch en unverſchandts Muul. 

Jean: Merci, Madame. 

Grau Stadtrath: Iſt ſuſt niemert meh undermegs ? 

Sean: Niemert, weder natürlı 's Päärli. 

Direktor (lahend zu Frau Stadtrath): Loſed Sie ä! 

Grau Stadtrath: Wer ift ietz das da? 

Sean: Chömed Sie nu a3 Fenſter, dänn gjehnd Sie 's 
grad d'Halden ab cho. 

(Direktor und Stadträthin treten an ein enfter.) 
Direktor: De Herr Wild und '3 Fräulein Natalie. 
Grau Stadtrath: Under Eim Schirm. 

Direktor: Ejo en Rege häd ä jy3 Guets. 

Jean lad. 

Direktor: Was häd ie dä Schlingel wider z'lache? 

Jean: J meine nu, das Fräulein weiß, warum fie de 
Schirm diheime glah häd. 

Direktor: Loſed ä da zue! 

Sean: Die veritaht "3 Nächberle! 

Frau Stadtrath: Stillen ie, Sie Läſtermuul! 

Sean: Yes, Madam. 

Direktor (zu Frau Stadtrath): Chömmed Sie, mer wend e3 
Domino made. 

Frau Stadtrath: Enchantde. (Die Beiden feßen ſich 
wieder an den runden Tiſch.) 

Direktor: Sean, 's Domino! 

Sean: Uf der Stell! (eilt fort, durch Thüre rechts.) 

Direktor: Hä, hanenes nüd gjeid letjchthi, die Yräulein 
Natalie werdi fih an Herr Wild anemache! 

Frau Stadtrath: Ja fryli, gjaid händ Sie's, Herr Di: 
refter! 

Direktor: Jä, und hani öppe nüd Recht gha? 

(Jean bringt Domino.) 

Direftor: Merci. Jetzt wüfjed Sie was, holed Sie mer 
na gſchwind my Dofe, i ha fie im Zimmer lah ligge. 

Sean: Very well (eilt wieder ab, durch Thüre links). 


BEE. 


Direktor (mifht bie Steine, Jedes nimmt die Seinigen): 
— Me mues dä Kärli öppedie e chli ab de Schine bugfiere. 
Aljo, hani öppe nüd Recht gha? Sie fünd a. 

Grau Stadtrath: % gibe grad de Sechſibock. Daß 
zwüjchet dene Zweien öppis gahd, das gſehd me ſcho, nu meint, 
has grad jo guet umkehrt fy, daß de Herr Wild ihre nahe: 
zogen it. 

(Dad Domino nimmt von ba an feinen ungezwungenen Gang; 
e8 werden nicht nur die Steine gelegt, bei denen geiprochen wird, 
jondern e8 wird während bes Sprechens immerfort gefpielt.) 

Direftor: Blanc. 'S wird ene doch nüd Ernſt jy? 

Frau Stadtrath: Worum & nüd? Es tunft mi nu, er 
miech ere nüd eſo de Hof, wenn's bloß ejo wär, daß fie ihn 
zöflet hätt; ne nei, daS merfti me fcho; ich glaube bitimmt, er 
hät fih vu ſich uus i fi verliebt. 

Direftor: Blanc blanc. Das da ja nüd ſy. 

Frau Stadtrath: Bitti worum ä das nüd? wenn jie 
ie ä es paar Jahr älter ijt weder er — vieri — fo ijt fie doch 
na e recht hübjches Frauezimmer! 

Direktor: Domino. a ja, das ift fie gwüß, e jchöni 
Erſchynig! 

Frau Stadtrath (die inzwiſchen ihre Augen gezählt hat): 
Siebenezwänzgi. — Nu ie grad ſchön möchti nüd fäge. — Sie 
gend. — fange hät fie fü ſchöni Auge, ganz mißfarb. 

Direktor: Aber fie weiß fie z'bruuche. 

Grau Stadtrath: Schön gwachſen ift fie ä nüd juft — 
feufi — und vume gwölbte Fueß wemmer dänn nüd rede! 

Direktor: Womol! S gab mer nüd guet (kauft). Und 
troßdem glaubed Sie daß fich de Herr Wild i fie verliebt heb? 

Frau Stadtrath: Sedfi. Worum ä das nid? Wenn 
fie ietz ä nüd grad e Schönheit ift, fo ift fie doch immer na — 
id) meine das Mal günn’ ich's. 

Direktor: Glaube3 au. — Schön gnueg für de Herr 
Wild, wennd Sie füge? 


— — 


Frau Stadtrath: Namal ſechſi (Direktor kauft ſtark). Chau— 
fed Sie grad Alles. — Überhaupt ſchön gnueg für en Mah. 
Lueged Sie, d'Vorzüg vum wyhliche Gſchlecht find eſo zahlrych 
und mannigfaltig, daß ä wenn echli Oppis fehlt, immer na meh 
weder gnueg übrig blybt, um en Mah z'feßle. Domino. 

Direktor (zählt): Alle Reſpekt vor Ine, Frä Stadtrath! 
— achtefüfzgi. — Sie wehred ſich ä na für Ihres Gſchlecht. 
Sie fönd a. Es nimmt mi by dere Sachlag nu Wunder, daß 
es na ledig Lüüt uf der Welt git! 

Frau Stadtrath: 's iſt halt eben e gfehlti Welt. J 
gibe de Nüütibock. 

Direktor: Pah, mir chönned ietz nanig grad chlage. J 
chaufe ietz z'leid wider. Aber Eis mues i ſäge: — blane zwei — 
de Herr Wild reut mi glych a die Fräulein Natalien anne. 

Frau Stadtrath: Bhüetis, bhüetis er häd fie nanig. 

Direktor: X wett nu das, eſo e Natalie Numero zwei 
jött ieß yrude! 

Frau Stadtrath: Sie meined gwüß, daß de Herr Wild 
dänn us embarras de richesse — zwei feufi — feni vu Beide 
nähm ? 

Direktor: Ebe ja 9 Haufe de Reſte grad ä na. De 
für nähm er denn villiht e Dritti. Lueged Sie, wenn ich de 
Herr Wild wär, jo würd ich mich viel lieber a — zwei eis — 
die jtill Fräulein Brunner ane made. 

Frau Stadtrath: Da ijt allerdings — eis, eis — nüd 
vil Uusſicht. 'S iſt gitedt. Mer miend zälle. 

Direktor zählt): Hätt er nur NMficht, dänn hätt fie — 
drüüefüfzgi — ſcho Uusſicht. 

Frau Stadtrath: Und achtefüfzgi iſt — drüü und acht 
iſt eff — füfzg und füfzg — hundertelf. Ich ha's ggunne. 

Jean erſcheint wieder. 

Jean: Very sorry, Herr Direkter, aber ich han Ihre Toſe 
niene gfunde. 

Direktor: X ha fie doch nüd im Sack (ſucht). A woll 
Iueged Sie ü da (zieht fie Hervor). S'thut mer leid, daß i Sie 
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vergebis giprengt ha (er blinzelt Frau Stabtrath zu); ietz müend 
Sie aber ä en Brije ha. 

Sean: Grazie mille, Signore (nieft). 

Frau Stadtrath: Wemmer na e Parthie made? 

Direktor: Thuet3 ed na, Jean? 

Jean (niet): Glaubs chuum. S'iſt bald Kaffeezyt. J 
mues go d'Taſſe z'weg mache (nießend ab). 

Direktor (ihm nachrufend): Aber nüüßed Sie emmelä 
z'erſt fertig ! 

Frau Stadtrath: Jä hand Sie gwüßt, daß Sie d’Tofen 
im Sad händ? 

Direftor: Ja per se. Dä Erzſchneuggi häd e dli e 
Lezge verdienet. 

Frau Stadtrath: Seb jho. Ya was i ha welle fäge: 
Die Fräulein Brunner gfallt mer würkli ä recht guet, nu fchad, 
dag ihri Familie das Ungfel gha had. Übrigens mit der Nicht, 
wo Sie g'meint hand, iſch es Halt fo e Sad: me chunnd ja das 
Fräulein faſt nie z’g’jeh über. Entweder ift fie in Bergen oben 
und malet oder dann fpaziert fie mit ihrer Mammen und der Frä 
Burket. 


Bweite Szene. 


Vorige Natalie und Hermann treten duch Thüre links ein. 
Er bemüht fich befliffen um fie, nimmt ihr Hut und chäle ab ꝛc. 


Direktor (leife zu Frau Stadtrath): Lueged Sie ie, wien 
er um fie umme füfelet. 

Grau Stadtrath (ebenjo): Pah, '3 ijt nüüd als jy 
Pflicht, e hli galant z'ſy! 

Natalie und Hermann treten nad) vorn. 

Hermann: Mer wend nüd ftöre, mahed Sie nu wyter! 

Direktor: Nei, mer find fertig. 

Hermann: Fra Stadtrath, hoffetli Hand Sie's ggunne. 

Grau Stadtrath: Erjt na, Herr Wild. 

Hermann: Gratuliere. Ich wünſche der jchönere Hälfti 
der Menjchheit jo vil Sieg als mügli. 
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Natalie: Sie meined gwüß, es blybed dann immer na meh 
weder gnueg vorig für Sie. 

Hermann: Für mi? (ſich vergeffend) D ich hätt gnueg 
an Eim. (Natalie ſchaut vor fich nieder, Frau Stadtrath blinzelt dem 
Direktor zu, diefer ſchüttelt den Kopf.) (Sich ſchnell befinnend): Sie 
wüſſed was ich meine, dä Lehrjtuehl am Polytechnikum. 

Natalie: Da chann ene nüd etgah! 

Hermann: Wer weiß? — Was meined die Herrichafte, 
wemmer na e chli Oppis trybe vorem Kaffee? 

Direktor: Na li Thalerjchiebe? 

Natalie: D ja, gelled Sie, Frä Stadtrath ? 

Frau Stadtrath: Wie Sie wend. Ich bin allethalbe 
gern deby, wome jo alt Lüüt na chann bruuche. 

Direktor: Alſo wemmer. Ich will wider ufjchrybe. (Die 
Geſellſchaft tritt an den langen Tiſch, der Direktor ftellt jich an’3 eine 
Ende, die Übrigen an's andere. Jedes zieht ein Gelbftüd hervor.) 
Me g'ſeht V’Chreis na vu dA Morge. Fönd Sie a, Frä Stadt: 
rath. Nüd zftardh! 

Frau Stadtrath (ſchiebt zu kurz): O hä! 

Direktor: Ya efo ganz diheime blybe mues me dänn ä 
nüd. Fräulein Burket, chömmed Sie! 

Natalie (ſchiebt ſehr ſtark, ſo daß der Thaler über das Tiſch— 
ende hinaus fliegt.): O weh! (Hermann hebt den Thaler auf.) 

Direktor: Wo wend Sie & hi? nu nüd über 's Zil uje 
Ihüüße! Sie, Herr Wild. 

Hermann (fchiebt wie Natalie): Hopla! Ich bin Ine nahe 
grennt, Fräulein. 

Natalie: Sie find güetig. (Beide büden ſich nach dem Thaler, 
Natalie erwiſcht ihn.) 

Direktor: Nahe grennt, aber iS Verderbe, Herr Wild. 

Hermann (ladend): Guet, daß 's nüd Ernſt gilt. Mached 
Sie 's ieß befjer, Herr Direkter. 

Direktor (tritt an’3 andere Tifchende): Wend Iuege (ſchiebt 
gut.) Wol '3 hät's na möge ggeh. Drüü. eb fahred Sie mir 
nahe, Frä Stadtrath. 


Frau Stadtrath: Thüend Sie mer & de Tuume drude! 

Direktor: Allmeg, und wie! (Gelächter.) 

Frau Stadtrath: YA mahed Sie mi ieh nüd z'lache. 
(ſchiebt gut.) 

Direftor: Bravo! A drüü. 

Hermann und Natalie: Bravo! 

Natalie: Schüüßed Sie ietz z'erſt, Herr Wild, villiht gahts 
i3 dann ä beffer! 

Direktor: Alfo Herr Wild, aber nüd wider über d'Gränze. 

Hermann (zu Natalie): Druded Sie mir ie de Tuume 
(ihiebt, der Thaler fällt feitwärts zu Boden.) Ohä, das ijt gar en 
Etgleifig. 

Direktor (zu Natalie): Was ift das? Sie bringeb dem 
Herr Wild ja Unglüd? 

Natalie (lahend): Aber nu im Spiel (jchiebt zu Furz.) 
(lachend) J ha Sie nüd übercho, Herr Wild. 

Hermann (ladend): Jä gjehnd Sie! i bin ebe halt ab: 
g'ſchlipft! 

Direktor (achend): Ires Spiel iſt meini beiderſyts nüd 
vil nutz! 


Dritte Szene. 


Vorige. Fein tritt ein, gefolgt von Aurelie 
in kokettem Reiſecoſtüm. 


Fein: Wend Sie ſo guet ſy und ine ſpaziere. Deet iſt 
d' Fräulein Burket. 

Aurelie (xaſch vortretend): Bon jour, Natalie! 

Natalie (auf ſie zueilend): Nei, was, Aurelie! nei aber wie 
ſchön! (Sie umarmen und küſſen ſich lebhaft.) 

Natalie (vorftellend): My Fründin, Fräulein Aurelie Wirz; 
Frä Stadtrath Frei, Herr Direkter Wolgimueth, Herr Wild. 

(Gegenfeitige Berbeugungen.) 

Aurelie: Wo hend Sie myn Brüeder, Herr Wirth? 

Fein: a, ift öppe de Herr Wirz, dä Alpeflubift, Ihre Herr 
Brüeder? 
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Aurelie: Vrecis. 

Fein: Dä Herr iſt da Morgen uf d'Oberalp; er wird ie 
leider e bitzeli ygweikt. 

Aurelie: Gilt das leider dem Herr oder dem Coſtüm? 

Fein: Na, ih denke, dem Herr jhadi de Rege nüüt, aber 
'3 Coſtüm wird Igde, und mer hend na fü e jo e jhöns bynis 
binne gha. 

Aurelie: Natalie, wettiit nüd jo gut ſy und mer go helfen 
eö Zimmer uusleſe? 

Natalie: Gern, Fiebi. 

Sein: Wend Sie jo guet jy? (öffnet die Thür.) 

Die Damen mit Verbeugung ab, Fein ihnen nad. 


Vierte Szene. 


Direktor (zu Hermann): Nu was jäged Sie zu dem Zu: 
wachs zu eujerer Gſellſcheft? 

Hermann: Ganz fanos. Ich glaube, vu dene zwei Fräu— 
lein git das na die lüjtiger. 

Frau Stadtrath: Für d’räulein Natalie ijt es allweg 
recht gfreut, daß jo e Fründin zuenere ho iſt. Sie hät jid 
doch jo eſchli ijoliert müeje vordho. 

Direktor: Ich glauben A, fie wird e rechti Herzesfreud a 
dem Bjuch ha. (Macht eine Grimace beijeite.) 


Fünfte Izene. 


Borige. Eduard im langen Kautjhufmantel tritt ein. 


Eduard (heiter): Guten Abend, meine Herrihaften ! 

Direktor: De Herr Wirz! mer händ gmeint Sie jteded 
neimen in eren Alphütten obe. 

Eduard: Nä nei, mir verberged iS nüd vor jo eme 
Wetterli. 

Direktor: Sunder gönd lieber tapfer durhei im Gutjchner: 
mantel. 
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Eduard (den Mantel ausziehend): Das iſt en Mantel wie 
er im Buch fteht! Lueged Sie nu, kais Negetröpfli am ganze 
Coſtüm. (Dreht fich ſelbſtgefällig.) 

Direktor: Sapperlott, 's ift wahr! 's häd ä Oppis, 
wemme fi mit der Tröchni cha füecht mache. 

Seh, zeiged Sie ä de Huet. (Eduard thut e8.) Sogar dä iſt 
ftrauhdürr! Sie müend na en guete Schirm gha ha! 

Eduard: Ja, das errathed Sie nie, was für eine! 

Direktor: Au vu Kautſchuk? 

Eduard: Wei. 

Hermann: Vu Oeltuech. 

Eduard: 'S errathets Niemer. Zwee Schirm han ich 
gha, zwee überenand. 

Direktor: Alle Reſpekt, das iſt neu! 

Eduard: Loſed Sie nu wie's ggangen iſt. By der Wetter: 
tanne hinne — Sie fenned fie ja? 

Direktor: Ja fryli. 

Eduard: Da triff ich euferi Maleri, das Fräulein Brun— 
ner, fie häd jujt zjämmepadt aha und häd melle durhei. Do 
han ich ere mys Bigleit offerirt und han ere ihre groß Maler: 
Ihirm uufgſpannt — fie hät en nanig offe gha, 's iſt ganz troche 
giy under der Wettertanne — und hanere myn Arm abotte i der 
Meinig, ih well jie füchre und de groß Schirm träge derzue. 
‘eb was gſcheht: uf eimal was gijt was häſt wütjcht das Chröttli 
a mer durre und hüdüh — häſt mer e niene gjeh! im Galopp 
de Wald ab. Sogar ihres Album hät fie ligge lab, da iſch es. 
(Nimmt e8 aus dem Kautjhufmantel,) Ich nüd fuul, denke ſpring 
du hei, nimme de groß Schirm über myn chlyne yne und jo bin 
ich troche heicho, währed fie allweg muusnaß worden ift. 

Hermann: Das hand Sie famos gemadht, Herr Wirz. 
Darf men ächt das Album e chli aluege? 

Eduard: DH! und wie! fo Chünftlerinne find hergotte— 
froh, wemmen ihri Schlirpete gſchauet. — Ye han ich aber es 
Bier verdienet. Uf Widerluege! (Durch Thüre recht? ab.) 
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Sehste Szene. 


Hermann, Direktor, Frau Stadtrath. 
Hermann macht fich mit dem Album auf die Seite. Direftor und 
Frau Stadtrath treten nach vorn. 

Grau Stadtrath: eb ift ja Ihre Wunfch erfüllt, Herr 
Direkter. 

Direftor: Sie meined, wege der Confurrentin vu der 
Natalie? Ya 's ift wahr. Und wer weiß, was fuft na gaht. 
De Herr Wild hät neimen a dem Gſchichtli vorhinnig jchier e 
chli e verdächtig Intereſſi ah merfe und Iueged Sie emal dert 
änne, wien er i dad Album vertüüft ijt! 

Frau Stadtrath: Ja würkli, 's ſchynt mer ä ejo, wie 
wenn er’3 wett für fich ellei bhalte. Was malet ä die Fräulein 
Brunner? 

Direktor: Ha kei dee, öb DVergigmeinnicht oder die wo 
Tfrefjed. 

Frau Stadtrath: Dder & die, wo f'günned. 

Direktor: Ya fo ja, '3 gid ja ä derig Lüüt. Wem: 
mer ächt e li go güggsle? 

Frau Stadtrath: E3 gluft mi fürdtig. 

Direftor: % glaubes. Uber e3 ift doch befjer, mer jtöred 
nid. Chömmed Sie, 's ijt allmeg ieß Zyt zum Kaffee. 

Frau Stadtrath: Da dörf me fryli nüd dihinne biybe. 

Direktor: J ba zwar kei bjunderen Appitit; aber me 
mue3 doch de Penfionspry3 abverdiene. 

Frau Stadtrath: Gelled Sie? '3 gaht mer eben au ejo. 

Direktor: a, das it Gwüſſesſach. — Alfo zum Käfeli. 
(Gibt Frau Stadtrat den Arm und führt fie an Hermann, der nichts 

fieht, vorbei, dur Thüre links ab.) 


Siebente Szene. 


Hermann allein, 


Hermann: Das ift ja Alles wunderhübfh, Zeichnig und 
Colorit ganz famos. Me gjeht ganz fie jelber drin, ihri Friſchi, 
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ihri Lieblichfeit, und denn na dä ſchelmiſch Zug won ein na ganz 
verrudt macht, wemmes vorher ſcho halben iſt. (Blättert.) Da 
ift die groß MWettertann, flott uufgfaßt, "3 mahnet e li an 
Steffan, da find Geigen — urgelunge — und die händ ere doch 
gwüß nüd fill ghebt. — Alperoſe, reinjti Natur, — jä was 
und da Figure, der alt Senn uf der Oberalp und jy Tochter, 
herzig, herzig! 

Da ijt es Blatt ufezeert, denk öppis gfehlt8 — oder ehner 
Oppis ganz aparti glunges, wo fie en bfundere Zweck demit hät. 
Seh, villit jtedt das Blatt in ere Täjche — da häts ja eini — 
es Blatt ijt drin, aber dopplet zjämmegleit — hm, jölli Acht 
luege? — nu, Gheimniß hät fie allmeg e keni da inne, «3 
hann höchſtes Oppis mißlunges fy. (Öffnet das Papier.) 

Himmelerde, was ijt ieß da3 da! — Das bin ja ih! und 
d’Natalie! und wie! mie ich ere d'Wulleſtrange heben und fie e 
Chlungele macht! Ja ja '3 ijt wahr, geiter ift das jo bigegnet 
und das Tuufigschröttli had iS ſchynts gſeh und gſchwind ver: 
ewiget. Nei! und was fie mir für e verliebt3 Gficht aneg'macht 
hät! und da ijt ja na Oppis gichribe — 's ift fryli Halbe dur: 
gwüjcht aber villicht chames doch na etziffere: ret — tung — 
los — ver — lo — ren — rettung3los verloren. — Was heißt 
ießt da8? Geh, mer wend euferi Logik in Ajprud neh. Wer 
ijt verlore, d'Natalie oder ich? 

Das ijt efange klar, es Frauezimmer hät die Wort gfchriebe, 
jomit gönd fie de Herr a, aljo ich bin verlore. — eb was 
heißt daS? nu, & das ijt eifach, d'Natalie heb mich g’gunne, aljo 
jeig ich verlore für die übrig Frauewelt. — Dder meint fie öppen, 
ich verlüüre mich ſelber mit jo ere VBerbindig? Recht hätt fie 
allerdings, aber 's cha ja nüd ſy, daß ihres Intereſſe für mic 
jo wyt gahd. — Halt — wills am End gar heiße: verlore 
für fie? 

Uber da3 wär ja es Liebesgijtändnig in optima forma! Nä 
nei, das ha nüd jy, das cha nüd ſy, — und doch; wenn's wär! 
A myn Chopf — mys Herz — (läuft herum, dann plöglich ftille 
itehend): halt, mer müend i8 falle; was ijt da z'mache? efange 
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das DBlättli mues ich zuemer neh, eb3 in urechti Händ fallt 
(ſteckt es in die Tajche) und jet das Album? nu daS leged mer 
eifah da anne (legt es auf den Tiſch vorn), de Wirz wird's ſcho 
g0 hole. — So das wär jo wyt i der Drnig; 's Wyter wemmer 
e hly a d' Luft ufe go überlegge. 

Er will durch Thür links abgehen; dieje öffnet ſich und herein 
tritt Anna. 


Adte Szene. 


Hermann, Anna. 


Hermann (zurüdprallend, ftammelnd): A! Fräulein. 

Anna. Her Wild — Bitten ab ..... 

Hermann: 'S thuet mer leid .... 

Anna (fucht mit den Bliden im Saal herum): Wüſſed Sie 
nüd, wo iſt ächt @.... 

Hermann: De Herr Wirz? 

Anna: Ja, oder häd er öppe .... 

Hermann: Ihres Skizzebuech .... 

Anna: Da glah? 

Hermann: Jä jo ja, i will enes grad geh (läuft zum langen 
Tiſch und ſucht darauf herum.) 

Anna (erblidt unterdeffen das Album auf dem runden Tifch und 
eilt Hinzu). AU da ifch es ja! 

Hermann: Hend Sie's? Gottlob. Maled Sie ebe? 

Anna: Ach herrjeh, ih cha ja na gar nüüt. 

Hermann (feurig): O bitte, im Gegetheil! 

Anna (erihroden): Jä händ Sie.... 

Hermann: Verzieh'nd Sie, de Herr Wirz had gfeit .... 

Anna: Herrjeß! (eilt ſchleunigſt durch Thüre links ab.) 


Ueunte Szene. 


Hermann allein. 


So da ſtömmer wider. Die Stunde bi der Natalie händ 
na fen Bitze b'ſchoſſe! 
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En andere Kerli als ich hätt's ieß zuneren Erchlärig bbracht 
und ich jtahne da und ha nüd drüü MWörtli gare. ren iſch es 
fryli nüd befjer g’gange. Aber ebe, 's bös Gwüſſe beiderſyt's, das 
it & im Spil! — Da ijt nüüt Anders z'mache, ich mues die 
Uebige by der Natalie furtjete, bis die Lege ſitzt und ich mir 
de nöthig & plomb a’geignet han. Grad jo guet, daß ietz da die 
Fründin acho ijt, jo channi e li abwechsle; die Natalie meint 
juft na, es gelti Ernſt und das wär mer dänn doch nüd recht. 
— 63 hät mer bireitS welle vorcho, die Courmacherei g’falleren 
a chli wol guet, fie macht mer öppedie fait e chli verbächtigi 
Avancen — aber — ü '3 da ja nüd ſy, fi ijt ja mindijtes drüü 
Jahr älter weder ih, nä nei, fie ann die Sad) nüd anders 
uuffafje weder als das was jie iſt, en Eu Zytvertryb, en 
uſchuldigi Goopete! 


Behnte Szene. 


Hermann, Aurelie. 


Aurelie: Ad, Herr Wild, das ijt ie ä Recht, daß ich 
Sie grad ellei triffe. 

Hermann (beftürzt): Jä was! 

Aurelie: D bitti, erjchreded Sie mer nüd! ih ha nu 
grad die erjt ©legeheit mwelle binuge, um Ihne myn märmite 
Danf uusz’drude für die vilen Uufmerfjamfeite, die Sie myner 
Fründin Natalie fortwähred ermyjed. 

Hermann: D das ilt ganz überflüjfig. 

Aurelie: D’ Natalie häd mer nüd g’gnueg chönne fäge, 
wie herrli daß ſie's heb — fie had mi würkli fajt nydiſch gmadht, 
troß dem mer enand ſuſt nüüd vergunned. 

Hermann: Hend Sie, es mag fi g’wüß nüd verlyde, fie 
bigleitet mich uf myne botanijchen Erfurfionen und da thüemer 
enand gegejytig underhalten — ich jägere e chli D’Näme vo de 
Pflanze und fie erzählt mer defür allerlei — ich profitiere g’wüß 
meh derby weder fie. 

Aurelie: Nei, wie herrli! 
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Hermann: Wüſſed Sie was! Wenn Sie Luſt händ, ſo 
hömmed Sie 's nächſt Mal ä mit. 

Aurelie: Jä g’wüß, dörf i? 

Hermann: Wege mir ämmel jedefahls — und der Fräu— 
lein Natalie has ja nu lieb fy. 

Aurelie: Seb natürli! ach ich danfene vil vil Mal! — 
Das ijt Doch zue prächtig ame jo e Kurort, wie men im Auge 
bli mit enand bifannt ijt. Gmüß hend Sie, won ich ne vorig 
vorg’jtellt worde bin, hanich ganz Angſt gha — worum eigetli 
weiß i nüd, aber ih bin ejo en Tummi und ie iſches mer, 
mie wenn ich ſcho die längft Zyt d' Chr gha hätt, mit Ine Be: 
kanntſchaft z'pflege. 


Elfte Szene. 


Borige. Eduard. 

Eduard: A, gottgrüezi ä Schwöſterli, bift guet acho? 

Aurelie: Grüezi Eduard. Ja fryli. 

Eduard: Häſt ſchynt's bireits Bikanntſchaft g'macht. 

Aurelie: D' Natalie hät mi vorg'ſtellt. 

Hermann: J will nüd ſtöre — Sie werded enand aller— 
lei z'brichte ha. 

Aurelie: O bitte, blybed Sie ä! 

Hermann: Ne nei, i mues fo wie fo Oppis go hole. 
uf Widerjehe! 

Aurelie: Recht gern! 

Eduard: Adie, Herr Wild. (Hermann ab.) 


Bwölfte Szene. 


Aurelie, Eduard. 

Eduard: © ift recht, daß d' grad cho biſt uf myn Brief 
abe, die Natalien ift jcho zimmli wyt mit dem Herr Wild, und 
de mueſt fejt dehinder, wenn d' eren mitt abjpanne. 

Aurelie: Wie wyt iſchi denn? 

Eduard: Er hebt eren afang d' Wulle zum Chlungelewinde. 


Aurelie: Pah, mag fi ä wol verlyde! jo wyt han ich ſcho 
drei Herre b’bracht gha und fie find mer doch wider zum Garn uus. 

Eduard: eb was uf ihre Spaziergänge gaht, weiß i 
nüd, fie reijed all Tag mit enand uus, go botanifire und Summer: 
vögel fange. 

Aurelie: Da thüemer iS morn afchlüüße. 

Eduard: Jaäa, gaht das efo? De Herr Wild .... 

Aurelie: Häd mich vorig bireits zu dem Aſchluß y'glade. 

Eduard: Du Tundershind, das häſt g'ſchwind i der Ornig 
aha! — Ka, dann ij Yang guet. 

Aurelie: Du bugfierft mer die Natalie dann e li uf d' 
Syte. 

Eduard: Las mi nu mache. Dere will is ſcho ſtecke! Was 
hät ſie mi eſo lah arenne vor zwei Jahre! — S' iſt übriges 
guet, ſie meint ſie chönn mi immer na um de Finger umme wickle 
wie früehner nnd hät mi vu Afang a als Glegeheitsmacher für 
fie und de Herr Wild wellen aftelle — wenn die ä wüßt, daß ich d’ 
Schuld bi, daß du da anne cho bijt. 

Aurelie: D berrjeh, das ſchmöckt fie bald — Säg, ijt 
für did) eigetli nüüt z'fiſche dahinne? 

Eduard: Ebe nüd. Ußert der Natalien ijt nu e3 Fräu— 
lein Brunner da, e hagelnett's Chrötli, aber ... 

Aurelie: Dumm? 

Eduard: Ne nei, Salz häd fie fo, aber fa Chümmi. 

Aurelie: Schad. % hätt der ieß au ejo es Gmild möge 
gunne. 

Eduard: Fang du ieh nu ämmelä dys, weilcht de häſch 
es nanig. 

Aurelie: Seb jho. Wenn jagen und fange '3 Glych wär, 
jo hätti nüd müeſe dahindere cho. Los! 

Eduard: Was? 

Aurelie: Es fallt mer grad y, me fötti Iuege, e li e 
größeri Bergtour z' arrangiere, da chame d'Lüüt befjer vun enand 
trenne, als nu ejo bym Botaniliere. 
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Eduard: Und die wo byn enand biybed, chömmed näder 
3 ſämme, meinjt? 

Aurelie: 'S chönnti jy. Du, als Clubiſt, haft ja das in 
Vorſchlag bringe. | 

Eduard: Ba ja. 


Dreizehnte Szene. 
Borige. Natalie, 


Natalie: Das ijt ieh doch ä herrli, daß du na ho bilt, 
Aurelie, wie bilt du ä uf dä Gidanfe ho, da Hindere 3’ reije? 

Aurelie: Ah i weiß jelber nüd; wie 's eim jo gaht, i ha 
halt ä ejo i dene Inſerate vun Kurorte umegjchneugget und da 
hät mer das Heilbrunn zuefällig i d' Auge altoche — 

Eduard: Und dänn mirft hoffetli ä dra denft ha, daß 
dys Brüederli fi i der Nächi umetrybi. 

Aurelie: Säb hät dänn na der Uusſchlag ggeh. 

Natalie: Aha! 

Aurelie: Ebe. Iſch eigetli Iuftig dahinne ? 

Natalie: Pa, Underhaltig ift nüd juft vill da, 's gaht 
Jedes jo ſyn eigne Weg. 

Aurelie: Was machſt Du denn ? 

Natalie: Denk, ich thuen yfrig botanifiere. 

Aurelie: Jä gmüß? das trifft fi jeß prächtig, das han 
ih juft au im Sinn. Eduard, häft du Toure vor? 

Eduard: Nüd aparti. 

Aurelie: Denn dajt iS du amigs eſchli bigleite (zu Na: 
talie): Weift, es iſt Doch vil herrlicher, wenmen en Herr by fi 
bad — ejo zum Byſpil, wemme wil Cyclameböllen uusgrabe. 

Natalie: Allweg. 

Aurelie: Hält du bis ieß immer allei müeje gah? 

Natalie: Ja. 'S iſt wol en Botanifer da, dä Herr Wild, 
wo d’ vorig gjeh hält, dä hani öppen atroffe, aber dä zählt nüd 
al3 Herr, das ijt ed Büechergſtell ... (Eduard macht eine Grimace.) 

Aurelie: En Chleiderjtod, wie 's öppe Clubiſte git. 
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Natalie: En Trodebrötler; wenn er nüd jo vill müßt 
und eim all die Näme hönnt fäge, ich gieng keni zeh Schritt 
mit em. 

Aurelie: Hand er ä ſcho Edelwyß gfunde ? 

Natalie: Edelwyß? ja was denfit ä! 

Aurelie (zu Eduard): Jä gits fei da umenand ? 

Eduard: Wol fryli, am rothe Band obe häts und byn 
fuule Chöpfen, oben a der Clubhütte. 

Aurelie: Dänn mwott ich go Hole. Die müend i my 
Sammlig. 

Eduard: De Herr Wild hunnd allweg gern mit. 

Aurelie: Mynetwege. 

Natalie: Z dummen am End au, wenn '3 nüd z'wyt iſt. 

Eduard: Yä efo vier gueti Stund ijches ſcho zum vothe 
Band. 

Aurelie: Das it z' made. (Grimace feitwärt.) 

Natalie: Mag ji ä wol verlyde! ” m 

Aurelie: Wenn wemmer gah? 

Eduard: Es heiteret — ich faiti, grad morn. 

Aurelie: Guet, da will ic grad gihmwind go my Garde: 
robe mujtere, ob emmelä ’3 Bergchleid i der Drnig jei. 

Eduard: Und id will mit der ho go dys Schuehwerd) 
injpiziere, villiht müend na Nägel gichlage ſy. 

Aurelie:. Mer hömed grad wider. 

Eduard: Sie hönnted '3 ja dem Herr Wild ſägen un: 
derdeſſe.* 

Beide durch Thüre links ab; im gleichen Moment tritt Frau 
Burkhard durch Thüre rechts ein, 


Vierzehnte Szene. 
Natalie, Frau Burkhard. 
Frau Burkhard: Iſches wahr, d'Aurelien iſt da? 
Natalie: Ja fryli iſches wahr, und ich will der na meh 
ſäge: ihre Brüeder hät ſie bſchickt, damit ſi mer bim Herr Wild 
is Gäu chömm. 
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Frau Burkhard: Meinft würkli? 

Natalie: J ha's vorig ganz guet gmerft. 

Frau Burfhard: Das ijt ieß doch uverſchannt! 

Natalie: Denk nu, die zwei, 's Aurelie und ihren Ede: 
wardli hand vorig en Edelwyßpartie verabredt, de Herr Wild 
und ich jolled ä mit, ich ſöll de Herr Wild ylade. 

Frau Burfhard: Das wirft du wol blybe lab. 

Natalie: Dännladed fieeny und er jaidt nüd nei. 'S ijt infam. 

Frau Burkhard: Gits dänn nu an Eim Ort Edelwyß? 

Natalie: Nei a zweie. 

Frau Burkhard: Dänn mach's du efo: lad du de Herr 
Wild ad eint Drt y und fäg diſe, 's gelti a3 ander. 

Natalie: Das ijt en guete Rath, danke. Ja jo will is made. 

Frau Burkhard: Gſehſt ich Hilfe der woni cha, aber 
ietz dänn Hilf der du jelber au! 

Natalie: Ich Hilf mer goppel gnueg; ih da mi dod) 
dem Herr Wild nüd an Hals werfe? 

Frau Burkhard: Ba, wer weiß? en einfami Bergtour — 
hoc gitimmti Gfühl — e gueti Nleitig, dänn en unwillfürlichi Um: 
armig — am End wird e Feltig doch gwönli im Sturm ygnah. 

Natalie: Und wenn 's nüd grath? 

Frau Burkhard: Se zieht me de Chopf us der Schlinge. 
Dafür gits Ohnmachten und ähnlichi Mittel. — Wänn foll die 
Tour vor fi gah? 

Natalie: Grad morn. ö 

Frau Burkhard: So wemmer de Herr Wild go juede. 
Entweder findjt e du felber oder dänn bring ich der en i zeh 
Minute da ane. (Beide durch Thüre linfs ab.) 


Sünfzehnte Szene. 


Anna und Frau Brunner. Durch Thüre rechts. 


Anna (auf den runden Tiſch zugehend): Da iſt 's Album 
g’lege, aber natürli, wenn 's gjchauet worden ift, jo häd mes ä 
umenand trait. 
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Frau Vrunner: Am ehnſte zun Fenſtere. 
Anna: Das meinti au, mer wend z' erſt deet go ſueche. 
(Sie ſuchen bei den Fenſtern.) 

Frau Brunner: Wie gſeht das Blatt uus? 

Anna: 'S iſt zweimal z'ſämmegleit, aljo en Viertel d'Größi 
vum Gfizzebued). 

Frau Brunner: Da ift nüüt. 

Anna: Und da ä nid. 'S ijt windig hütt, das Blatt 
hann under es Möbel undere ho jy. Gib üä chli Acht, ob 
Niemert hunnt, ich luege dänn e di. 

Frau Brunner (zur Thüre links, öffnet fie, guckt hinaus 
und läßt die Thüre halb offen): 'S chunnt Niemert; aljo ich jtahne 
Schildwach. 

(Anna ſucht unter den Möbeln.) 

Frau Brunner: Iſt der dänn ſo vil a der Skizze g'lege? 

Anna (juhend): Ach ja. — (jeufzend) Chumm nu, Mame, 
jie ijt niene z' finde. 

Frau Brunner: Chaſt fie nüd namal made? 

Anna (ihaudernd): Bhüetis Gott! 

Frau Brunner: Was ilt das? Chind, du verſchwygſt 
mer Oppis. 

Anna: Ah Mame, ic han ejo Angit. 

Grau Brunner: Bitti worum ä? 

Anna: Das Blatt jei mer g'nah worde! 

Frau Brunner: A worum nüd gar! 

Anna: Ad, ih weiß ſcho! — 

Frau Brunner: Wa3? fo jäg mer’s! 

Anna: D Mame! (wirft fi) weinend in die Arme ihrer 
Mutter.) 

Frau Brunner: Bitti, was häjt ä! 

Anna (cſchluchzend): Ad, wie bin ich gitraft! 

Frau Brunner (erfhredt): Du machſt mer ietz Angjt! 
gſchwind ſäg mer Alles! 

Anna: Das Blatt ift e fü gwönlichi Skizze, junder — 

Frau Brunner: E Karikatur! 
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Anna (weinend): Ach ebe ja! 

Frau Brunner: So! häſt di ſcho wider vergeſſe! 

Anna: 'S iſt ſchlecht vu mer, i weiß es ſcho! 

Frau Brunner: Was ſtellt denn die Skizze vor? 

Anna: Ach, d' Fräulein Burket und. 

Frau Brunner: Chind, Chind! und? 

Anna (zerknirſchty: De Herr Wild. 

Frau Brunner: De Herr Wild, dyn Retter! — wyter! 

Anna: Er thuet ere 's Garn hebe zum Chlungelewinde ; 
ih ha die Gruppe gjeh und de Gluſt nüd chönnen überwinden e 
Skizze z'mache. 

Frau Brunner (traurig): Das ijt ſchlimm. Aber wie 
hält & das chönne thue! 

Anna: Ah i ha da letſchthi en engliſchi Photographie 
gſeh, wo eben au eſo en Herr eme Frauezimmer hilft Garn 
winde und en anders Frauezimmer, das offebar uf de glych Herr 
jpefuliert, uf der Syte jigt und thuet als ob fie yfrig leſi. 
Drunder jtaht dänn: quite a hopeless case, frei überfeßt: ret- 
tungslos verloren. Das Bild hät mer NPdrud gmacht, erjte dur 
jyn Humor und zweites dur e brillanti Usfüehrig und drum woni 
die Gruppe gſeh Han, iſch es mer halt i d'Finger gſchoſſe und i 
ha jie müeſe zeichne. 

Frau Brunner: Sind d'Figure Ffanntli? 

Anna: Usnahmswys leider ja; ſuſt iſt ja '3 Portrait nüd 
ıny force. Ad, und dummerwys hani dänn die Wort ä na 
drunder gſchribe ... . 

Frau Brunner: Rettung3los verloren? 

Anna: Ebe ja; i ha's zwar wider durgwüſcht, aber villiht 
iſches nüd ganz uusgange. 

Grau Brunner: Und die Skizze häſt du im Bud i ine glah ? 

Anna: % ba fie uſegſchnitte und zjämmegleit und i Die 
Täſche underem Sfizzebuchdedel gſteckt, i der Meinig, fie dänn 
diheime uſez'neh — und do hanis halt vergefle. 

Frau Brunner: 9a, und häd men ächt das Album 
gichauet ? 
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Anna: Ad ja! 

Frau Brunner: Wie jo weiſcht du das? 

Unna: De Herr Wild hät mer gjaid, er heb3 aglueget. 

Frau Brunner: Grad er! 

Anna: eb ob er das Blättli gjeh hät, das han ich nüd 
wüſſe, daS hät er mer nüd z'verjtah ggeh; du weiſcht ja wien er 
it mit mer, ev mag mer ja nüd drüü Wörtli gunne. 

Frau Brunner: Hm, ed tunft mi, wenn de Herr Wild 
das Dlatt gjeh hätt, jo hätt er '3 wider ane tha won er 's 
gfunde hätt. 

Anna: Lueg ieß ä, a das hani gar nüd denkt; (froh) he 
natürli, du häſt recht! 

Frau Brunner: Er wär nüd ejo undelifat gſy wie 
d Chünftlerin. 

Anna (warm): Nei gwüß nüd, Mame! — (glüdfih) Ach, 
wie bin ich froh! 

Grau Brunner: Jä, freu di nu nüd z'früeh; das Blatt 
it e mal nüd da; aljo wenn er 's nüd häd, fo hät's öpper Ander. 

Anna (traurig): JA fo, ja. 

Frau Brunner: Wer weiß, villiht d’Fräulein Natalie. 

Anna: Herrjeß. Ja wenn '3 die gfunde hät... 

Frau Brunner: So hät fie 's & bhalte, meinjt? 's 
da jy. 

Anna: Und zeiget 's ä dem Herr Wild! 

Frau Brunner: Chind, du häſt da öppis ſchlimms 
agjtellt, je meh i drüber nahedenfe, je meh drudts mi. 

Anna: Ad, Mame, verzieh mer au — es iſt ja gwüß 
nüd bös gmeint gjy. Ich hamer wyter nüüt deby dent. 

Frau Brunner: Gwüß nid? Bjinn di e li und 
lueg mi a. 

Anna (wirft ſich weinend an ihre Bruft). 

Frau Brunner: Ja was ift ich das? 

Anna: Ah 's ijt dumm, daß i mi jo lahne überneh. — 
'S ift das da: es hät mi halt de Gottöname b’elendet, daß de 
Herr Wild dere Coquette vu Natalie efo de Hof mad. 
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Frau Brunner: Das gaht dich doch nüüt a! 

Anna: Nei jho nüd, aber (meint wieder). 

Frau Brunner: Wüßtiſt em du villicht öpper Ander? 

Anna (ſchnell): A bitti, Mame! (ſchluchzt wieder). 

Frau Brunner (fie an fi) ziehend): Chind, i gſehne wie's 
da ftaht, beſſer als du jelber. Da gits für eus nu Eis z'thue, 
abzreije jo ſchnell als mügli. 

Anna: Ja, aber Mame dy Kur? 

Frau Brunner: Die acht Tag hämmer gottlob eſo guet 
tha, daß ich jeden Augenblick cha hei. Wie ſtahts mit dynen 
Arbete? 

Anna: Ich bi zum Glück fertig bis uf die Hauptanſicht 
vum Rothhorn, die han ich juſt morn welle go mache. 

Frau Brunner: Guet, dänn verreiſed mer alſo übermorn 
am Morge. 

Anna: 'S iſt grad ſo guet, ich mues am Morge früeh 
furt, denn 's iſt wyt da ufe, da gſeht mich de ganz Tag Niemert. 

Frau Brunner: Ja, ſo iſches am Beſte. 

Unna: So wemmer 's grad dem alte Samuel go ſäge, 
daß er morn mit mer chömm. 

Frau Brunner: Alſo, dumm. 

(Beide ab durch Thüre rechts.) 


Scehszehnte Szene. 
Hermann, Frau Burkhard durch Thüre links. 
Hermann (von außen öffnend und die Thür offen haltend): 


Spaziered Sie, Frau Burket. 

Frau Burfhard: Pardon (tritt ein, Hermann folgt ihr.) 
Sie händ recht, 's ift befjer da. 

Hermann: 'S ijt z'windig vorufje. 

Frau Burkhard: Hoffetli trochnet3 bald wider und müend 
Sie Ihre botanischen Erkurfionen nüd underbreche. 

Hermann: D, die find nüd fo wichtig! 

Frau Burfhard: Die rechte Glehrte find doch immer 
bſcheide. — D’Natalien ift vun Ihrem Unterricht ganz bigeijteret; 
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ja, und Sie glaubed nüd, wien ire das Umeſtyge guet thuet! 
Sie iſt zwar vu Huus uus gjund, jehr gjund, aber uf dene 
Spaziergänge hät fie doc na bidüüted a Friſchi und Tempera: 
ment gwunne und da3 verdankt fie namentlich ine; dann ellei hätt 
jie ja gar nüd chönnen ejo umejtyge, und zudem, d’Bergluft ijt 
wol guet, aber wenn dänn ejo en agnehmi und lehrrychi Gſell— 
ihaft derzue hunnd, dann würft fie erjt recht bilebed und er: 
friiched uf der Organismus — meined Sie nüd, Herr Wild? 
Hermann: E&3 mag jy, mir thuet fi emal & guet. 


Siebenzehnte Szene. 
Borige, Natalie dur Thüre links, 


Natalie: Ya bift du da Mame? i ha di allethalbe gjuedt. 

Hermann (will gehen): J will gar nüd ftöre. 

Natalie: Nei, bitte, Herr Wild, ich ha gar nüüt B'ſunders 
mit der Mame z'vede (zur Mama), i ha di mu mwelle frage, ob du 
na meh vu der rothe Wulle hebiit. 

Frau Burfhard: Ja fryli, überobe hani na e Strange. 

Natalie: Därf i fi go Hole? 

Frau Burkhard: Nei, ich will jelber gab, i mues doch 
a na en Arbet für mich füreneh. Alfo ich bring der ji. — Par- 
don, Herr Wild. (Ab durh Thüre links.) 

Natalie: De bijt güetig, Mame, 

Hermann: DR) Bitte, Frä Burket. 


Adtzehnte Szene. 


Natalie, Hermann. 

Hermann: Wend Sie nüd e li Plat neh? (bietet Natalie 
einen Stuhl an.) 

Natalie: Danfene. (Sept fi, Hermann desgleichen.) Wie iſt 
a d’Wetterprognofe, Herr Profefjer ? 

Hermann: Nüd übel. By eus unne wurd: Bulletin jäge: 
Wachſende Tendenz zu zunehmender Aufheiterung. J meine, 
morn ha me bireit3 wider e chli chräsme, 
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Natalie: D das wär herrli! — Ad, ih möcht nu eis! 

Hermann: Und das wär? 

Natalie: 'S iſt leider nüd mügli. 

Hermann: Gwüß nüd? Säged Sie mer3. 

Natalie: Hend Sie, ih ftirbe vor luft emale felber e3 
Edelwyß z’günne. Wenn ih & das hönnt! 

Hermann: Nu, das ijt ieg nüd jo unmügli! 

Natalie: Jä, häts da umenand ? 

Hermann: Am rothe Band obe und byn fuule Chöpfe. 

Natalie: Iſch es gfährli zun fuule Chöpfe? 

Hermann: D nei, wemme de Weg weiß, ha me ganz 
guet Hi; aber zum rothe Band ijches Liechter. 

Natalie: Ich weiß nüd, mich glujtis ie grad zum fuule 
Chöpfe, 's ift fo Oppis Myfteriöfes i dem Name. 

Hermann: FJuuli Bei bruucdhts aber e keni da ufe; 's ijt 
gueti feuf Stund. 

Natalie: D die mag ich fcho. 

Hermann: Weiß nüd; es ijt gwüß z’ftreng für Sie. 

Natalie: Ne nei, ic) mag gwüß ganz guet ufe. 

Hermann: Guet, wenn Sie wend, fo will ih ene en 
Füehrer bjorge. 

Natalie: Gern, aber... 

Hermann: Wie meined Sie? | 

Natalie: Ich ellei mit jo eme Füehrer, es iſt eſo jchenant. 

Hermann: Bhüetis, ich engagierene der alt Samuel, dä 
ijt drüüejechzgi. 

Natalie: Nei, nei, mit jo emen alte Mah wurd ich mi 
3 Tod fürde. — Ya ed wär jcho recht, wenn... . 

Hermann: Wenn was? 

Natalie: Wenn na Opper mit häm. 

Hermann: Nähmed Sie na en Träger mit! 

Natalie: Nei, i meines nüd ejo, öppen en Kurgait. 

Hermann: D de Herr Wirz hunnt gewüß gern mit ene. 

Natalie: Meined Sie? 

Hermann: Ya fryli; ſölli en go fräge? 
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Natalie: Ne nei, um fen Prys! 

Hermann: Bitti worum ä? 

Natalie: ne will i's fäge; i bitrachte Sie e li als en 
Fründ. 

Hermann: Dä bin i ä. 

Natalie (verihämt): De Herr Wirz macht mir würkli 
ſyt längerer Zyt de Hof; aber i bi nüüd im Faal, jyni Aträg 
3 erhöre, er ift mer 3’ liecht, 3’ wenig gibildet, 3’ wenig gedige. 

Hermann: % bigryfen Ihre Gſchmack volljtändig. 

Natalie: Aljo werded Sie ü bigryfe, daß i nüd cha mit 
ihm gab. 

Hermann: Wenn das ijt, allerdings. 

Natalie: Mit emen Abeter da ufe — bhüetis de Himmel! 
— aber mit eme Fründ — Herr Wild, chömed Sie mit mer! 

Hermann: Jä wär dänn das nüd fchenant? 

Natalie: Nei, mit Ine genier ih mich e kes Bitzeli. 
Hend Sie, Sie hömmed mer vor wie... 

Hermann: Wie en jüngere Brüeder. 

Natalie CHuftet ind Sadtuh): Nei, wie Sie doch myni 
Gdianken errathed! Alfo wend Sie mit mer do? 

Hermann: Guet, Jumpfer Schwöfter, i will do; aber 's 
gahd uf Iri DVerantwortig, wenn Sie öppe nüd ufe möged. 

Natalie: Ja ja. Danfene vill vil Mal. Aber Iofed 
Sie ieh. 

Hermann: Was? 

Natalie: Es Gheimnip. 

Hermann: Wird nüd fy. 

Natalie: Niemert därf wüſſe, dag mir da ufe gönd, ſuſt 
hömed Anderi ä mit und die Edelmyß möcht ich zue gern ellei 
ba, daS heißt mit ne. 

Hermann (ftugend, fie zweifelnd anfchauend): Jä, Fräulein. 

Natalie: Herr Brüeder, bitti ä! 

Hermann: Alfo, Jumpfer Schwöjter, wie Sie wend. 

Natalie: Dankene vill vill mal! ie wüſſed Sie was, 
ie mached mer’3 eſo, mer thüend iS dä Abig verjtede. 
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Hermann: Ho ho! 

Natalie: Das heift mer lönd iS nüd fürre; ich ſchütze 
Migräne vor, und Sie? 

Hermann: En Kater? 

Natalie: Aber ä Herr Wild! 

Hermann: Jä meined Sie, ich heb na nie eine gha? 

Natalie: Das nüd; ſuſt gfieled Sie mer gar nüd — nei, 
Ste hönned jü e zoologiſchi Unterfuehig vorſchütze. 

Hermann: Ufem Schlafzimmer? chunnd in Berghotel 
allerdings vor. — Aljo guet. 

Natalie: Sueched Sie en neue Bacillus. 

Hermann: De Fragezeihebacillus als Erzüüger vu Herz: 
lyde. 

Natalie: Ebe ſo Oppis. 

Hermann (aufftehend): So wemmer is go zu euſerer 
Tour vorbireite. 

Natalie (aufftehend): Ich freu mi halt gräßli druuf. 

Hermann (voranfchreitend und die Thür öffnend): Alfo morn 
id’ Edelwyß. 

Natalie (zum Publikum): Und hoffetli & i d'Männertreu. 

Während fie zur Thür fchreitet fallt der Norhang. 
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Dritter Akt. 


Gebirgslandſchaft. Hintergrund Ausficht auf einen Hohen Schneeberg, 

durch davor liegende bemaldete Rüden halb verdedt. Mittel- und Bor: 

dergrund Raſen, Felsblöcke, Tannenwald. Es ift früher Morgen; bie 

Bühne it nur Halb erleuchtet; der Schneeberg ſtrahlt in feurigem Roth, 

da3 oben beginnend, während ber folgenden Szene nad und nad ſich 

tiefer herabjentt, jo daß beim Schluß der Szene ber ganze Berg be— 
leuchtet it, während die Bühne im Halbdunfel bleibt, 


Erſte Szene. 


Hermann und Natalie, von rechts auftretend. 


Natalie: Nei Iueged Sie ä das prächtig Plätzli, das ijt 
ja wie gmachet zum e chli uuäruebe. 

Hermann: Jä, wend Sie fho wieder en Halt made? 
da hömmed mer nüd wyt; es ift na e jchöni Stredi bis zun 
fuule Chöpfe. 

Natalie: D mer hend ja alli Zyt, mer bruuched nüd z' 
jtrütte. Vum Bergſtyge gfallt mir halt doc immer 's Abſitzen 
am beite. 

Hermann: Aber me chunnt nienehi mit Siteblybe. 

Natalie: Wer weiß? mängsmal doch, wie uf der Yſebahn. 
Mit Ine profitiert men immer, ob me jtahd oder gahd. — 
Chömmed Sie, Iueged Sie, da ift e ſchöns Plätzli uf dem Gtei. 

Hermann: Warted Sie, lönd Sie mi z' erſt Oppis Iuege 
(jucht an dem Stein berumt.) 

Natalie: Bitti was mahed Sie A? 

Hermann: & zoologiſchi Underſuechig. Dä Stei hunnd 
mer intrefjant vor; eh weder nüd häts da es Weit. 
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Natalie: Vu Steihüehner? 

Hermann: Nei, vu Ringelnaatere. 

Natalie (ſpringt entſetzt weit wegg: Um Tuuſiggottswille, 
Naatere! 

Hermann: Jä fürdhed Sie d' Naatere? warted Sie nu, 
bi3 mer an fuule Chöpfen obe find. 

Natalie: Hats deet öppe na meh? 

Hermann: Mei, aber deet ijt die birüehmtiſt Fundftell vu 
Ehrüüzottere i der ganze Schwyz. J Hoffen es paar mit hei 
3 neh. 

Natalie: Sie fürdhterliche Menſch! 

Hermann (unbefangen): D bhüetis, '3 ijt nüd halbe jo 
gefährli mit fo Thieren um z' gah, die zeiged doch grad mer fie 
find, fo daß me fi da gwahre.. Da häd 's under de Menjche 
gfährlicheri Gſchöpf. — So ieh chönned Sie ho, de Stei ift 
garantiert natererein. (Er rollt einen Plaid auf und legt ihn über 
den Stein.) 

Natalie: Ad, Sie hämmer jo Furcht Yygjagt, i trau mer 
gwüß nüd allei dert durre! 

Hermann (eilt zu ihr): Chömmed Sie, i will Sie bi- 
ſchütze! 

Natalie (jeinen Arm nehmend): Ja, ietz iſch Oppis anders, 
ietz wärs mer ganz glych, wenn grad e Gſchaar eſo Naatere 
chämed. (Sie ſetzen ſich auf den Felsblock.) 

Natalie: Ja, mir find halt ebe 's ſchwach Gſchlecht; em— 
mel ich lueges eſo a. (Riecht mehrmals an ihrem Taſchentuch.) 

Hermann: So? wend Sie nüd zun Heldinne ghöre? 

Natalie: Bhüetis nei — ich cha d' Amazone nüd lyde. 
Wenn ich en Herr wär, hätt ich's allweg au eſo, ich gſäch's vil 
lieber, wenn es Frauezimmer nüd gar eſo kuragiert wär. 

Hermann: Deet händ Sie Recht, nu bruuchti ſie wege 
dem nanig furt z' laufe, wemme bloß vu Naatere redt. 

Natalie: Ja lached Sie mi nu uus, Sie händ ganz recht. 
Aber das weiß i, by inne würd ich d' Furdt vor dene Thiere 
bald verlüüre. 


= — 


Hermann: Meined Sie würfli? 

Natalie: Dich bi ganz ficher. Sie händ efo Oppis 
eige3, ejo Oppis heimeligs. 

Hermann (ablenkend): Lueged Sie ä die prächtig Morge— 
bilüüchtig am Rothhorn änne! 

Natalie: Ya. Ihri Lüüt diheime hend 's allweg herrli 
um Sie ume! 

Hermann: Myni Lüüt? Wüſſed Sie, wer die ſind? — 
Das iſt my Kathery, en alte Surrimutz vumene Wehnthaler: 
maidli, ſuſt bin ich ellei. 

Natalie: Ellei! o Sie arme Herr! nei, wie ſchad! aber 
es kann ja nicht immer ſo bleiben. 

Hermann: Hoffetli wird's A nüd. 

Natalie: Gelled Sie! das iſt brav vun Ine! 

Hermann: Was? 

Natalie: Ebe, das, was Sie aad'düüted händ, daß Sie — 
— ſich welled — verändere. 

Hermann (verlegen): Jä — welle — chönne mues me! 

Natalie (feurig): O, Sie! wie möged ä Sie ä däweg 
rede! wie wett's ietz au Inne chönne fehle! 

Hermann (in's Weite blidend): Wüſſed Sie das eſo g'nau? 

Natalie (mit Wärme): Ja fryli, ganz gnau. Hend Sie, id) 
nimmes eifah a mir jelber a. Wenn ieß emmel — mer mwend 
ie nu ejo de Faal fee — efo Opper us myne Läbeschreife 
— natürli nüd us Ire, die mwäred mer z'höch — aber dä fuft 
Ine glycheti, mir en Atrag mich, ich glaube ganz b’jtimmt, hend 
Sie, ih chönnt nüd widerjtah, und doch rechnet me mid — da3 
dörf ich Ine jcho fäge, zu de Heiggle — und i ha’3 ä bimyfe! 

Hermann (immer in's Weite ftarrend): Danfene für Ihri 
Uufrichtigfeit. Sie hönnted mer e hli Mueth mache. 

Natalie: Würfli? 

Hermann: Aber wer hunnt ieb ä deet unne? (blickt durch's 
Lorgnon) wahrhaftig Ihri Fründin Aurelie mit ihrem Herr 
Brüeder! (Natalie macht eine Geberde der Muth) Wend Sie luege? 
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Natalie: Ja, bitti gend Sie! (Blidt ebenfalls durch's 
Lorgnon). Es ſind's, Sie händ wahrhaftig Recht. Die wend all— 
weg was mir, au i d' Edelwyß (gibt Lorgnon zurück). Dankene 
villmal. 

Hermann: Jä und ietz, wemmer 'ne warte? 

Natalie: Bitti, was denked Sie! duruuf wemmer ſo 
g'ſchwind als mügli. — J glaube zwar, d' Aurelie mag iS nüd 
nahe, ſie iſt drüü Jahr älter weder ich. 

Hermann: So? ich ha g'meint, Sie ſeiged Beidi glych alt. 

Natalie: B’hüetis nei, i dankene. — Und denn ift fie 
bleihjüdhtig, fie mag g’wüß nüd glaufe, aber befjer ift befjer, mer 
wend gah. 

Hermann: Wie Sie wend. So wemmer iß parat mache 
(rollt plaid zufammen). 

Natalie (vorn für fih): Aurelie, du chunnſt z'ſpat, 's 
Edelwyß nimm ich, du chaſt dann mynetwege d' Chrüüzottere ha. 
Sind Sie parat, Herr Wild? 

Hermann (ruhig): Grad, i mues nu na de Riemen ythue. 

Natalie (unruhig): Sie müend allmeg grad da fy. 

Hermann (ruhig weiter neftelnd): Nu, wenn mir ja fo 
vil befjer laufed, jo möged mer lang vor ene ufelo. 

Natalie (für fich: die Aueh! 's ift zum Verreble): Bitti, find 
Sie nanig fertig? 

Hermann: Woll, ie häts es. 

Natalie: So wemmer g'ſchwind vorwärts, 's ift die höchſt 
Zyt. 

Hermann: Alſo avanti! (Beide ſchnell ab nach Links.) 

(Die Bühne bleibt einen Augenblid leer.) 


Bweite Szene. 
Eduard und Aurelie, von rechts. 


Eduard (erfchöpft, läßt fi) auf den Stein nieder fallen, auf 
welchem die beiden Andern ſaßen): Uah! ich chann uf Ehr nümme 
wyter. Wer wett aber ä e däweg fprengen in Berge! 
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Aurelie: Mag ſie ä wol verlyde! mir machts ietz ämmel 

nüüt. 
Eduard: Wart nu, de chunnſt de Loh g'wüß A na über. 
Ejo e Rennerei! Z'erſt e Stund wyt gegem rothe Band ufeg'⸗ 
ſtige, dann umkehrt, wil me diſi g'ſeht gegen fuule Chöpfe zueha, 
durab pächirt wie b'ſeſſen und wider da die Blanggen uuf, wahr: 
haftig, wie wenn's öppe zur Bürgliterraſſe ufe ging. Das iſt ja 
rein verruckt. 

Aurelie: Und ſo en Tröißi will en Klubiſt ſy? 

Eduard: Ja ebe Klubiſt; en Klubiſt lauft langſam, du 
biſt höchſtes e Geiß! 

Aurelie: Was iſt myn Herr Brüeder i dem Faal? 

Eduard: Und am End ſind's es nüd emal. Dä häſt mid 
ja gar nüd lah Tuege. 

Aurelie: So, meinjt öppen, i kenni's Natalie nüd? 
Übriges hani grad ie en Biwys übercho, daß es da durren ift. 
Wahrſchynli Hand j’ da wider en Halt g'macht, "3 wär dann 
de viert, nu das ich g’jeh han. 

Eduard: Was ift ieh das für e Sorte Biwys? emmel 
fene per Augejchy. 

Aurelie: Nei aber per Naſeſchy — dem Natalie jy3 
parfum hani g'ſchmöckt (fie riecht in der Luft), grad ie hani wider 
e g’huuftigi Nafe voll überho — i fennes ſcho — bouquet du 
Japon — i cha's nüd Iyde, 's manet ein a todt Müüs. 

Eduard: Es gaht doch nüüd über d' Fründjchaft. 

Aurelie: Bah, wenn en Herr im Spil ift, hört d’ Fründ— 
Ihaft uuf. Mached ihr's öppen anderjt, wenn’ um es raue: 
zimmer gaht? 

Eduard: Weiß nüd, ich ha's na nie probiert, emen Anderen 
eini abz'jage. 

Aurelie: Gel, daS wär der zjtreng, 's chönnt der a der 
Schönheit ſchade 

Eduard: Heb du dyner Schönheit Sorg, fie hät's nöthig. 

Aurelie B'hüetis, fie ift ämmel folider weder dyni, du 
g'ſchoppete Clubiſt! 
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Eduard: Ya, rüchm di ämmelä jelber! de Herr Wild 
wird 's wol lah biybe. Dafür forget d' Fründin. 

Aurelie: 'S ift recht, fie fol mys Bild nu recht Schwarz 
aftryche, deito befjer g’fallt dann 's Original. — Seh wie iſch 
ieß, Brüederli, find dyni werthe Clubhölzer capabel, wieder es 
Stud wyter z'chräsme? 

Eduard: Ja hättiſch gern, ſo g'ſchwind preſſierts mir nüd. 

Aurelie: Was häſt mi dänn ä i das tumm Heilbrunn 
hindere g'ſprengt, wenn d' mer nachher nüd witt helfe? Bis ietz 
artig Edewardli (ſie ſtreichelt ihm die Wange): Seh probiers emal, 
ſtand wenigſtes emal uuf! 

Eduard (mühſam aufſtehend und ſich wieder fallen laſſend) Au! 
heſt ietz da, ietz hani de Chrampf i beed Wade! 

Aurelie: Bitti ſag ä Watte! — Gimmer ietz Fa jo Bären 
a, mer müend wyter. 

Eduard: Müend! ich mues nüd! 

Aurelie: Hätt ich doch der alt Samuel als Füehrer ſtatt 
dich! — Bitti, chumm ietz Brüederli, ich cha doch nüd allei gah! 

Eduard: Worum ännüd? wenn i ietz ä ed Stud wyter mit 
griggeti, nach em Wyli blybti doch lige. Ich chann eifach nümme, 
de häft mi überjagt. — Übriges chunnſt ja doch z'ſpat, d' Natalie 
wird ſcho anes Bord ho ſy, und öb d’ ieß byn fuule Chöpfen 
obe gratulierijt oder da unne, wird denk uf's Glych ufecho. 

Aurelie: Ih g’jehne jcho, mit dir ijt nüüd uusz’richte. 
Alſo adie, ich gahnen ellei. 

Eduard: So! iek wottſt mich eſo ellei da z’rud lah, ejo 
hülflos wien i bi? $ chönnt ja nüd emal flieh, wenn en Muni ham. 

Aurelie: Was! ieß jött ich na zu dym Schuß by dir blybe? 

Eduard: Worum & nüd? de bijt ja älter weder ich. 

Aurelie: Mach's ie churz, wottſt cho oder nüd? 

Eduard: Nei. 

Aurelie: Guet, jo gahn ich. Aber dyni Cigare haft iet 
denn in Zuefunft felber chaufe, ich gib der e Feini meh! 

Eduard (mühfam aufftehend): Nu, fo will i8 am End probieren, 
aber de wirft g'ſeh, es gaht nüd lang. (Beide ab nad) links.) 

(Aurelie raſch voraus, Eduard nachhinkend.) 
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Verwandlung. 

Telfige Gebirgsgegend. Hintergrund wie im Anfang, aber mehr 
abgebedt, ein Gletjcher ijt fichtbar geworben, der tief herabiteigt. Statt 
der waldigen Rüden, Felstrümmer, Mittelgrund Felfen. Vordergrund 
linf3 Felſen, rechts eine Clubhütte, deren Thüre nach vorn gerichtet iſt. 
Volle Tagesbeleuchtung. 


Dritte Szene. 


Anna, Samuel. 


Anna figt auf einem Feldftuhl, unter einem Malerfhirm und malt 
an einer Feldflafjelei. Samuel ſchaut ihr zu, ein Pfeifchen rauchend, 


Anna: Das hand er gwüß ä nanig mängsmal erlebt, 
Samuel, daß Opper erpreß da ufe chunnt, nu um die Geged 
abz'male. 

Samuel: Nei gwüß nüd. Aber ſäged Jumpfer Brunner. 

Anna: Was? 

Samuel: Ir Hönneds ebig guet! Me kennt gad jede Fire 
und jedi Rüfi, und doch find ſ' nu jo chlyne. 

Anna: fallt '3 i eigetli, Samuel? 

Samuel: Scho ſcho, aber Jumpfer Brunner, wenn ich üch 
wär, wurd ich lieber en ſchöne Berg male. 

Anna: Da find goppel Berg gnueg. 

Samuel: Jä maß! mir füged Berg wo gheuet wird, und 
wo g'äzt wird, fait men Alpe; aber da obe heißt me's Charren 
und Chöpf. 

Anna: % male halt für d'Stadtlüüt, dene gfallt ieh grad 
da3 da. 

Samuel: Thüend ir ie das Züüg dann verchaufe? 

Anna: Ya fryli. 

Samuel: So! was chömmed er gad über derfür? 

Anna: Was meined cr? 

Samuel: a, i ba feret a der Chilbi zwee ejo Helge 
fauft, es häd jede vierzg Rappe koſt, weder die find truggt giy, 


we — 


das hani jcho gſeh; das da iſt Handarbeit; da werded er wol 
füüf Franggen übercho ? 

Anna: Villiht ä ſechs. — Jetz wüſſed er mas, Samuel, 
ieg miüend ihr na uf dä Helge. 

Samuel (ladt). 

Anna: Was lached er? 

Samuel: Jä mid) alte Stogg wend er ü na abjchrybe? 

Anna: Verſtaht fi. Stömer ieß nu e jo anne, wie wenn 
er wetted e chli verſchnuufe, und derwyl grad luege, ob er neime e 
Gems gſeched. 

Samuel: Iſch gad recht eſo? 

Anna: Streded 's recht Bei eſchli wyter füre — fo — 
ietz band ſtill. (Sie zeichnet raſch) J zeichne ietz blos, 's gieng 
z'lang mit male. 

Samuel (muß laden), 

Anna: Was hand er z'lache? 

Samuel: Hä, i bi halt füblige, und wänn ihr efo amer 
umme zeichned, jo mues i lache. 

Anna: So, dänn wemmer gſchwind mache. 

Samuel (gibt Zeichen, daß er in der Ferne etwas fieht). 

Anna: Was ifch, giehnd er es Gamsthier? 

Samuel: Nei, aber Lüüt hömmed daharre. 

Anna: Berglüüt? 

Samuel: Rei, Herrelüüt ufem Bad; da dä Herr und die 
Jumpfere, wo immer mit enand gönd de Buure go's Gras ver: 
trampe. 

Anna (aufipringend): Wo ? 

Samuel. Gfehnd ers dert, fie gönd gab über die roth 
Riſi durre. 

Anna: Ja. (Für fich, erichroden) Es ſind's! 

Ehömmed, Samuel, mer paded z'ſämme. (Sie legt den Stuhl 
zufammen, macht ben Schirm zu, Samuel legt die Staffelei zufammen.) 
Jetz wüſſed er was, Samuel, gönd ihr ieß efange mit de Sache 
durab, ih made na e hlyni Zeichnig und gahne dänn mit dene 
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Lüüte hei. Aber loſed, ſäged ne nüüt vu mer, wenn er's atreffed, 
ih will z'erſt na chli ellei ſy. 

Samuel: Guet, guet, ich will a dene Lüüte durre, daß fie 
mid) gar nüd gjänd. 

Anna: Das ijt am beite. 

Samuel: Alſo lebed wol, aber lojed, Jumpfer Brunner, 
gend Acht by dene Chöpfe da, 's iſt da Alls mijtfuul, und wenn 
er da abe ghiited, po mynem Eid, lueged, es wurd ich z'Hudle 
Fetze verichloh. 

Anna: Händ kei Angft, Samuel, i gibe ſcho Acht. Adie, 
mer rechned dänn diheime. 

Samuel: Scho, ſcho, adie wuel, Jumpfer Brunner. 

(Ab nad) rechts.) 


Vierte Szene. 
Anna allein. 


Anna: Ah Gott, jie chömmed allmeg da anne, fie mwerded 
welle go Edelwyß günne Was mues ih ä made! Durab 
hani nüd, da git's nu Ein Weg, bynene verby und das motti 
nüd. Ich mag ja de Herr Wild dere Natalie ſcho gunne, oder 
nei, daS eigetli nüd, aber, was i will jäge, i cha's ja nüd Hindere, 
daß die Zwei enand gern händ, aber deby jy will ih nüd. 'S 
Zueluge an und für fi) wurd mi fcho gnueg b’elende und ie 
erjt na die tumm Gſchicht mit dere Skizze. Denn heb er fie 
ieg gnah oder fie, jedefaals hand je fie enand zeiget und wurded 
mich jchön i D’Rifpi neh. — Alſo duruuf, wemmer nüd durab 
hönned. Aber das iſt ä wider tumm; denn über d’Edelmyf- 
blanggen uns chame nüd, das wär Gott verfuecht und bis deet 
anne wend ja fie. Aljo nüd fürfi und nüd Hinderji, da biybt 
nüüt Anders übrig als mich) da z’verberge und z'warte, bis fie 
durre find und dänn durab, de Heimweg findi jcho ellei, da ijt 
mer nüd Angjt. — Seh wo wär ieß ächt 's beft Ortli? hä ba, 
i der Klubhütte. (Sie öffnet die Thür.) So, da inne warted mer, 
bis f'verby find, fie gönd ja per se im Ufeweg grad zur Edelwyß— 
blangge fürre. (Schließt die Thür.) 
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Fünfte Szene. 
Hermann und Natalie von hinten rechts. 
(Er iſt nicht ermüdet, fie dagegen kämpft fruchtlos gegen ſichtbare 
Ermattung.) 

Hermann: So, da wär efange d'Hütte. Jetz iſch nu na 
ed Halbjtündli zun Edelwyß. 

Natalie (erihöpft): I cha nümme wyter. 

Hermann: Chömmed Sie, fited Sie e hli ab. J hanenes 
ja gjaid, es ſei z’ftreng für Sie. (Sie ſetzen fi auf eine Steinbank 
vor der Hütte.) 

Natalie: Mer find z'gſchwind g’loffe. AH! (fährt mit der 
Hand an’3 Herz.) 

Hermann: Was händ Sie? wird enen übel? 

Natalie: Nei, '3 vergaht ſcho — nu e dli e Blödi. 'S 
ift jcho befjer. Bi Ine wird's eim halt nu wohl. 

Hermann (lahend): Was Sie nüd füged. 

Natalie: Sie wüljed d'Fraue z'bizaubere. 

Hermann: Ich? o herrjeh! 

Natalie: Ya ja, verjtelled Sie fi nu nüd fo! Sie händ 
allweg ſcho mängi Eroberig gmacht. 

Hermann: Gwüß fen einzigi! 

Natalie: Ken einzigi! Ach! (jeufst.) 

Hermann: Iſch ene wider unmwohl? 

Natalie: Nenei, i bi wie im Himmel. 

Hermann: 9a, '3 ift würkli himmliſch ſchön da obe. 

Natalie: En Chorb Hand Sie doch gewüß nie übercho. 

Hermann: Nei, us guete Gründe! 

Natalie: DO, gwüß us den allerbeite. 

Hermann: Hä, 's ift eifah: i ha na gar nie e Liebes- 
erchlärig gmacht. 

Natalie: Sie? nei bitti! 

Hermann: Gwüß nüd; i wüßt gar nüd, wien i's müeßt 
aſtelle. 

Natalie: O das iſt nüd ſchwer! wend Sie's lehre? 
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Hermann: Ya, händ Sie dänn ſcho gmacht? 

Natalie: Das nüd, aber in Epfang gnah ſcho einigi. 

Hermann: Aber ſchynts nüd vu der Sorte wo zum Zil 
füehrt und die wurd mer ja ellei öppis nüße. 

Natalie: D es häd an Schaufpielere gfehlt, nüd am 
Stud. Alſo wend Sie 's Iehre? 

Hermann: Sie find ä Eini! (Springt auf und geht nad) 
vorn links.) 

Natalie (für fih): Es nimmt e. 

Hermann: Solli ächt? '3 iſt mer fat z'ſtarch. (Für fich) 
A bab, 's ift en Gebirgsjur — auf der Alm da giebts kei 
Sünd. — Dia Abig mad) i dänn defür der Aurelie recht feit de 
Hof, daß die da änne gjeht wora fie ift mit mer. (Er kehrt zu 
Natalie zurüd.) 

Natalie (ſchelmiſchy: Händ Se fi bjinnet? 

Hermann: Uber find Sie nüd z’erihöpft für jo e Vor: 
jtelig? Sie gſehnd recht bleich uus. 

Natalie: Ne nei, 's thuets jcho. 

Hermann: Aljo will ih Ihri güetig Offerten aneh. eb 
bin ich aljo 's Lehrchind, ſäged Sie mer ie nu, was i mues thue. 

Natalie: Händ Si fü Chumber. Stönd Sie ieh deet ane, 
e hli vu mer emwegg. 

Natalie: So 's ift vet. eb denfed Sie, Sie hebed 
's Gſpräch mit Ihrer Angibetete bis uf da Punkt gfüchrt, wo 
Sie agfange hebed recht warm werde. Jet bringed Sie d’ Hand 
ufs Herz, jo (fie macht e8 vor, er macht e8 nad) und ſäged Sie 
ejo recht innig: Ach Fräulein — et cetera. 

Hermann: Ah Fräulein Natalie (leifer:) i will ieß grad 
derglyche thue, 'o göng Sie a, 's chunnt denn natürlicher uſe — 
erlaubed Sie ’3 aber ä? 

Natalie: Wie hönned Sie ä fräge! Alfo namal: Ad 
Fräulein. 

Hermann: Ah Fräulein Natalie! 

Natalie: Sie müend gſeh wie ’3 mit mer jtaht. 
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Hermann: Sie müend gjeh wie 's mit mer jtaht. 
(Hermann wiederholt immer bedeutend lauter, jo daß Anna ihn 
verjtehen kann, dagegen die halblaut jprechende Natalie nicht.) 
Natalie (die Hände zufammenlegend): ch lebe nu na für 
Sie, dur Sie. 
Hermann (bie Gefte nahahmend): Jch lebe nuna für Sie, 
dur Sie. 
Natalie (wärmer): O lönd Sie mid) mit Ine lebe! 
Hermann (wärmer): D lönd Sie mid mit Ine Iebe! 
Natalie: Jetz mahed Sie en Fueßfall. 
(Hermann thut e3.) 
Natalie: Und nehmed Eie ere d' Hand, 
(Hermann ergreift ihre Hand.) 
Natalie: Natalie, id) liebe Dich! 
Hermann (fehr laut): Natalie ich liebe dich! 
Natalie: Dann hüfjed ©’ ere d' Hand e paar Mal und 
ſüüfzged Sie fo recht tüüf zwüjchet inne. 
(Hermann thut e8.) 
Natalie: So ieß jait fie: Um Himmelswille jtönd Sie 
uuf! — und Sie ftönd uuf. 
(Hermann fteht auf, Nataliend Hand fejthaltend ; dieſe wendet ſich 
fofettirend von ihm ab.) 
Hermann: So — und ieb was chunnd wyter. 
Natalie (jeufzt tief): Ach! 
Hermann (ahmt ihr nach): Und? 
(Natalie wendet fich plöglich zu Hermann, blidt ihn ſchmachtend an 
und finft ftumm an feine Bruft,) 
Hermann (erfchroden): Ums Himmelswille, wa3 ijt das? 
Natalie (ſhwach): Hermann. 
Hermann (kalt): Fräulein — Sie trybed de Spaß z' wyt. 
Natalie (zurüdprallend): Spaß! Alfo Sie hend nu Spaß 
mit mir trybe! 
Hermann (erfhroden): Jã — Hand Sie 's denn anderſt 
gmeint? 
Natalie (in gefpielter Entrüftung): Das Füür wo Sie et: 
widlet händ? 
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Hermann: Händ Sie für Ernſt gnah? Es thut mer 
gwüß leid — ich bi dur myni Gfühl Higriffe worde. 

Natalie: Alfo doch! 

Hermann: Ich mues nes fäge: Ja ich liebe. 

Natalie: Ah! 

Hermann (jähnell): Ja, aber ich Viebe en Anderi! 

(Natalie fößt einen Schrei aus und finft auf die Bank vor ber 
Hütte.) 

Hermann: Gott was ijt ietz das? 

Natalie: Es wird mer ganz ſchwarz. 

Hermann: En Ohmacht — natürli — Sie find über: 
jaftet giy und dann die unglüdli Kumedi — chömmed Sie i d’ 
Hütte — Sie müend e li abliege. 

(Hermann ftößt die Thür der Hütte auf und führt die wanfende 
Natalie hinein, er erblidt Anna.) 

Hermann: Um Gotteswille, Sie da, Fräulein Brunner! 

Anna: Lönd Sie mich dem Fräulein helfe — gend Sie 
mer Ihri Feldfläfche. 

(Hermann thut es jtumm.) 

Unna: So ieß find Sie fo guet! (winkt ihm hinaus). 

(Hermann tritt hinaus, Anna ſchließt die Thür.) 

Hermann (vortretend, in größter Beitürzung): D’ Anna da 
inne gjy und hät Alles ghört! Was ift das für en infami 
Gſchicht! O! (Er ſchlägt die Hände vor die Augen und feufjt, dann 
ermannt er fich, wendet fih gegen die Hütte und erblickt Aurelie, bie 
unterdefjen aufgetreten ift und fich mit Anzeichen tiefiter Ermattung auf 
die Bank niedergelafjen hat.) 

Hermann (zurüdprallend): Himmelerde! na Eini! 

Aurelie: J gratulierene Herr Wild. 

Hermann: Nenei, da ijt nüüt 3’ gratuliere ! 

Aurelie: O doc, bitte. 

Hermann: Bhüetis Gott, ich will ja d’ Fräulein Na— 
talie gar nüd ! 

Aurelie: Ebe zu dem gratulieri. 

Hermann: Ya hand Sie dann g’hört ? 


— — 


Aurelie: Daß Sie en anderi liebed, — o da händ 
Sie ganz Recht. 

Hermann: Ya wüſſed Sie dann wen? 

Aurelie (verihämt): Jä was denfed Sie ä! 

Hermann (fchweigt verlegen.) 

Aurelie (räuspert fich.) 

Hermann (bei Seite, wüthend): Das ijt es Chaibezüüg! 
i chaneres doch nüd fäge! 

Aurelie (feufzt. 

Hermann (bei Seite, erſchrocken): Jetz meint die am End na 
gar, ’3 göng fie al! Da heißts de Gottöname grob ſy. J will 
's churz made (zu Aurelie, ſchnell): 's gahd e Dritti a! 

Aurelie (aufipringend): Was meined Sie mit dem? 

Hermann (verlegen): Bitten ab, i ha Sie nüd welle bi- 
leidige. 

Aurelie (ermattet auf die Bank zurüdfinfend); Wer hätt ä 
denkt, daß ich mückt dä wyt Weg da ufe ftyge, um mir ejo 
bigegne z' lah! 

Hermann: Fräulein... 

Aurelie: A bah, lönd Sie mi gah. — Iſt das e Wyti 
da ufe! — Mir iſt fterbesblöd — (matt), hend Sie mer nüd — 
en Zuder — und e li Chrieſiwaſſer — (ſchließt die Augen). 

Hermann: Sek wird 's dere au jchlecht! 

Anna (aus der Hütte tretend zum Abmarjch gerüfte): Co 
da3 Fräulein jchlaft! 

Hermann: Defto befjer! fo find Sie ie fo guet, thüend 
Sie ihri Fründin da ü na grad iS Bett. 

Anna: Aber bitti, was gaht ä da? 

Hermann: J will nes dänn erchläre, jo wyt mügli. — 
Alles verjtahn i jelber nüd. 

Anna: Chömmed Sie. — (Beide führen Aurelie in bie Hütte.) 

Hermann (wieder heraus, aufgeregt umbherftürmend): Hät men 
a fo fo Oppis erlebt! Es Märli ift ja nüüt degäge! Hät ieh 
de vermaledeit Alpeflub die Hütte grad müeje da ane jtelle, damit 
myn Schat mir zuelofi, wien ic) mit der Natalie das Erercitium 


duremadi. 'S Beit wird ich dann natürli jy, daß d’ Anna meint, 
's heb Ernſt g’gulte, am End na gar mit Beede. — Oh! — (ſich 
erholend): Jä nu de Gottöname, 's ift ie was 3’ iſt, — eis Guets 
häts au: die Situation ijt ejo verzwuflet, daß i ietz mues rede, 
wenn d'Anna chunnt. — Schüüchi Hin oder her, ie chunnts 
doch zuneren Erchlärig. 

(Anna tritt auß der Hütte und zieht die Thür Hinter ſich zu. Her: 
mann erblict fie und prallt zurüd.) 

Hermann (bei Seite) Herrſchaft, da ift fie jcho. 

Anna (mit erzwungner Ruhe): Erſchrecked Sie nüd, i gahne 
grad durab. 

Hermann: Nenei blybed Sie, blybed Sie! 

Anna: Warım das? Sie händ ja meini Gfellfcheft gnueg 
(auf die Hütte deutend). 

Hermann: Nüüt, nüüt! i will ne Alles erchläre. — 

Anna (ihm in die Rede fallend): Iſt nüd nöthig, aber Sie 
müend wüſſe, wienich da inne cho bin. Jh ha da obe gmalet 
aha und do find Sie jujt mit der Fräulein Burket ho und ich, 
um Sie nüd 3’ ftöre, ha mich deet inne z’rudzoge i der Meinig, 
dänn unbimerkft myner Wege 3° gab, jobald Sie verby feied. Ach 
han aag’gnah, Sie gönged grad wyter zur Edelmyfblangge, aftatt 
defje find Sie da blybe und jo bin ich leider ohni myn Wille 
Ohrezüüge worde vuneren Underhaltig .... 

Hermann: Gie hand is ghört — natürli. 

Anna: Bil nüd, nu wenigi bfunders Iuuti Wort vun 
Ine — aber gnueg um Alles 3’ verjtah. 

Hermann: Bhüetis Gott, nüüt hand Sie verftande, gar nüüt ! 

Anna: eb bittt Sie einzig, verziend Sie mer my unfrei: 
willig Züügefchaft und lebed Sie wohl. (Will gehen.) 

Hermann (tritt ihr in den Weg): Um Gotteswille blybed 
Sie nu en Augeblid, ich mues e8 Wort mit ne rede. 

Anna (erni): Herr Wild, ich bitte Sie, lönd Sie mi gah! 

Hermann: Nei Fräulein! Ach bin emal i der Lag gſy, 
Ine en Dienjt z'erwyſe und bitte Sie defür um die Gunft mich) 
az'ghöre — nu mwenigi Augeblid. 


—— 


Anna: Alſo — aber bitti mached Sie's churz. 

Hermann: Ganz churz. Zi'erſten erſuech ih Sie, ver: 
geſſed Sie en Augeblick, was Sie vorhinnig ghört händ, ich 
will ene dann Alles erchläre. Jetz loſed Sie: Syt ich under 
ungewöhnlichen Umſtänden Ihri Bifanntihaft gmacht Ha, hät 
Ihres Bild mich) nümme verlah. Vu wytem bin ich Ihne nahe: 
folgt und einzig wegen Ihne bin ich nach Heilbrunn cho. (Anna 
giebt Zeichen wachſender Entrüftung, die Hermann nicht bemerft.) 
Snmer meh hät fich d’Ueberzüügig in mir befejtiget, daß Sie, 
einzig Sie, mid) chönned glüdlich mache. 

Anna (empört): Herr Wild! 

Hermann: Fräulein Anna, ich liebe Sie! 

Anna: Keid Wort wyter! (fie will fliehen.) 

Hermann (ihr nacheilend und fie an der Hand fafjend): Anna, 
ich Tiebe Sie und frage Sie: wennd Sie mich zum glüdlichite 
Menjche mache ? 

Anna (in Thränen ausbrehend): Das ijt z'vill! 

Hermann: Und mich mit Ihrer Hand beglüde? 

Unna (verzweifelnd): D was hand Sie mich doch nüd lah 
ertrinfe jeb Mat! 

Hermann (jchmerzlih): Anna! 

Anna: Worum A mir '3 Lebe rette und mich dänn ejo un: 
glaublich, eſo tödtlich bileidige. 

Hermann: Bileidige — ih, Sie? 

Anna: Mir vu Liebi rede, vunere Verbindig, nachdem Sie 
grad vorher emenen andere Frauezimmer Jhri Liebi erchlärt 
händ. 

Hermann: Aber. 

Anna: Keis aber! Sie hend goppel luut gnueg grüeft, wo 
Sie der Fräulein Natalie . 

Hermann: Aber das it ja nu Kumedi giy. 

Unna: Kumedil 

Hermann: Es ift wahr, die Erchlärig han ich gmadht. 

Anna: Da hämmers ja! 

Hermann: Aber gar nüd im Ernft. 


=. Mi 


Anna: eb lofed Sie... 

Hermann: Bitt lönd Sie mi uusrede — mir händ Theater 
gipillt zſämme; fie hät mer aab’hotte mir z’zeige, wie me e Liebes: 
erchlärig machi. 

Anna: Nei aber — 

Hermann: Und ich has welle Iehre, um 's by Ine aaz'wende. 

Unna: Herr Wild ! 

Hermann: Was Sie mich ghört händ rüefe, hät mir 
d Natalie Wort für Wort vorgjait gha. 

Anna: Unglaublich! 

Hermann: Do uf ei Mal mwott fie us em Spa Ernſt 
made — ich zieh mich zrud und rüefe, ich liebi en Anderi — 
mit dem han ich Sie gmeint — händ Sie dann das nüd ghört. 

Anna (jchüttelt den Kopf): IH ha gnueg gha am Erfte. 

Hermann: Do, theild us nervöſer Mufregig, theils us 
Uebermübdig ift fie i die Omacht gfalle. 

Unna: Ya und d'Fräulein Aurelie? 

Hermann: Was da g’gangen iſt, verftahn ich felber nüd. 
Sie ijt uf eimal da gitande — hät ſchynts de letſcht Theil vu 
der Szene mit der Natalie ghört und gſeh aha, gratuliert mer, 
daß ich en Anderi gern heb und zwar uf en Art und Wys, daß 
ih gmeint ha, fie well fich felber mir al3 die Ander aträge. 

Do ſäg ich ere 's göng e Dritti a und fie, uf das abe, wird 
ejo taub, daß fie mit Hülf vu der Weberjaftig — fie ift ganz 
ußer Athem gſy — au e Blödi überdhunnt. So iek wüſſed Sie 
Alles! 

Anna: Und das foll ich glaube? 

Hermann: © töntwınglaubli, i gib e8 zue. Drum gits 
da nu Eis: die Fräulein müend verhört ſy und felber bizüüge, 
daß ich d'Waret gredt han. Grad will if wecke. 

Anna: Nei, das darf nüd gjcheh. 

Natalie (in der Hütte): Nurelie, was thuejt ä du da? 

Hermann: Gottlob, fie find vume felber erwachet, ie 
werded Sie's jcho ghöre. 

Aurelie: Guete Tag, Natalie! 


—— 


Hermann: Sind Sie ſo guet, ſtönd Sie en Augeblick deet 
hinder d'Hütte, ich gahne hinder de ſeb Felſe, die werded enand 
ſicher bychte. 

Anna: Ne nei. 

Hermann: Sie müend! fie müend mer Grecdhtigfeit wider: 
fahre lab, wyter verlang ich nüüt. Gſchwind, gichwind, eb fie 
ujehömmed. 

Anna: Nu denn am End. (Sie verbergen fi) wie angegeben.) 
(Die folgende Unterhaltung wirb durchweg mit lauter Stimme geführt.) 
Natalie und Aurelie treten aus der Hütte. 

Aurelie (fi umfehend): Wo ift er ä? Herr Wild! 

Natalie: Herr Wild! 

Nurelie: Er ift furt. 

Natalie: Und mir ellei da obe! 

Aurelie: eb wege febem ijch glych, der Eduard mues 
bald da jy. — Aber gäll, Natalie, dyni Liſte Hand der nüüt gnützt. 

Natalie: Und dyni? 

Aurelie (fih auf der Bank vor ber Klubhütte nieberlafiend): 
Sa 's ift wahr. Mer müend id dry jchide. 

Natalie (jet fich zu ihr): Und nüüt merfe lab, ſeb iſt 's 
Gſchydiſt. 

Aurelie: Sait er ächt nüüd? 

Natalie: De Hermännli? 

Aurelie: Ja. 

Natalie: A bhüetis, da biſt guet ſicher. 

Los ietz, dy Conkurrenz uf der Syte glah, das iſt ietz ja 
glych, weil 's Beide gfehlt had: ſünd und ſchad iſch es doch, 
daß 's mer nüd grathen iſt; das Mal hani würkli gmeint, 's ſei 
druff und dra! Mues der's ſäge, wie 's g'gangen iſt? 

Aurelie: Pa ja, me lehrt nie z'viel. 

Natalie: Alſo los. Ich bi ſcho z'Heilbrunn gſy, won 
er hindere cho iſt, eſo blöd und tuuch, daß ich gmeint ba, er 
heb na nie e8 Frauezimmer aag'lueget! 

Aurelie: Ya derig find die rechte! die find gwönli verliebt 
bis über d'Ohre! 


— — 


Natalie: Ebe chunnts wider e däweg uſe! 

Aurelie: Ja er hät mer gſaid, es ſeig e Dritti umme. 
Wer iſt eigetli d'Wildin, die ächt? 

Natalie: Ha allweg da 's Brunnerli. 

Aurelie: Was, da Schlirpi da vu Maleri? 

Natalie: Natürli, die zwei find wegen enand dahindere 
ho, das bin ich ieß fiher: — Alſo ih, i myner Tummheit, han 
da Wild — en ungfchledte Bär, wenn '3 je eine g’geh had! — 
i d'Kur gnah und em e li Galanterie bybracht i der Meinig, 
er erwarmi dann deby und ich hönn g’legetlich d’Fejtig im Sturm 
yneh. 

Aurelie: Das bigryfi, das hätti A eſo gmadt. 

Natalie: Ebe. D’Mame hät mer's A agrathe. 

Aurelie: Und da obe häft gitürmt? 

Natalie: Und wie! 's ijt originell. Wenn 's ietz ſcho letz 
ggangen ift, jo freut 's mi en Art doch! Denk nu, ih han em 
gwüßt az'geh, ich well em zeige wie men e Liebeserchlärig machi 
— er häd nämli gfaidt gha, er hönn das nüd — und do won er 
uf mys Diktat mir ſy Lidefchaft b’bychtet häd, da chehr ich uf eimal 
de Spieß um und maden Ernjt. Do ebe han ich gmeint i hönn 
en mit eren Umarmig par surprise ummelupfe. 

Aurelie: Und bift abgſchlipft. Schad. 

Natalie: Ja. Di Schlufi had dann na efo Ernjt etwicklet 
by ſyner Erchlärig; grüeft had er, es häd es Echo g’geh bis deet 
ufe, und es paar Auge had er gmadt, 's ijt würkli e jchöns 
Luege gſy. Aber ebe, da häd a ſys Brunnerli denkt. Aber wie 
iſch dänn dir ggange? 

Aurelie: Ha eifah. Punkto Erfolg wie dir, blos das 
ih mi nüd jo wyt uje glah han. 

Natalie: Seh wenmer hoffe, wo d’erjt gejter acho biſt. 

Aurelie: Jetz wege ſebem wett i nüd vill füge. Der erſt 
Epfang geſter dur de Herr Wild hätt mer ſcho chönne Mueth 
made: er hät mich vu ſich uus grad ygg'lade, eu uf euere bota: 
niſche Erfurfione z'bigleite, fo daß ich gſeh Han, daß er did) 
gern wurd abjchuufle. 
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Natalie: Dä Berräther! 

Aurelie: Ih Has ſchlau gmacht, ich Han ihn lah cho. 
Ich Han em gratuliert, daß er en Anderi well, nüd did. 

Natalie: Dante. 

Aurelie: Bitte — und han en gwüeßt derzue z'bringe, 
daß er mer jägi, wer 's jei. 

Natalie: Und do wen häd er gjaid? 

Aurelie: Mit ere prächtige Grobheit jaid er eifah e 
Dritti. Do han em e li en Etrüftigsfzene gmacht, aber die 
Müedi hät mi möge. 

Natalie: Wie mich au. Ya weiſcht byn eus diheime hätt 
ih ä nüd risfiert was da obe; aber ich weiß nüd, in Berge hät 
me halt viel meh Schneid und macht ſich am End nüd fo vill 
ujere ungraden Umarmig. 

Aurelie: Ebe wie '3 i dem Tyrolerliedli heißt: Auf der 
Alm da giebt '3 fa Sünd. 

Natalie: Grad das meini. 

Aurelie: Es ijt & fü Sünd, was mir hend welle. Mir 
meined '3 ja guet. 

Natalie: Mir jtryched doc kene Ehmanne nahe. 

Aurelie: Mir wend ja nu felber hüürathe. 

Natalie: Und wie gern. 

Aurelie: Ich luege fen Herr meh a, wenn ich emalen Mah han. 

Natalie: Myne mues & z'friede ſy mit mer. 

Aurelie. Leider find mer nanig jo wyt, under hit mues 
ich ſäge: Condoliere Fräulein Natalie. 

Natalie: Ein dito, Fräulein Aurelie, und guet Glück 's 
nächſt Mal. 

Aurelie: Ebefals ein dito. Aber 's nächſt Mal lieber 
Jedes für fi, ohni Wettlauf. 

Natalie: Ya ich han ä gnueg übercho da ufe. 

Aurelie: Alſo fimmer ie wider gueti Kamerade! 

Natalie: Moerjtande. 

Aurelie: Chum Schatz! (üüßt fie.) 

Natalie: Gern. (Giebt den Kuß zurüd.) 


— — 


Siebente Szene. 
Eduard hinkt heran. 


Aurelie: Lueg ietz da der Eduard. Das iſt en Ggriggi! 
Dä wird ietz thue, wenn er grad wider ſötti durab mit is! 

Natalie: Mer wend en eſchli föpple, 's iſt mer drum. 

(Eduard ſetzt ſich vor die Hütte.) 

Aurelie: Mir au. 

Natalie: Ah, Herr Hochklubiſt, Sie gſehnd aber ſtramm 
uus! 

Aurelie (zu Natalie); Er will morn ufs Rothhorn. 

Natalie: Schad. Ich thäts nüd underem Matterhorn, 
wenn ich ihn wär. 

Aurelie: Oder ich gieng gar uf de Rigi. 

Natalie: Per Yſebahn. 

Eduard: Nu mwyter, genierid i emmelä nüd, lönd fie ufe, 
die Täubi! 

Natalie: Was Täubi? 

Aurelie: Täubi! ha ha. 

Eduard: Dder fäged mynetwege Wildi, wenn er lieber 
wend. Meined er i gjech nüd, wie 's ftönd ? 

Natalie: Loſed ä da! 

Aurelie: Dä Heremeifter ! 

Eduard: Ir mwäred nüd jo guet Fründ z'ſämme, wenn 
's Eim vun eu guet ggange wär! Agrennt find er an fuule 
Chöpfe, al Beed! 

Aurelie: Gſchäch nüüt Böſers. 

Natalie: So fuul Chöpf ſind brüchig. 

Aurelie: Die gend nüd emal blau Moſe. 

Eduard: Dänn weuſch ich wyters gueti Gſundheit und 
vorläufig na guet Nacht, ich will ietz go ſchlafe. (Will in die Hütte. 
Aurelie eilt herbei und vertritt ihm den Weg.) 

Aurelie: Ja warum nüd gar! Du chunnſt ietz grad mit 
eus durab! 

Eduard: Chönnſt mi ä alüge! 


—— 


Aurelie: De wirſt di goppelä geniere ſchlechter Berg 
z'ſtyge al3 mir. 

Eduard: Das ift mir glych — 's da Jedem paffiere, 
daß er nid grad z'weg ift. — Ich Hann ieß eifach nüd durab. 

Aurelie: Guet, dänn gömmer elle. Chumm Natalie! 

Natalie: Adie, Herr Hochklubift! jöllenen öppe na gſchwind 
en PBhotograph da ufe jchide? 

Aurelie: De gäbijt e wundervolls Bild, de reinjte Doctor 
Güssfeldt. 

(Die Beiden gehen langjam nach dem Hintergrund.) 

Eduard: Die Tunnerdmaidli! ietz mues i doch mit ene, 
denn eh weder nüd chunnts eſo ufe, daß me mich mues durab 
jhleife, und da ſimmer die Chind grad recht. Mer jind dänn 
alli drüü blamiert und fo hunnt ämmelä nüüt uus! (er ruft): J 
humme! (Hinfend ab mit den Mädchen.) 


Adte Szene. 


Hermann und Anna treten aus ihren Verſtecken hervor. 


Hermann (triumphirend auf Anna zueilend): Händ Sie ghört? 

Anna: Sa. 

Hermann: Und? ijt ie nüd Alles wien ich gjaid han? 

Anna: Das wol; aber... 

Hermann: Aber? 

Anna: Wie Hann ich Ine glaube, nachdem Sie der Fräu: 
lein Natalien eſo de Hof gmacht händ? 

Hermann: Ad, das ijt ja Alles nu gſy, um mir my 
Schüüchi abz'gwänne, daß ich's dänn wage hönn, mit Ine z'rede. 
Sie wüſſed ja, daß ich Ine gegenüber immer dagjtande bin wien 
en Schuelerbueb. 

Anna: Alſo Hand Sie d’Fräulein Natalie vu Anfang a 
für de Naare gha? 

Hermann: Bu Afang a! 

Anna (feufzend): Da mues ich wider füge: wie Hann ich 
Ine glaube, nahdem Sie das Fräulein ä däweg täuſcht händ? 


BE. 


Hermann (erfchroden): Aber Sie händ doch ietz jelber gſeh, 
daß es fih ume Kofette ghandlet had! 

Anna: Das wol, aber erjtes hand Sie das nüd ejo bitimmt 
gwüßt und zweites, wenn's Sie 's ä gwüßt hätted, jo hätted 
Sie doch e frivold Spil mit ere tribe. 

Hermann: Frivol — nei gwüß nüd, aber unüberlegt, ja 
dad. Lönd Sie Gnad für Recht ergab; bedenked Sie, daß wenn 
ich gfehlt han, es nu us Liebi zu Ine gſcheh iſt. 

Anna (fhmerzlih): Hend Sie, ih chas nüd verwinde! 

Hermann (büfter): Wenn Sie fo hart find, dann bin ich 
allerding® ..... rettung3lo8 verloren! 

Anna (erfchroden): Was ſäged Sie? 

Hermann (feinen Vortheil wahrnehmend): Rettungslos ver: 
loren. 

Anna (verhüllt ihr Gefidt). 

Hermann: Sie fenned villiht dä Uusdrud; ich ba die 
Wort glefe uf ere Zeihnig (Anna ftöhnt) vunere gwüſſe junge 
Dam, die in Sache des Zartgefühls die jtrengften Aforderigen 
an Anderi ftellt. 

Anna (cchluchzt). 

Hermann: Was ſie fryli nüd hinderet, ſelber muethwilligi 
Karikature z'zeichne 

Anna (cſchluchzt ſtärker). 

Hermann: Und dito Gloſſe drunder z'ſchrybe. 

Anna (zerknirſcht): Ja ſtrafed Sie mi nu, i has verdienet! 

Hermann ſ(cchalkhafty: Wend Sie mer d'Straf überlah? 

Anna (ahnungslos): Ja. 

Hermann: Guet, ſo müend Sie zur Straf — 

Anna (blickt flehend auf). 

Hermann: Mich als Brüütigam aneh. 

Anna (verwirrt): Ne nei, jo gilts nüd! 

Hermann (ihre Hand ergreifend): Wo wol, Anna! Gie 
bänd fi dur die Wort uf dere Zeichnig verrathe und ich lahne 
Sie nümme gah! Was mir Beidi gfehlt händ, iſt müt derart, 
daß euferd Lebesglück drüber ſoll Schiffbruh Iyde. Jugedliche 


ff 


— — 


Muethwillen iſt uf beide Syte d'Schuld und — (fie an ſich ziehen, 
leiſe) Liebi. — Sie bruuched mer ietz gar nüüt wyter z'ſäge. — 
Chömed Sie ietz mit mer zu Ihrer Mame; uf em Weg wird 
ſich wol na Einiges abkläre. — (Während ſie zuſammen abgehen 
fällt ein Zwiſchenvorhang.) 


Verwandlung. 


Hintergrund wie zu Anfang des dritten Aktes. Mittel- und Vorder: 

grund Felſen, Rajen, Tannen und Laubholz. Die Szene ftellt eine 

noch tiefere Stufe de Gebirges dar als zu Anfang des Aftes. Volle 
Tageöbeleuchtung. 


Heunte Szene. 


Jean und Roja arrangiren ein Frühſtück auf einem Tiſchtuch, das im 
Mittelgrund der Bühne auf den Boden gebreitet ift, 


Sean: So, wegen eus chönned ie die Herrichafte cho wenn 
| wend. Das Ding hät chie. Seh wie ift ä dä Caviar? (nimmt 
mit feinem Tafchenmefjer eine Probe.) Äähl fein! veritablen Aftra- 
han! Das iſt fü Sago mit Schuehwichli, wiemen öppedie über: 
hunnt! Wottſt ä e li, Nofe? (offerirt ihr eine Mefjeripige voll.) 

Roſa: A pfittuufig ! 

Jean: Dänn nimm ich's! Aa! 

Roſa: Wie hammen & jo Züügs efje! 

Jean: Jä, das verjtahjt du nu nanig! Weifcht ejo appetit- 
lihi Sache wie Torelle, poulets, Rehbrate, das cha jede Scheer: 
ihlyfer efje, aber eſo Aujtere, Caviar, Schnegge, weiſt Sache, 
wo eigetli ejo recht gruufig find, das ijt öppis anders, das chönned 
nu die Vornämme. 

Roſa: Wiefo chaſches denn du? 

Jean: Jää, das ift jo e Sach! d'Vornämmi Iyt im Bluet! 
Es lauft Mängen umme, dä Talent zum e Herr hätt und ift en 
arme Tüüfel, zu dene ghör ih. — Lueg mich ieß emal a! iſch 
ieh nüd ebig jchad, daß ich nüd e feins Hotel oder wenigſtens e 
feins Reftaurant füehre? 
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Roſa: Pa, 's macht ſi. 

Sean: Was? ih, mit myne Sprachkenntniſſe, corpo di 
Bacco! mit myner Welterfahrig, parbleu! ch wett Dir Die 
Trönden epfange, potz Dunftig inne! wart i will ders emal zeige. 
Du ſtellſt ieß en Engländer vor, wo i mys Hotel wett; dänn 
chäm ih z'ſchüüße . . (Er tritt zurüd und geht Roſa eilig mit vielen 
Büdlingen und Hänbereiben entgegen.) Good morning, sir — how 
do you do, sir. — Sie wünjchen ein Zimmer — very well. — 
Sean, Numero fünf — jchönes Wetter, nicht wahr, really beau- 
tiful. — Sie fpeifen table d’höte — wir haben zwei tables 
d’höte, um ein Uhr & trois francs einquante und um six o’clock 
at four franes. — Gäll hä Rofe. (Er küßt fie, fie gibt ihm eine 
Ohrfeige.) 

Roſa: So miechs der Engländer. 

Sean (ſeufzend): Keine Roſen ohne Dornen. — Nei weicht, 
e3 Hotel wär mer eigetli nu z'viel, aber jo es Cafe — wie wär 
das Schön, du ſäßiſt Hinderem Büffet und hättiſt nüüd z'thue als 
Geld z'zähle und d'Chellner z'kujoniere. 

Roſa: Und mit de junge Herre z'ſchwätze. 

Jean: Aah! das wettiſt du? jä, jo iſch ietz nüd brezis 
gmeint! 

Roſa: So! heb ämmelä ſcho Angſt! 's iſt wol früeh, weiſt 
ich bin na myni Roſe, nanig dyni! 

Jean: Ach ebe! 

Roſa: Jetz chumm, wenn d'doch eſo en guete Chellner witt 
ſy und Hilf mer de Wy und 3’Bier deet durre träge, mer wend 
3 e hli in Bad inne jtelle. 

Sean: Oui, ma chere. (Sie ergreifen Jedes einige Flafchen 
und tragen fie nach bem Hintergrund, wo fie jich aufhalten, biß fie ge» 
rufen werden.) 


Behnte Szene. 


Borige Frau Burkhard von rechts auftretend, fich fächernd, 


Frau Burkhard: Puh, hät3 da wider Breme! me wird 
faft afrefje. Und dem fötti me füge Vergnüege! Guet, daß men 


ER. 


Öppen emal ellei ijt und fym Ärger ha Luft made; men erftidti 
juft na dra! Wie ifch ächt der Natalie ggange! hHoffetli guet, fo 
chönned mer bald wider hei. Züri ift halt doch Oppis anders! 
ih gäb myn Erggel nüd um all die Uusfichte dahinne, da lob' 
ih mir d'Bahnhofſtraß, da hät's doch Lüüt! — E ſchlaus Ehind 
ift my Natalie, das mues i füge! Nu fie hät's nüd gitole! — 
Wie fie gejter gwüßt had da Herr Wild umez’lupfe, daß er mit 
ihren ellei zu dene müede Chöpfen ufegöng, das ift es Meijterjtud ! 
me fötti meine, das müeſi g’vathe! 


Elfte Szene. 


Borige Samuel von linf3 mit Anna’3 Saden. 


Frau Burkhard: Da hunnd goppel de Samuel? Richtig. 
Guete Tag, Samuel. 

Samuel: Guete Tag mwuol. 

Frau Burkhard: Woher, woher? 

Samuel: J bi gad e hli z Alp giy. 

Frau Burkhard: So, das ift ſchön. Wo ä? 

Samuel (beutet nad) links oben): Dert obe, byn fuule 
Chöpfe füged mir. 

Frau Burkhard: Das find ä Näme. Händ er my Tochter 
villicht atroffe? 

Samuel: Eui Toter? ijt das die, wo mit dem Profefjor 
gaht go hrüütle ? 

Frau Burkhard: Ya ja, die ijch es. 

Samuel: Ja fryli, die hani atroffe. 

Frau Burkhard: Mit dem Herr Profefjer? 

Samuel (jhmunzelnd): Ja ja, jcho ſcho. 

Frau Burkhard: Suft ift Niemer bynene gſy? 

Samuel (wie oben): Nei, nei, jeb wär ja ſchad giy! 

Frau Burkhard: Meined er? 

Samuel: Jä meined ihr, mir Berglüüt verftönded derigs nüd ? 

Frau Burkhard: Ja ja, ihr find meini en ſchlaue. — 
So, alfo händ er ſuſt Niemer atroffe? 
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Samuel: Atroffe? Jä wol, ſeb ſcho; 's hät e ganzi Buſchle 
Lüüt da obe. 

Frau Burkhard: Wo dänn? 

Samuel: Gad e Viertelſtund wyter unne als de Profeſſer 
und eui Tochter. 

Frau Burkhard: Kurgäſt? 

Samuel: Scho ſcho. Da dä ander jung Herr, wo da i 
der Meinig eſo d'Wade fürelaht und die Jumpfer — i glaube 's 
ift ſyni Schwöiter. 

Frau Burkhard: Die find au zun fuule Chöpfen ufe? 

Samuel: Sie wol, fie ijt gjprunge wien es Gamsthier, 
er iſt müede gſy. 

Frau Burkhard: So! danke für d'Uuskunft. 

Samuel (wendet ſich zum Gehen): Adie wuol. 

Frau Burkhard: Adie, Samuel. — Was träged er ä deet? 

Samuel (fi unmmendend): Das ift de Werchzüüg vu 
myner Jumpfer, wüſſed er, vu der ganz junge, wo eſo d'Berg 
abſchrybt. 

Frau Burkhard: Ja, find ihr mit dere... 

Samuel: An fuule Chöpfen obe gſy. Ja ja, mer find 
lang vor den Andere dobe aiy. 

Frau Burkhard: Ya und ieb wo ift die Jumpfer? 

Samuel: Dobe. Si hät mi hei gſchickt, fie Hömm dann 
mit dem Profefjor und euer Tochter nade. 

Frau Burkhard: Häd fie dann gwüßt, daß die hömmeh ? 

Samuel: Gſeh hat's ſi's, wo j' duruuf ho find. So ietz 
guete Morge mwuol. 

Frau Burkhard: Adie, Samuel! 
(Frau Burkhard bleibt in Gedanken verfunfen ftehen, Samuel will nad) 
recht8 abgehen und freuzt fi mit den von ba auftretenden Direktor 

und Frau Stabtrath.) 


Bwölfte Szene. 


Borige, Direktor, Frau Stadtrath. 
Direktor: He Samuel, woher? 


a 


Samuel (fill ftehend): Bun fuule Chöpfe. 

Direktor: Hits Edelwyß da obe? 

Samuel: Edelwyß wie Bad, ganz Schlitte voll Könnt 
men abe füchre. Adie wuol. 

Direktor: Adie, Samuel. (Samuel nad rechts ab.) 


Dreizehnte Szene. 
Sean und Roja im Hintergrund, Frau Burkhard, Direktor, 
Frau Stadtrath,. 

Direktor: Ah, Frau Burket! Sie find z’erfte da obe gſy? 

Frau Stadtrath: Ja ja, Sie hand Halt na jüngere 
Bei weder mir. 

Grau Burfhard: Ach i dene Berge wirds eim gar wohl. 
'S iſt doch wundervoll da obe. 

Frau Stadtrath: Gelled Sie! 

Grau Burkhard: Ja! wemme nu länger hönnti da biybe! 
's wird mer wind und weh, wenn i wider a das Züri denke, da 
die langwylig Bahnhofjtrag und dänn dA Gräbel de ganz Tag! 

Frau Stadtrath: Pah, ich ha's ietz nüd eſo; ich bin 
gern dahinnen und gahne gern wider hei. 

Direktor: So ieß wemmer aber zuejiße. 

Frau Stadtrath: Ya ijt das für euß? (auf das d&jeuner 
beutenb.) 

Direktor: Ja gälled Sie! 

Grau Stadtrath: Wowoll, da häts ämmelä gnueg Sadıe. 

Direktor: Warted Sie nu, 's git ſcho Liebhaber. 

Frau Stadtrath: Jä wen erwarted Sie dänn na? 

Direktor: Euferi Tourifte müend all zſämme da durre 
in Heimweg; da Hömmed al Weg zſämme vu denen Alpe da 


obe. — Sean! 
Jean und Roje eilen herbei. 


Direktor: So, find die wieder byn enand gſteckt! Da, 
leged die plaids e li anne. 
Sean: Very well, Sir. 
(Jean und Rofe bebeden die Felsblöde und den Boden um das Tijch- 
tuch mit ben plaids. 


a ME: 


Vierzehnte Szene. 
Vorige Fein und Frau Brunner, von rechts. 


Direktor: Ya was, Frau Brunner, Sie hands A na 
gwaget! 

Frau Stadtrath: Das freut mi ie doch A recht, daß Sie 
na chömmed. 

Frau Burkhard: Charmant! (bei Seite) Das ift ver: 
dächtig. 

Frau Brunner (zu Direktor und Frau Stadtrath): Denked 
Sie de Herr Fein iſt ſo güetig gſy und hät mich da ane bigleitet, 
ſuſt hätt ich mi nüd fo wyt gwaget. 

Direktor: Bravo, Herr Wirth, das händ Sie guet gmacht. 

Fein: O bitte, 's had mi ſelber gfreut, wider emal e li 
en Lauf z'mache und denn möchti ä dene deet eſchli uufpaſſe. (Er 
tritt zu Sean und Roſe.) 

Grau Brunner: Ich bin ieb fo froh, au na öppis vu der 
herrliche Gebirgswelt z'gſeh, vor mer wider abreifed. 

Frau Burfhard: Ja wend Sie jcho wieder hei? 

Grau Brunner: Ja ebe, morn mues es jy. 

Direktor. Ä's ift ne nüd Ernft, mir lönd Sie nüd furt. 

Frau Stadtrath: Mir müend Sie ha zum Bojton; Die 
Junge jpieled nüd immer mit ig. 

Direktor (bei Seite): Die jpieled lieber mariage. 

Grau Brunner: Ich biybti gwüß gern und 's that mer 
a guet, aber i ha gejtert en Bricht übercho — es find wichtigi 
Familiegründ, die mich heirüefed. 

Direktor: Über die Heireif’ reded mer dann na, ich glaube 
ie vorläufig nanig dra. — Ämmel de Znüüni wemmer is ietz nüd 
dur Abſchiedsgidanke lah verderbe. — Lueged Sie, d' Tafelen iſt 
parat, ſitzed Sie zue. 

Frau Stadtrath: Das iſt gwüß en Wir vun Ihne, Herr 
Direkter, Sie ſind 's im Stand. 

Direktor: Meined Sie? 


Frau Stadtrath: Ya ja, Inen ift nüd z'troue. (Die Ge 
ſellſchaft lagert ſich.) 

Fein: So, ietz wünſch ich dene Herrſchafte gueten Appetit. 

Direktor: Danke. Aber Sie halted doch au eſchli mit? 

Fein: Dankene, i ha nüd der Zyt, i mag ietz grad na 
hei ko, bis 's Pöſtli wider unnen ufe chunnt. Hoffetli bringts 
e chli Lüüt. 

Direktor: Das weuſch ich Ine, Sie verdieneds. 

Fein: Alſo lebed Sie wol! 's Mittageſſe rüſtene hütt uf 
die drüü, alſo dörfed Sie herzhaft z'nüüni neh. 

Direktor: Guet, guet, das wemmer ä, alſo 
adie, Herr Wirth! 

Frau Stadtrath: Lebed Sie wol! —* — 

Frau Burkhard: Chömmed Sie guet hei! nn 

Frau Brunner: Danfene na vil Mal. 

(Fein nad) rechts ab.) 


Sünfzehnte Szene. 


Vorige, ohne Fein. 


Direktor: Ih han en bäumigen Appetit. 

Frau Stadtrath: Ich meinen ich mög au. 

Direktor: Jean, wa hämmer da ? 

Sean: Caviar de Russie, Sardines de Nantes, poulets de 
Bresse, Salami di Milano. 

Direktor: Nüüd Englifches? 

Sean: Oh yes, potted tongue und pale ale. 

Direktor: Alſo düütſch ift nu Brod und Wafler. 

Sean: Und de Wy. Margräfler und Oberländer. 

Direktor: Jä wo hend er dä? 

Sean: A der Ehüeli, im Bad) Anne. Soll i hole? 

Direktor: Spring, Perle aller gargons. (Jean im Galopp 
ab.) Jetz gryfed Sie aber zue. 


—————— 


Sechszehnte Szene. 
Vorige. Natalie, Aurelie und Eduard von links, 
Eduard in geheuchelter Friſche. 


Frau Stadtrath: A ba, da hund efangen es Trüppli. 

Direktor: Hoch die drei Eidgenoſſe! (Steht auf und die 
drei treten näher.) Chömmed Sie zuenis, Sie werded müed ſy. 

Eduard: Müed? Ja woher ä! für en Clubiſt mag ſi ſo 
en Spaziergang ja nüd verlyde. (Er knickt plötzlich ein und fällt, 
Direktor fängt ihn auf.) 

Direktor: Ne nei, Sie falled nüd um, wemme Sie hebt. 
(Er führt ihn zu einem Platz, wo Eduard fich nieberläßt und an einen 
Felſen lehnt; er jchläft jofort ein.) 

Frau Burkhard (zu Natalie, bei Seite): Und? 

Natalie: Nir. 

Frau Stadtrath: Wo händ Sie ieh d'Edelwyß? 

Natalie: Mer händ e keni gfunde. 

Aurelie: Es hät gar e fei da obe. 

Direktor: Oder bringts öppe de Herr Wild? 

Grau Stadtrath: Yä fo de Herr Wild! bitti wo händ 
Sie ä dä? 

Natalie: Er hunnt hinnedry. 

Direktor (bei Seite): Wie de Trumpfpuur. (Laut) Häd er 
öppe neimen es Gemſi uufg’jagt ? 

Natalie: Nei, er häd gſaid, er well Naatere mit hei bringe. 

Direktor: Po Herrihaft! wenn f'em nu nüd etſchlipft 
find, juft find f' am End na vor ihm da. — eb aber myni 
Dame, bitti gryfed Sie zue. 


Siebenzehnte Szene. 
Borige Anna von link, 


Frau Burkhard: Lueged & da, d’Fräulein Brunner! 
Natalie: Ganz ellei! 
Frau Brunner (aufitehend): Anna! 
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Anna (jubelnd): Mame! jä was! du da! (Sie grüßt flüchtig 
die Gefellihaft und fagt zu ihr): Bitti, Iönd Se fi ä gar nüd 
ftörel (Dann leiſe zu Frau Brunner): Bitti, chumm ä gjchwind e 
chli uf d'Syte. 

Frau Brunner;fzur Geſellſchaft): Etſchuldiged Sie en Auge 
blick. (Sie treten bei Seite und jprechen leiſe miteinander.) 

Aurelie Cleife, zu Natalie): 's ijt im Blei. 

Natalie Cleife, zu Aurelie): Glaubes au. 

Frau Stadtrath: Was häd Acht A d'Fräulein Brunner, 
fie hät ganz rothi Auge. 

Frau Burkhard: Denf vun Breme. 

Direktor (bei Seite): Brem di du felber ! 

Frau Stadtrath: De Herr Wild! 


Achtzehnte Szene. 


Vorige. Hermann von links. 


Hermann (anfcheinenb unbefangen, aber ftet3 nach Anna und 
ihrer Mutter fchielend, grüßend): Ah! da trifft me ja die ganz 
Gſellſchaft byn enand! jä was! und fogar d’Frau Brunner häts 
gwaget (Anna winft ihn herbei), Die mues i doch ertra go bigrüeße. 

Direktor (zu Frau Stabtrath, leife): Deetänne git's en Abfchieb. 

rau Stadtrath (idem): Das wär aber nüd was Gie 
erwartet händ. 

Direftor (idem): Wol ebe, e Jumpfer Brunner nimmt 
Abſchied. 

Frau Stadtrath (idem): Wil fie e Fra Wild gitt, jä jo? 
Aurelie und Natalie effen tapfer. Frau Burkhard Iorgnettirt nach ber 
Gruppe Annas, Kurze Pauſe. Man fieht, wie Hermann und Anna 

fih umarmen. 
Hermann, Anna und Frau Brunner treten zur Gejellidaft. 

Frau Brunner: Jh ba d'Ehr, Ine da es Bruutpaar 
vorz’jtelle. 

(Alle ftehen auf. Aurelie giebt dem fchlafenden Eduard einen Rippen: 
ftoß. Derfelbe erhebt fich etwas, reibt fih die Augen und legt ſich 
wieder jchlafen.) 


Direktor: Oratulieren allerfyt3 vu Herze. 

Frau Stadtrath: Und ih au. Es freut mi, i ha nüd 
ſäge wie. 

Frau Brunner: Dankene, danfene. 

Direktor: eb reifed Sie aber nüd ab. 

rau Brunner: Emmel nüd morn. 

Direktor: D'Familiegründ Halded ie uf difi Syte. — 
Mer find halt ebe in Berge, da ehrt 's Wetter gſchwind. 

Frau Brunner: Hoffetli blybts ie aber. 

Direktor: Fryli, fryli — 's heißt vu ie anu na: feine 
Aenderung im Witterungscharafter. 

Direktor tritt zu Jean, welcher Flajchen entkorkt, und füllt Gläfer. Frau 

Stadtrath tritt zu Frau Burkhard und redet mit ihr. Anna und ihre 

Mutter reden leije mit Hermann; biefer tritt, während fie zurüdbleiben, 
zu Aurelie und Natalie, die im Vordergrunde ftehen. 

Natalie: Gratulierene Herr Wild. 

Aurelie: Ich au. 

Hermann: Ya mwürkli? (zu Natalie) Sie find mer nüd bös, 
Fräulein? 

Natalie: Bitti, worum ä? 

Aurelie: Aber loſed Sie, Herr Wild, das füged Sie dänn 
Niemertem, daß mir zwei (auf Natalie und ſich deutend) da oben e 
chli ohnmächtig worde find. 

Natalie: Daß mer d'Bergchranket gha händ et caetera. 

Hermann: Ne nei, find Sie ganz ruehig. Und wüſſed 
Sie was, Fräulein Natalie, ih möcht Sie ieh fcho zu mym 
Hochſig ylade, und Sie au, Fräulein Aurelie. 

Natalie: Sich nen Emit? 

Hermann: Allweg! ſcho us Dankbarkeit. 

Aurelie: Natali los! (Die Beiden treten auf die Seite,) 

Aurelie: Was meinjt, gömmer? 

Natalie: Natürli gömmer. Kä beijeri Glegeheit als es 


Hohfig, um neui Bilanntfchaften azknüpfe. (Sie treten wieder zu 
Hermann.) 


Natalie: Mfo mer nemmed Ihri Yladig mit Dank a. 








—— 


Hermann: 'S freut mi herzli. (Sie ſchütteln ſich bie 
Direktor: Jetz chömmed Sie aber go aſtoße! 
Während des Anſtoßens treten Jean und Roſa nach vorn. 
Jean: Gluſt's di ietz nüd? 

Roſa (neflelt an der Schürze). 

Jean: Rofe, my Alperofe, lueg ä wie ſchön, ejo es Bruut- 


paar! 


Rofa: Ya das weiß i ſcho — Halt di ieß guet bis in 


Herbit, dänn wemmer öppe luege. 


Jean (flößt einen Jauchzer auß). 

Direktor: Was gits & deet vorne? 

Jean: Ergüfi — 's ift nu us Freud am jchöne Wetter. 
Direktor: Was es doch nüd Alles git, wenmen i d’Edel: 


wyß gaht! 


Frau Stadtrath: Alles, nu fü Edelmyp. 
Anna: Wol fryli, ich Ha gfunde. (Dfinet ein Körbehen.) Da 


hät3 für die ganz Gſellſcheft. (Allgemeines AB!) 


Hermann: Aber '3 ſchönſt bhalt ich für mich! (Er zieht 


Anna an fich.) 


Der Vorhang fällt. 
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„3üridütfch“ 


in der Heimatkunde, 


Die glehrte Herre chönnd verwändt guet brichte 
Von eujrem Züri allerhand für Gſchichte; 

Si hlübed Sachen ufe, jäg ich Dir, | 

Die mached ein bigoft jchier z’hinderfür. 


Da jchribed fi von allerältite Zite, 

Und was de „großi Hafner” heb z'bidüte; 
Am Üetliberg erchläred j’ n=iedere Stei, 
Und was er vor Sahrtufige gleiftet Hei. 


Si zeichned n=tederd Chrut i Fald und Garte 
Und d’ Mugge, Ehäfer, Würm und Vogelarte; 
Und z’ringelum die Höger, groß und hly, 
Und alli Wäfferli erforiched ft. 


Der Einti han is jchier uf 's Tüpfli fäge, 
Wie mänge Zäntner Hagel, Schnee und Räge 
Uf euſre Boden abetätiht im Jahr — 

Se; ſäg emal: ift daS nüd wunderbar ? 


En Andre red’t vo Gwerbe-n und Fabrife 
Und wa3 für Züg me tüeg i's Ußland ſchicke. 
Und na en Andre zeigt uf d' Wüſſeſchaft: 
Da liggi euſre Ruchm und eujri Chraft, 


— — 


So wänd ſi aſe Schönheit, Gſtalt und Wäſe 
Vom Zürcher Land und Völchli hübſch erläſe. | 
Nu frög i blos: Ob nüd e chlifes Bild 
Na fehli zum e rächte Züriſchild? 





Was manglet dänn? De wirih es bald errate, 
De merfit, daß i fcho lang dervo prälate: 
Mer bruuched ebe na e Gonterfei 

Von euferer Züriihnabelplaudere:. 


Me ſöll mer euſri liebi Sprach nüd jchälte. 
Zwar iſch-i breit und grob, das lan i gälte; 
Doch chräftig eineweg (voruus am See), 

Und volle gjundem Wit — mas will me meh ? 


J ſäg ed vil und mues es eilter jäge, 

Daß mir dem Mueterſpröchli Sorg müend träge. 
En Lappi ift und jchlächte Patriot 

Wer fi verlachesn und verjpotte wott. 


Eduard Schönenberger. 





De Zürijee. 


Wo ha men öppis Schöners gjeh 
AS eujere herrli Zürifee ? 
Er ift jo blau, jo wunderbar, 
Und wien en Spiegel hell und dhlar. 
Die Dörfer alli zringelum 
Sind eben au jo füberli drum, 
Wil fi ft Hönnd wie itli Fraue 
Bo früeh bis jpat im Spiegel gichaue. 
Seebuebe Luftig, 
Lustig am Zürifee, 
Heißa Juhe! 


ne 0. vu 


Sm Maie, was ift das en Pracht, 

Wänn nahen eve warıne Rägenadıt 

Uf eimal früeh im Sunneglanz 

'S Land dalyt wien en Bluemechranz! 

Wänn d’ Chriefiblueft wie reine Schnee 

Ufg’gange:n ijt am blaue See, 

Wänn d’ MWije griiened allethalbe 

Und d’ Lerche cho find, d' Spyre, d' Schwalbe. 
Seebuebe luſtig, 
Luſtig am Zürifee, 


Heißa Juhe! 


Im Summer, wänn am Abig ſpat 
D' Sunn hinderem Albis abegahd, 
Wie iſch es ſchön an euſerem See! 
Am Glärniſch glänzt na rot de Schnee, 
Wie Für und Gold gſehnd d' Feiſter uus 
Im Oberland a jedem Huus; 
D' Schiff fahred hei und d' Schifflüt ſinged 
Und über's Waſſer d' Glogge chlinged. 

Seebuebe luſtig, 

Luſtig am Züriſee, 

Heißa Juhe! 


Und chunnd de Herbſt zu-n eus i's Land, 
Wie tropfed lingg' und rächter Hand 
Die Hügel all vo Moſt und Wy! 
Me ſingt und jubiliert derby; 
Bis tüf i d' Nacht dem See etlang 
Tönt Jubelgſchrei und Gleſerchlang — 
Das iſt e Sad), das ift es Läbe... 
Gang hol e Halbi ufe, Bäbe! 
Seebuebe luſtig, 
Luſtig am Zürifee, 
Heißa Juhe! 


3. Hardmeger. 


En Herbitabig am Zürijee, 


J gahn am See duruf am Abig jpat. 
De Näbel ziehd vom Berg dem Waſſer zue, 
En füehte Herbitwind ruufcht im türe Yaub 
Und jagt verwelfti Blettli furt vom Baum; 
'S eint fallt uf d’ Straß, en anders fallt in See, 
So wie ’3 de Luft verweht, wohisn er ’3 treid, 
Und d’ Wälle plätichered am Ufer a 
Und gurgled junderbar mit dumpfem Ton 
In Löchere vo der altesn Ufermuur, 
Me giehd in Räbe⸗-n und im Acherfäld 
Ken Werchme meh und ghört kes Arbetsgrüüſch. 
Nu det am chale-n alten Opfelbaum 
Stahd na es Büebli und rüehrt Stei dernab ; 
Es giehd en Opfel ame-n Aft na hange 
Und g’luft dernah und möchtesn abelange. 
Von äne dure fahrt es lies Schiff 
Dem Hääbli zue; es wird, dänf woll, der alt 
Hansruodi jy; er blanget gwüß au Hei. 
Sy Frau häd i der Stube 's Licht azündt, 
Damit er 's dur de Näbel ſchyne gſäch, 
Er giehd nüd wohl und hönnt gar liecht verirre. 
D’ Büttglogge tönt im alte Chilleturn, 
Und eini tönt dert änesn überem See. 
Set ſchlahd die a, die ander aber ſchwygt, 
Und jeß ſchwygt euſeri ftill, die ander tönt. 
Häd eini na der andere 's Heimweh wohl? 
Me wurd’3 faſt meinesn a dem trüebe Ton. 
— 63 gid e tunfli Nacht, i gieh fen Sterne, 
% gieh de Maa au nüd am Himel jchwäbe : 
Am füechte Näbel iſt verlöſcht ſyn Schy. 
Erhalt is, Gott, im Schlaf, und wo-n es Läbe 
Sm Todesnäbel löſcht, bis du Derby ! 

3. Hardmeger. 


=] 
| 


Toaſt am Bankett der Schuljynode in Eglisan 
den 19. September 1887. 


Berehrti Herre und ihr liebe Fründ, 

Wo da am Synodus verfammlet find! 

J weuſche, 's heb hüt niemer nüt dergäge, 

Wänn ich „guet züridütſch“ mis Sprüdli fäge. 


Es lauft mer ebe gar vil ringer jo, 

Wil All's, grad wie 's mer ift, hann uje ho; 
Und dänn ift no en andere, triftige Grund 
Für’s Züridütſch i dere fäſtliche Stund: 

Me fäit im Volch — doch nei, nu i der Präß 
Erfinded ſ' öppe dere jchlimme Späß — 

Me ſchrybt, mir Lehrer, alli mit enand, 

Mir pflegid nu de Chopf und de Verſtand, 
Und 's jtedi doch de Mänſche-n im Geblüet 
Au no es Herz und drin es biteli Gmüet; 
Dod) fragid mir na dem fein Bireftyl — 
Perſee! mir hebid jälber halt nüd vyl, 

Und was na ume jei, werd’ ganz und gar 
Dann Z’Grund und z'Bode g’richt im Seminar. 
Da werdi Tag für Tag nüd Anders gweckt 
Sm junge Mänſch als — trochnesn Sntelleft. 
Jez frag i: Iſch nüd euft heilig Pflicht, 

Daß mir da jorgid für es Gegegwicht? 

Am Synodus ha das am Beite gſcheh; 
Da joll me 3’ Mueterſpröchli vüre neh 

Und dänn jo hräftig ald mer neime cha 

Sm rojtige Gmüet dermit a d’ Saite ſchla. 


.. + Argüfi jez, i chume doch alsgmach 

So mit dem Schwäße:n ändtli dann zur Sad. 
„Was für es Thema hält dänn aber au? 

Ich fprichesn über de Fäftort Eglisau. 


in OB 


'S iſt 's erft Mal jo, fit d' Schueliynode bitahd, 
Daß ft de Tron jo näh am Rhy ufſchlahd, 
Und mänge Lehrer 3’ Züri und am See 

Häd, grad wien ich, die Stadt na nie ſuſt gſeh. 
Vo wägem NRafzerfeld, das weiß i no, 

Han i der Schuel ih) Haarrüpf übercho, 

Wil bi der Rhygränz' ich vergäffe ha, 

Säb jei „de dritti Wähblätz änne dra“. 

Sujt ghört me nüd als Guet3 vo der Provinz, 
Und 's läbt e tapfers Völchli duſſe, ſchynt ’3, 
Das baut e prächtigs Ehorn, en guete Wy, 

Und weiß bim ftränge Wärd na glüdli z'ſy; 
Bo dem, was a der Gränzem öppe lauft, 

Wo Deänge billi hauft und tür verdhauft, 

Han id) mir vom=e Kenner füge la, 

Das göng usjchliegli nu d' Badänfer a; 

De Züribieter machi nüd am Schmuggel, 

Da bruuchi's gar en ebig härte Buggel. 


.. . Jez aber, lueged doch, ihr guete Fründ, 
Das Ortli a, wo mir z2’Vifite find. 

Sich’ nüd, as hett men ärtra zſäme treit 

Da a das Eggli alli Herrlichkeit: 

En grüene Hügel lat di fründli a, 

Sm chüele Tannewald haft dich ergab, 

Und da zu Füeße ruufchet ſtolz vorby 

Und reist zum Meer de troßig Vatter Rhy. 
Doch d’ Stadt, mit Allem, was drin ine lyt — 
St mahnt ein an e gueti, alti Zyt 

Es ift eim, da die Muure chönntid brichte 

Eus Wundernaje ſchöni Räubergſchichte. 

J mueß zwar gſtah zu miner große Schand: 
D' Gſchicht vo der Stadt iſt mir gar nüd bikannt; 
Do hoff i, daß dervo eſchliſes Bild 

Eus hüt na zeigt de guet Herr Pfarrer Wild, 
Sch biybe bi der jchöne Gegewart 

Und füge: Eglisau had Läbesart. 

Nüd blos us Pflicht, nei, au us Herzeödrang 
Dank ich der Stadt für fründlichesn Epfang. 


— ae 


...&8 had e Nafe, wänn men Obdach büt 
De Lehrere:n — i dere jchlimme Zht, 

Won obedry Erdbeben ag’fündt find: 

Da forget me doc) z’erit für Wyb und Chind, 
Und Iuegt, daß Hus und Hof nüd öppe gar 
Dur jhlimmi Gaftig ſ chömm i Not und Gfahr. 


... Au d' Pädagoge da find tapfer Lüt; 

Si fürched d' Prophezeiig, ſchynt ’3, au nüt, 
Suſt hättid 's nüd das Wagnis undernah, 
Mit der Synode hüt uf 's Waſſer 3’gah. ! 
Churzum, ihr merfed 's allmeg alli fcho, 

Mir find hüt an en rächte Fäftort ho, 

Wo, was de Lehrer Schafft, zur Gältig chunnd, 
Und wo men em dänn au ji Freudli gunnt. 


... Mit Spy3 und Tranf traftiered j’ ein famos; 
Nu Eis, ihr Herre, dunft mi furios: 

Warum men Acht au wol zu gueter Lebt 

D’ Schuellehrerichaft prezys i's Kurhuus jegt? 
Ihr wüſſed, daß, wer öppe „vorigs Fett“ 

Mit ume träit, da uſſe magere fett. 

Jez frag i: Sit das nüd en ichlähte Witz? 
Dänn, ah! wie wenig feißi Lehrer git’s! 


. . . Jez Spaß apart! J gibe nonig lugg 

Und chehre wider zu mim Thema zrugg. 

En erniteri Bitradhtig fallt mer i: 

Sit Eglisau nüd euferi Wacht am Rhy? 

Und iſch es jchwer z’veritah, was das Symbol 

An eujem Ehretag bidüte joll? 

Da ſinned mir doc alli mit enand 

An euſers großi, ſchöni Vaterland. 

Und ſchlüßed 's all i's Herz und gänd is 's Wort, 
Daß für fi Ehr en Jede a fim Ort, 

J Scuel und Huus well ftrite Stund um Stund, 
Daß, wänn emal de bitter Wehruef hunnd 

Und a der Gränze blast en jcharfe Wind, 


!Der Rheinflub Hatte zu Ehren der Lehrer eine Rheinfahrt planirt. 


— — 


Für d' Freiheit z'ſterbe-n Alli g'rüſtet ſind. 

Min Trinkſpruch ſoll der große Wacht am Rhy: 
Der brave Schwizerjuged gwidmet ſi. 

Die Wacht am Rhyſ ſoll höch und chreftig läbe — 
Doch euſi liebi Gränzſtadt au dernäbe! 


E. Schönenberger. 


Zum Jahresfeſt der Sechsundzwanziger. 
(26. April 1869.) 


So wird ’S jetzt cho, ihr liebe Fründ: 
Mer merfed, das mer Älter find. 

'S gahd änenabe, ſtarch bireits, 

Und über eufer Chöpf hi fchneit’s, 


Die Füfzgi Hömed — '5 rudt, ed rudt! 
Das Lyde Hunnd, dä Preſte truckt. 

Der Eint häd äng, Dä häd 's im Gnid, 
Dä da nimmt ab, und Dä wird z’did. 


Dä merkt 's im Bei, wann 's rägne mott, 
Und Dem jyn Uswurf — bhüet-is Gott! 
Sid fern vertreid Dä jchier fei Wy 

Und Schütt — Gott hälf mer! — Waſſer dry. 


Dä hät de Wuejte, ſchüli halt: 

J füge ’5 ja, mer werded alt. 

En Andere hlagt ft über d' Gicht, 
Und wie jo arg abnemm ſys Gſicht. 


Da had e Spur vom Podagra, 
Und 's höm en oft en Schwindel a. 
Im Mage chlagt ji Mängesn au, 
Und über Mänge hlagt iy Frau. 
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Churz, wie-n i ſäge, 's Alter chunnd, 
Es ruckt, es ruckt, es ruckt all Stund, 
Und allbott chlopft ſcho bi-n iS a 

Dä Tod, dä wüeſt, dä grufig Da. 


Er lahd iS nie keis Jahr meh Rueh, 
Und füegt iS arge Schade zue., 

Vor hurzer Zyt, zu euferem Leid, 

Häd er der Eſchme! Z’ichlonffe gleid, 
De Schangli Eſchme-n, eufere Chly: 
'S iſt eim, ed mües und mües nüd fy. 


Dur frohe Sinn und Heiterfeit, 
Wie had er iS jo oft erfreut! 

Und häd er erit ſys Gygeli gipillt, 
Wie häd iS das mit Luft erfüllt! 
Es häd bald lut tönt und bald lys, 
J trüeber und i heiterer Wys. 

Er und ſys Gygeli, iſch nüd wahr? 
Händ z'ſäme paßt gar wunderbar, 


Wer von eus Alle dänft nid dra, 

Wie 37 Waldshuet euſerem Zug vora 

De Schangli Tänz gipillt Häd und Märjch 
Und gjolet häd und ta wie närrich? 

'S ganz Stedtli Waldshuet, Groß und Chly, 
Iſt plögli uf de Beine giy. 

Vom obere bis zum undere Tor 

Rännt AUS a d' Feiſter und ſpitzt 's Ohr. 
Die ältſte Wybli grygged her: 

„Wer muſiziert ſo hübſch dänn, wer?“ 

Dur d' Blueme dur am Feiſterbank 

Seid em mängs Jumpferegſichtli Dank. 

Und dert dä hellblau Zollgardiſt 

Im höchſte Grad verwunderet iſt: 

„S find Schweizer,” ſeid er, „hätt nid glaubt, 


! Iean Eihmann, PViolinvirtuos und Mufiklehrer in Zürich. geb. 1826, 
geit. 1869. 


Daß die jo mufiziere Fennte —“ 

Und chlatſcht mit jyne große Hände. 

Jetz chlatichet Alles, Jung und Alt, 

Daß 's Stedtli Waldshuet widerhallt. 

Und under 's Schanglis heiterem Spyl 
Erreiched mer bald eujes Zyl. 

Bim Räbſtock dur de Torweg y 

Tönt eißter furt ſys Gygeli, 

'S tönt d' Stäge-n uuf und bis in Saal — 
J dänke dra vill tuſig Mal. 


So häd er eißter d' Fröhlichkeit 

Sm Gygeli mit ji ume treid, 

Und Alle gern mitteilt derva .. . 

Da Hunnd de Tod, da grufam Ma, 
Und häd en plagt mit Herzesqual, 

Mit jchweresn Ängſte-n ohni Zahl 

Gar mänge Tag und mängi Nadıt, 
Und had en ändtli undere bradt . .. 
Still hangt ſys Gygeli a der Wand, 
Und drunder fit im fchwarze Gwand 
Sy Frau voll Schmerz und voller Truur, 
Und gihaut drü Chind dur Träne dur. 


Wo bit dänn hy? Mer wüſſed 's nüd. 
Doch wänn 's en anders Läbe git, 
So häſch' du guet und 's ift der wohl, 
Du rein: Gmüet, aller Liebi voll! 


Und bi der himmlische Mufif 

— J zwyfle dra fen Augeblid — 

Dert fit er gwüß nüd bloß jo da, 

Um ſich amufiziere z'lah. 

Er winkt, und 's chunnd es Üngeli her 

Und fragt en: „Was wär dy Begehr?“ 

Er jeid: „Dörft ich villiht e hly 

Mitipile uf eme Gygeli?“ 

— „Warum dänn nüd, wenn d’ Oppis chaft 2 
Seid 's Ängeli druuf, doch zwiflet 's fait. 
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Es langt em vo der Himmelswand 

Es Gygeli und gid 's ihm i d’ Hand. 
Da fangt er a und jpilt jo fyn 

uf fälben ngelsviolin, 

Daß Alles chlatichet, wie fälb Mal 
ZWaldshuet in euferem Erdetal, 

Er richt’ gwüß y, i mad) es Gwett, 

Es lieblis Ängelsftrychquartett. 

Und jchlaht dann eim von eus jy Stund — 
Vorusgſetzt, das er in Himel chunnd — 
So weißt de Petrus Alles jcho 

Und rüeft: „Soglych, i will grad ho!“ 
Gſchwind brichtet er de Schangli na: 
„Es iſt en Sächſezwänzger da!“ 

Jetzt gahd d' Tür uuf, und me tritt y — 
Da jtahd de Schangli, eujere Chly, 

Da ftahd er mit ſym Strychquartett 

Und luegt wien eißter dry, jo nett. 
„Bott grüez di,” feid er, „bis willtumm! 
Mir göhnd voruus, du folgit iS, chumm.“ 
Dänn fjpillt er uuf, die Andre mit, 

So ſchön, jo fyn as d's ghöre mitt. 

So zieh mer y i's Paradys, 

Wie z'Waldshuet unne, glycher Wys. 


Bis dänn läb wohl, du liebe Fründ, 
Gott ſchütz dy Frau und dyni Chind! 
Zu dym Gedächtnis, dir zur Ehr 
Trinkt ſtill ſys Glas en Jedere leer. 


3. Hardmeyer. 


es. 3: 2 


Ruodi und Nägeli, Braut: und Nahbarsleute. 





Ruodi in jeinem Haus am AmboS: 


'S ijt jpat, 's gahd geg de Zwölfe jcho, 
Und eißter mwibt mis NRägeli noh. 

Es wibt und wibt und d' Lade tönt, 

Ach, wänn i bieder fie chönnt! 

Doch Rägeli wart, i dänf der dra, 

Wänn di emal zum Wybli ha. 

Tätſch mit der Lad, laß 's Sciffli ſchüße, 
Liebs Nägeli, la di's nüd vertrüße! 


Rägeli am Seidenwebftuhlin feiner Stube: 


'S ift jpat, 's gahd geg de Zwölfe jcho, 

De Ruodi ſchmidet immer noh. 

De Blasbalg gahrt, der Ambos tönt, 

Ach, wänn i zue der übere chönnt! 

Doch Ruodi, wart, i dänk der dra, 

Wänn ich dy Frau bi, du min Ma! 

Schmid zue und laß de Blasbalg furre, 

Friſch, Ruodi, friich, tue's ohni z'murre! 
Ruodi: 

Das iſt es Meitli, Sappermänt, 

Es Meitli, wie me wenig kännt! 

Es jagt ſis Schiffli her und by 

Und eister dänkt 's a mid) derby. 

Sis Sümmli häd es bis im Merz 

Gwüß binenand, min Schat, mis Herz! 

Dänn heißt 's: Juhe, jet Hochjigläbe! 

Drum friich, i jchmide nüd vergäbe. 
Rägeli: 

Das iſt en Kärli, Sappermoft! 

'S gid wenig derig, ja bigoft! 

Er ſchafft und jchafft, daß 's tönt und chracht 

Und dänft a mich, bis tüf i d’ Nacht. 
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Er häd ſis Sümmli, er verjtahd 's, 
Bald binenand, mis Herz, min Schatz! 
Juhe, bald heißt 's: Jetzt Hochſigläbe! 
Drum will i weidli fürſchi wäbe. 


* * 
* 


Und ändtli händ j’ nah Mitternacht, 

Um halbi Eis, Fyrabig gmacht. 

De Ruodi chlopft a's Rägeli's Huus 

Und es lehnt halb zum Feiſter uus. 

Es Chüßli er, es Chüßli ip: 

De Mond luegt ganz verwunderet dry... 
Du närrſche Mond, lueg erſt im Merze, 
Wie ſ' chüſſed und enand tüend herze! 


3. Hardmeyer. 


Vom Schlyßmärt. 


— — 


„Mädeli, chomm, hüt iſt de Schlyßmärt, 
Mädeli, chomm doch mit mer z'Märt! 
Lueg, i hän en neue Chittel 

Und mis Hemp iſch prächtig g'klärt. 


Und a Gäld, da fehlt 's mer au nüd, 
'S hät grad hüt no öppis g'geh; 
Meinſt, i heb jez ſibe Franke? 

Nei, i hä gwüß über zäh!.. .“ 


'S Mädeli gaht gern mit em Fridli, 
'S leit ſis bladruckt NRödli a, 

Und de Fridli hilft mit Freude, 
Wänn er 's ſcho nüd bſunders cha. 


Stönd dänn z'ſäme vor de Spiegel, 
Lueget Eis dem Andre nu: 

„Nei, bim Tuſig, wel es Maidli!“ 
„Ja, und wel en Kärli du!“ — 


Zee: AB 


Ufem Schlyßmärt git’3 vil z'gſchaue 
Und ſi nähmed 's zimli gnot; 

Fragt de Fridli dänn, was 's choſti, 
Süfzget Mädeli: „Bhüet mi Gott!“ 


»S Mädeli iſt gar ſchüli bſcheide 
Und de Fridli huſet gern; 
Beedi ſäged, 's ſei hür allweg 
Alles tüürer, weder fern. 


Und erſt z'Abig werded ſ' einig, 
Es und Er und Er und Es: 
»S mües nüt g'kauft ſy, als für 's Mädeli's 
Mueter blos en Vierlig Chäs. 
Jakob Senn. 


O ich Naar, hett ich nid gwybet! 





O ih Naar, hett ich nid gwybet, 

Ach wie Könnt 's mer doch jo woll ſy! 

Kezed han i Wyb und Chinbder, 

Und die leere Büüch wänd voll iy. 
Eimal Chnöpfli, zweimal Chnöpfli, 
Drümal Ehnöpfli tägli, 

Si hnöpfled mer alles Mehl emweg, 
Die Hungerlydermägli! 


Not und Hunger hömed z’ichlyche, 
Glürled hinne a der Türe; 
Sag i ſ' det mit fchaffe, chyche, 
Güggsled fi am Feiter füre. 
Eimal Chnöpfli, zweimal Chnöpfli, 
Drümal Chnöpfli tägli, 
Si hnöpfled mi na 3, Qumpe zletzt, 
Die Hungerlydermägli! 
A. Corrodi nad Rob. Burus. 


D' Chernpdlete. 


Ame Winterabig arochiet d' Frau vom Huus: 

„Ach, je gahd iS währli eufers Ol bald uus!“ — 
„Dem mueß ghulfe werde!” jeid der Ma; „mer wänd 
Sherndle, will mer Nuffe gnueg im Vorrat hand; 

Uf der obre Winde find vo hür und fern; 

Bilicht hälfed 's Nachbers Chind und Buebe gern.” — 
„Sa, das wär jetz,“ feid fi, „grad nüd uſem Wäg. 
Gang zu 's Nachbers dure, Chuerli, gſchwind und fäg: 
Eb j’ morn z'Abig wetten e chli zuesn iS cho 

Goge hälfe cherndle; jäg, mer wäred froh!" — 

Und de Chuerli gumpet furt i's Nachbers Huus, 
Richt’ fin Uftrag vedli und mit Freuden uus, 


„Lueg, ſcho hunnd er ume! Säg, was häft für Bſcheid?“ — 


„„Fryli wänmemer hälfe, herzli gern! händ j’ gjeid.”" — 


Und de Batter rüſtet jeged ſcho druf zue, 

Daß me heb morn z'Abig vorem Chlopfe Aue. 

Uf em Gmidtjtei fähd er d' Nuſſe z’töden a, 

Weiß ji Schön z’verjpalte, ohni j’ ganz z’verjchla. 

Au probiert 's de Chuerli; doch zu fim Verdruß 
Trifft er d' Fingerbeeri, jtatt dem Spitz der Nuß. 
Morndeß chömmed 's Nachbers ; je gahd ’S Cherndlen a. 
Jedes mueß es Gſchirrli für fi Cherne ha; 

Und zum Ujegrüble bringt me Nägel ber. 

Alles herndled flyßig, und de Tiſch wird leer; 

Und e neui Zeine voll wird anegjchütt. 

Cherne gid 's e Mängi, gwüß binah en Mütt. 

Aber fryli Schale gid ’3 beitimmt na meh; 

Uf em Stubebode ha me 's dütli gieh: 

Wä⸗-men umetrampet, chnällt ’3, es fürcht eim drab; 
Doch jet lad me j’ ligge; morn dann ruumt men ab. 


Währed dem me cherndlet, ſchwätzt men allerlei, 
Dder fingt es Liedli — A wie gib 's ed Gſchrei! 
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Zwüſchet inne bringt me rychli Brod und Wy; 
Und die muntre Lütli ſchänked flyßig y. 
Burebrod und Cherne ſchmöckt doch herrli guet; 
Aber wänn 's dem Mage nu fe Schade tuet! 


Um zum Schluß fi) z'mache Freud und churzi Wyl, 
Trybt me nad) em Cherndlesn allerlei für Spiel: 
Hamperch, Appithegger, Schüeli-abe:ichla, 
Blinzemüsli, oder was me ſuſt na cha. 


D’ Mueter und de Vatter lönd das aber ſy, 
Rumed unterdeffe lieber d' Chernen y. 

Voß, de Sad wird volle! „Fraueli, wänn d’ witt,“ 
Seid de Ma, „je gahn i morn i d’ Oli mit,“ 

S' Fraueli erwidret: „Ja, dad wär au brav; 
Mueſt juft Ol ge haufe, und das wär e Straf. 
Wä me ha de Scillig jpare, mueß me ’3 tue; 
Euſerein chunnd mwährli nüd im Schlaf derzue!“ 


Heinrih Wägeli. 


D' Wöſcherwyber. 


Am Badhuus gaht 's hüt yfrig zue 

Mit Seupfe, Sechte, Wäſche; 

Da chömed d' Finger nid zur Rueh 

Und d' Müüler au vo dene Blaudertäſche. 
Si wüſſed, wie ’3 zentume jtaht 

Und was ti jedem Huushalt gaht, 

Und hönned tuufig Gichichte 

Us allen Egge brichte, 


D’ Frä Nägel füert de Reigen a, 
Die weiß am allermeifte; 

Wänn Andri ſchwige müend, fi cha 
A neujte Neuigfeite mängs na leifte. 
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„Me jeit, — ſeb's wahr fei, glaub i chuum, 
„Es göng en Geiſt im Pfarrhuus um, 

De ryti uf-em Beſe, 

E ſchröckli grüüsligs Weſe.“ 


Und gſchwind feit 's Nogge Chuertlis Frau: 
„Er tüent mer d' Zunge löſe. 

J känn die Sach ſcho lang und gnau, 
J glaube dra und halt es uſem Böſe. 
J will nid wyter blaudret ha, 

De Pfarer iſt en rächte Ma, 

Er tuet nu z’vil ſtudiere 

Und gheimi Chünft probiere.“ 


„Ja, ja,“ druf d' Töde wyter fahrt, 

„Es hät mer ä fcho gruufet 

Im Pfarhuus. 'S ift halt doch fei Art, 
Wiesn eufre Pfarer mit Steglette 1 Huufet; 
Die Chnöche, Schädel, Totebei, 

Ritrotte und na allerlei, 

De Grud, 's hönnt ein umbringe — 
Gaht ’3 zue mit rächte Dinge 2“ 


„A, ſchwätzed doch au nid jo dumm,“ 
Rüeft d’ Käter zwüſchetine. 

„Es gönd gwüß niene Geifter um, 
De gihyde Lüüte find na kei erjchine. 
Das macht eim au de Lehrer chlar. 
Meh ſchynt mer öppis Anders wahr: 
D' Frä Pfarer, ſuſt nid witzig, 

Sei ganz erſchröckli gyzig.“ 


„Das weiß i beſſer,“ d' Töde ſeit, 

„Ss gab ja det go wäſche. 

J han 's na immer guet verträit 

Bin irer Choft und ire guete Fläfche. 
Si hät halt Find, und 's ift nid rächt. 
Doch Eini kenn i, die git 's ſchlächt: 


1Skeletten. 
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D' Frä Dolteri, die gichebig, 
Die iſt verfluemert ghebig. 


Und wil mer grad a Dere ſind, 

So tuet 's mi doch ä wundre: 

Me ſeit, e Brut ſei ihres Chind; 

En arme Znacht, wo die nimmt, de mues undre! 
Grad wie dem Prefidänt ſyn Bueb, 

Wo d' Life gnah hät uf der Hueb. 

’& gaht öppe lätz bim Wybe; 

'S ift gichyder ledig z'blybe.“ 


„Heb 's Muul zue!* chräht nu d’ Nägel wild, 
„Du haft ü wol prelagge, 

Du userläfes Ängelsbild, 

Du Hoger, mit ere Nafe wien en Hagge. 
Dat Did e Kene nimmt, weißt jcho. 

J lah nüt a d’ Frä Dofter do; 

Und chürzli, gäl, hät d’ Liſe 

Der ghörig d’ Türe gwiſe!“ 


Jetzt, wie wänn Ein es Wälpi fticht, 

Schüüßt d’ Töde-n uuf und pfnuufet 

Und rüert der Nägel gihwind i's Gſicht 

Es Gätzi Sechtbrüeh, daß Eim wäger gruufet. 
Und au die Andre gryffed y 

J's Gfächt und jprüged wüetig dry 

Mit ihre breite Hände. 

Wie wird de Stryt wohl ände?... 


203, Vieri ſchlaht 's. O ſchönſti du 
Von alle-n Arbetsſtunde. 
„De Kafi ſtaht parad!“ Im Nu 
Iſt alli Wöſcherwyberwuet verſchwunde. 
Ja, wänn dä liebli Ruef ertönt, 
Sind alli Gmüeter gſchwind verſöhnt, 
Dänn gaht 's erſt recht a 's Wäſche 
Bi dene Blaudertäſche. 
Otto HDaggenmacher. 


Argüfi! 


Häft Oppertem es Urädht ta, 

Staht ’3 allethalbe wohl der a, 

Di Schön z’verärgüliere. 

’S händ alli Mänfche 's glychli Rächt; 
Drum feb ’3 en Herr jei oder Chnächt, 
Säg, ohne di z’jcheniere: 


„Ärgüſi!“ 


Mit Pflegeleie günnt me nüt, 

E fründtlis Wäſe ſchätzed d' Lüüt, 
Und 's Höfli-ſy tuet ſ' freue. 

Me ſchüüßt im Läbe mänge Bock, 
Und ſchüüßiſt eine, bis ken Stock 
Und laß di 's Wort nid greue: 


„Ärgüſi!“ 


Gang graduus ohni Schmeichelei, 
Ken Hüüchler und im Urtel frei; 
'S mag's Mänge nid verträge, 
Doch blyb nu eineweg deby 

Und überwind di, höfli z'ſy, 

So lang 's es tuet, und z'ſäge: 


„Ärgüſi!“ 


Doch mueſt au wüſſe, z'vil iſt z'vil; 
Wänn 's Opper gar au trybe will 
Mit Lügen und Betrüge, 

Dänn ſäg dys Sprüdli franf und frei, 
Daß Jede merkt, wie '3 uufzineh jei; 
„Es iſt e Schand, jo z’lüge — 


Argüfi 
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Gſehſt Chly und Groß vil Böſes tue 
Und tritt der Opper z'grob uf d' Schue, 
So mueſt di tüchtig wehre, 

Säg friſch dänn: „Rächt ſöll blybe Rächt, 
Was ſchlächt iſt, iſt bi Jedem ſchlächt 
Und tüend 's di gröſchte Herre — 


Ärgüſi!“ 


Gryft a der Ehr di Einen a, 

Und ift fen Richter für en da, 

Sy ’3 Muul, jy wüeſt's, em z’fäge, 
He nuje, wenn ’3 es fuft nid tuet, 

Und flidjt em eis i grächter Wuet, 

So magjt dezue ja fäge: 


„Ärgüſi!“ 


Und chunnſt emol a ’3 Himmelstor 
Und ſtaht de Petrus denn devor 
Und ſraget di: „Ärxgüſi, 

Wer biſt und Wie biſt dunne gſy?“ 
So ſäg dänn hübſchli bſcheideli: 
„En arme ſchwache Chrüſi — 


Ärgüſi!“ 


Druuf gaht er und fragt dinne a, 

Seb jo ne Seel me bruudje cha 

Sm ſchöne Himelsgarte. 

Und freu di, bringt er zletzt de Bſcheid: 
„Därfſt inne cho. Es tuet mer leid, 
Daß i di han la warte — 


Ärgüſi!“ 
Otto Haggenmacher. 


„S hodt Eine hinnenunf!“ 


E Guutſche jprängt dur 's Dorf und madt 
Deby en Höllelärme; 

Juſt Hunnt e muntri Buebeihar 

Zum Scuelhuus uje z'ſchwärme. 

Und jigt au ſtolz de Prefidänt 

Am Guutiheichlag, das Gſchärli rännt 
Halt doch mit Johle hHinnedry, 

Und alli rüefed, Groß und Chly: 


'S hodt Eine hinnenuuf! 


E53 fahrt jo Mänge höch dert her, 

Grad jeb ’3 em z’gmein wär, z'laufe, 

Und tuet, al3 würd er, hönnti ’3 ſy, 

Dem Herrgott d' Wält abchaufe; 

Und tuet, als hett' er ganz elei 

Na Oppis z'ſäge, ſuſt kes Bei — 

Nu nid ſo gſprängt! Lueg, Schritt für Schritt 
En Hochmuetstüüfel fahrt no mit: 


'S hodt Eine hinnenuuf! 


D Wohl vom Volch und Vatterland, 
Du ſchöni Sad all Zyte! 

Wie zangged fi d' Parteie drum 

'S mott jedi z’vÖrderjt ryte. 

Die Manne fäged 's Sprüdli her: 

J juehe gwüß nid myni Ehr, 

J bin en guete Patriot — 

Mer lacht da, wo 's nid glaube wott? 


'S hodt Eine hinnenuuf! 
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En fromme Glaube Niemert jchelt, 
Me bruucht fi nie drab z'ſchäme, 
Doch widret '3 a, mit Glaubesjalb 
D’ Lüüt eidter z'überſchwämme. 
MWenn Opper gar fo düüsli fahrt 
Und ſüüfzt e frommi Nedesart 

By jedem Chabis, ſäg i frei, 

J glaub by aller Frömmelei: 


'S hodt Eine hinnenuuf! 


Was Ihlychit du det jo duuch devo? 
Häft wol es böſes Gwüſſe? 

Was plagt di, hält au Hüüffe Gält 

Bi alle dyne Gnüfje? 

Und Iuegt di Opper graduus a, 

So Iuegit in Bode. Arme Ma! 

Und Iupfed d' Lüüt der au de Huet, 

J merf, de fahrjt nid friih und guet — 


'S hodt Eine hinnenuuf! 


Mer ftürmed gern jo ficher dry 

Uf eujre Läbeswäge; 

Doch wänn ’3 für immer heißt: Hüüf öh! 
Cha Kene von iS jäge. 

Vergiß das nid, biſt na jo groß, 

Gſchwind gryft de Tod i's Gſchyr dem Roß, 
Stygt uuf und jeit: Dy Zyt ilt da! 

Drum bis nid ftolz, dänk öppe dra: 


'S hodt Eine hinnenuuf! 


Otto Haggenmader. 


Du follft nit reden ! 
Ein kleines Lujtjpielin einem Aufzug. 


Verfonen. 
Hans Chaſper, 
Chlefe, Patientin, deſſen Frau. 


Ein Arzt, 
Beeth 5 
Bab Weiber aus der Nachbarjichaft. 


(Die Szene ift eine Bauernftube; Chlefe liegt krank im Bett.) 


Erſter Auftritt. 


Arzt (der Kranfen den Pul3 fühlend). 
Ka — Frau — potz Wätter! Ihr händ Fieber! Ahr 
Händ ſtarchi Fieber — ſtarchi Fieber — do 
Chönnt ’3 gfohrli werde — gfohrli werde — drum 
Mueß ih Eu alle8 Ernjts ermahne, daß 
Ihr jo keis Wörtli rede folled, als 
Was nu Höchit, höchſt notwändig ift; 
Suſt Könnt 's i, weiß Gott, 's Läbe choſte. Ei, 
Wie heftig fchloht de Puls! Ihr find 
Sa fürdtig eſchoffiert. Da chönnt ’3 no fehle! 


Chlefe. 


J gſpüre 's wäger ſälber au, Herr Dolter. 
Drum will i folge, will mi halte, j’ guet 
As 's mügli ift, ſei do wer well, 

Und chöm wer well, und wänn 's fürmohr 
Die eige Mueter wär, fo red ich nüd, 

Nei ficher red ich nüd, keis MWort, 

Keis Wörtli und fei Silb, fein Düt. 
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Und wänn de Pfarer chem, 's iſt glych, 
Ich rede nüd und will i folge, ſäg 

Keis Wort, keis Wörtli und kein Düt, 
Kei Silb, nüd weder jo no nei. 

Churz, nüt, gar nüt, fei Silb, fein Düt, 
Berrod mi nüd, tue grad, wie wänn 

J ſchlofe wor und gitorbe wer. 

Mira cha ’3 ungern ha wer will, 

Es ift mer glych — ’3 goht d’ Gſundheit a, 
Und das ift jo 's Belt uf der Wält, 
Goht über Rychtum, Guet und Gäld. 


Arzt. 
Still, ſtill! Ihr redet z’vil, 's ift lang ſcho gnueg. 


Hans Chajper. 
Ja, bitt di, Frau, dä redſt gwüß z’vil. 


Shlefe. 
Sa, ja, Herr Dofter, merke 's wol, 
Es wird mer grufam heiß im Chopf. 
Es hammret ſcho bi 'n Schlöfe zue. Ya, ja, 
Es wer jeßt gnueg, will müsli jtille ſy 
Und jchwige, will feis Wort meh rede, nei, 
Kei Silb, fein Düt, nüd weder jo no nei; 
Die gröfte Fieber jind jo jcho 
Nu wegen vile Rede cho, 
Drum mueß de Paziänt ſi chönne halte. 
J weiß wohl, wie 's der Seechtre g’gangen iſt; 
Hett fi em Dofter gfolget und nüd eifig 
'S Mul offe gha, i wette druuf: 
Si wor grad jebig no am Läbe ſy, 
Aber das tufigs mwätter8 Plaudermul 
Hät eifig müeße gredt und gichnablet ha; 
Drum nimm ich 's ebe mir zur Warnig a. 


Arzt (für fi). 
Mei, das ift doch efang infam! O du 
Ampertinänti Chlappermühli! Nei 
Do Hilft Doch aber Alles, Alles nüt! 
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(Zur Patientin, ernft.) 
J mueß i no mol adhortiere, Frau ; 
Um Gottes Wille, find jez au mol ftill, 
Und folged miner Vorjchrift! 


Hans Chaiper. 
Folg doch au! 


Arzt (ihr die Hand reichend). 
Adjö, adjö! Wünſch gueti Beiferig ! 
(Er geht ſchnell ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Hans Chaſper und Chlefe. 


Chlefe (dem Arzt nadhrufend). 


J folg i gwüß, Herr Dofter, nei, Ihr müend 
Gwüß gwüß fei Chumber ha. 5 folge gwüß, 
Es wer jo au nüd rächt, e großi Sünd. 

Hans Chaſper, bitt di, jorg dod au däfür, 
Und lueg, wänn öppesn Opper öppe chunnt, 
Daß Niemed öppe-n Oppis öppe zue mer ſäg. 


Hans Chaſper. 


Will Alles, Alles tue, will Alles tue! 
Bis nu rächt ſtill. 


Chlefe. 

Ja, ja, will ſtille ſi. 
J bi gar gruſam ſchwach und gruſam blöd, 
Und ſo e Blödi iſt e großi Strof, 
Und wer e Strof hät, iſt en plogte Mänſch, 
Und ploget Lüt find gruſam übel dra. 
Ah, und wer übel dra ijt, hät fei Freud, 
Und wer fei Freud hät, hät e großes Leid, 
Und mer jo eißter ’3 Herz voll Leid mueß ha, 
Dem ift halt d' Wält nüt as e8 Jommertal.. 
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Und im e Jommertal diheime z'ſy, 

Ah min Gott, min Gott, wie ift dad ed Chrüz! 
Und wer jo gruſam g’früziget mueß ſy, 

Hät ’3 Herz voll Iuter Trüebjal, Angit und Not, 
Und wer ’3 Herz vollesp Angjt und Not — — 


Hans EChajsper (einfallend). 
ei, bitt di, bitt di, ſchwig jez au e mol! 
Und dänf, was Dir — 
Chlefe (einfallend). 
De Dofter gſäit — 


Hans Chajfper (einfallend). 
Säb au! Nei, was der derig Fieber hönnt 
Erwecke. Du bilt jo jcho ziegelrot 
Dur um und um im ganze Gicht, ſäb bift — 


Shlefe. 
Säb bin i. Ad i jpür e8 ja nu z’guet. 


Hans Chaſper. 


Hei jo! Drum richt di au e chli dernoh 
Und dänf doch au — 


Chlefe (einfallend). 
'S chönnt Hitze geh. Ja, ja. 


Hans Chajper. 
Mei, daß 's di einers Mols eweg hönnt neh! 
Dänn dänf, um Gottes Wille, wie dad wär! 


Shlefe. 
Drum ebe will i müsli ftille ſy, 
So ftill, grad wie wänn i gitorbe wer, 
Kei Zunge meh verlupfe, nei, nüd rede, 
Nüt, weder lut no lys, feis Wörtli, 
Ehurz, nüt, gar nüt, keis Wort, fei Silb, fei Düt. 
Hans Chajper, los! 's chunnt wäger Opper ie — 
Heb doch au Sorg, daß Niemed mit mer red, 
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Dritter Aufzug. 


Beeth (die Vorigen). 
Ich chume — Guet Tag gäb i Gott! Möcht ebe 
Cho Iuege, wie ’3 der Chlefe ämel gang. 
Chlefe. 
Wer iſch', wer iſt au ho? 


Beeth. 
Nu ich, ich, Chlefe. 


Hans Chaſper. 
Jä, 's goht 're gar nüd guet, hät gruſam Fieber. 
Jetz hät ere der Dokter alles Ernſts 
'S Rede verbotte. 


Beeth. 
Mei, was jäift, jo wol! 
Hei, Tufig au! ’S Nede verbotte! — Nu 
Das wird guet ſy, 's ſchadt nüt, ſäb ſchadt's. 


Chlefe. 
Worum wott mir au Niemed Antwort gäh? 
J hä jo gfröget, wer au cho ſei? — 

Beeth, 
Nu ich bi do, ich Chlefe, d’ Beeth — Sch, ich. 


Chlefe (jtredt ihr die Hand entgegen). 
So fo, jo bild e8 Du? — Willtumm, willftumm! 
Gäll au, wie bien ih au en arme Tropf, 
Und grufam, grufam, grujam übel dra. 
Ich darf nüd rede, mues ganz müüsli-ftille jy. 


Beeth. 
Sa, ja, ’3 ijt bejier, bis du nu ganz ftill 
Und red feis Wort, und jei dänn do wer well, 
Und gib fei Antwort, wämesn Oppis fröget, 
Was tuet der au äfo am mehrfte weh? 
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Chlefe. 
Ach, min Gott! alles zſämme: 's Herz und d' Bei, 
De Chopf und d’ Füeß, de Rugge, d' Chnü und ’3 Gnid 
Und hä de Stich und Fröft. 
Beeth. 
Sa, ja, me giebt der ’3 wäger a. 
Shlefe. 
Säg, häſch ed du au jcho e deh Wäg gha? 
Beet). 
Sa, fern e Mol do hä:n i au 


Nüd dörfe rede, gwüß feis enzigs Wort. 
J häsn e großi Strof aha, und ſäb häsn i. 


Shlefe. 
Und hät '3 di au allbott jo grufam dürft? 


Beeth. 
Ä, Jeſis! Halt en Durft zum Gotterbarm. 
Häft ebe du je au jo grufam Durft? 
Chlefe. 


En Durſt wie Tags und mines Läbes nie. 
Säg, häſt du au kei Waſſer dörfe trinke? 


Beeth. 
Mi Seel fein enzige Teopfe. Du au nüd? 


Chlefe. 
Bi Chopfabhaue hät er mer 's verbotte, 
De Dokter. 

Hans Chaſper. 
Sa, und au bi Chopfabhaue, 

Daß d' je nüt rede dörfift, Frau. Dänk dra. 

Shlefe. 
Sa, ja, i dänfe dra. 


Beeth. 
Ja dänf doc dra 
Und halt 's doch au und tue feis Mul meh uuf. 
MWeift au, daß 's Ghoorlis Feefe Chind, di Not, 
E jungi Täter hät? 
Chlefe. 
Hä nei! Was du 
Nüd ſäiſt! Wänn isch es worde? 
Beeth. 
Geſter z'Nacht; 
So hät mer 's d' Chüechlimueter grad verzellt; 
Es ſei es tolls, es gſunds und wackers Chind. 
Jetz jom'red Er und Sie halt ſchröckeli, 
Wil ſ' ebe meined, 's chömm dävo — — 


Chlefe. 
Und halt ſcho öppe Sächſi händ? 

Beeth. 
Gäll, Sächſi? 

Chlefe. 


Wo nüd meh? — Ich meine gar, 
Si häied Sibni? — .Dder nüd, Hans Chaſper? 
Hans Chaſper. 
Ad, ſchwig und wund're doch au nüd. Goht's mid) 
Dänn Oppis a? 
Chlefe. 
Wänd lieber hoffe, nei. 
Wie iſt au aſe 's Wätter duſſe, Beeth? 
Beeth. 


Es gitt en herrli, herrli ſchöne Tag. 
De Gugu ſchreit, 's chyt über Berg und Tal, 
Und d’ Vögel finged, j’ vil ad j' mönd. 


Vierter Auftritt. 


Vorige Bab. 
x ha nüd anderft, mueß fürwohr ho Iuege — 
Tag gäbi Gott — wie ’3 dir au aje gang? — 
Händ er wol gſchlooffe? Was d' au afe madhift, 
Chlefe. Hän ebe ghört, 's gang gar nüd guet. 
Dä dörfift jo nüd rede, isch au wohr? 


Shlefe. 
a, ja, 's iſt wohr, keis Wörtli darf i rede, 
Nüd eis. Do mueß i jy grad wien en Stumm, 
Darf Höchites jüge: Jo und nei, ſuß nüt, 
Gar nüt. 


Bab. 
Suſt nüt? 
Shlefe. 
Gar nüt, 
Bab. 
Jo wol, gar nüt? 
Chlefe. 
Nei wäger nüt, gar nüt. 
Bab. 


Gotts Name, 's beſſeret nu deſto eh. 

Es freut mi herzli, daß di ſo chaſt halte. 
Und bis du nu rächt ſtandhaft immer furt. 
Gäll, aber 's wird der halt langwylig ſy? 


Chlefe. 
Gruſam langwylig iſch mer öppedie. 


Bab. 
Ja, ja, i cha mer 's dänke. Bhüet is Gott 
Und gſägn-is Gott! So Oppis hät e Naſe — 
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Beeth. 
Nänät, jo Oppis ift mi Seel fein Gſpaß. 
Shlefe. 


30, glaubet 's nu, das jei e großi Plog. 


Beeth und Bab, 
Gäll, 's ift e Plog? 
Chlefe. 
Ja, 's iſt e großi Plog. 


Bab. 
Häſt au ghört vo dem große Chrieg? 


Chlefe. 
Ach Gott! 
Gitt 's öppe wider Chrieg? 
Bab. 


Em Bohnepardli werd der Ufall goh1, 

Und dänn de Chaifer z'Oſtrych äne ſei 

Am akkidiere. Witer häsn i ghört: 

De Schwobe:n und de Baier: Künig müeßed 
Au jo verfluemeret vil Schulde ha. 


Shlefe. 
Die Chätzers Lumpehünd. Verzieh mer 's Gott! 
Und jez gitt 's ebe Chrieg ? 
Bab. 
Ja, ja, 's gitt Chrieg. 
Und ganz Stalie und Rom fei Alls 
Ei Räuberbande, ſei — 
Chlefe. 
Es Räuberland? 
Si möged bloß gnueg Dölch und Spieß 
Und Mebgermäffer gmache, gheißt 's. 
Bankrott machen. 
Züri, 12. und 13, Heft. 3 
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Chlefe. 
Jo wol, jo wol, 's gitt Chrieg! Wer hät ’3 au gſäit? 


Hans Chaſper. 
Eidli bim Eid, ghörſt, Frau, Du redjt mer z’vil. 


Shlefe. 
J hä mi doc in Acht gnoh, allimill. 
Hä dänft, i well em Dofter folge, punkt, 
Well gar nüt rede, weder jo no nei, 
Keis Wort, fei Silb, fein Düt; churzum, gar nüt. 
Und hä ’3 au ghalte bis der Augeblid. 
Jez merk i ämel, ’3 befjeret im Gnid, 
Und dürfte tuesn i nümme halbe fo, 
Und d’ Hiße händ faſt alli nohe glo. 
Yu i de Beinen ifch mer wider liecht, 
Und ufsem lingge Herz au, wie ’3 mi düecht. 
Gott Lob und Dan, daß i mi ghalte ha! 


Beeth und Bab. 


De Dokter ift allweg en gidhidte Ma. 
Nach Iakob Stub. 


Die Hodizeits-Hratulanten. 
Dramatifche Szene, zum Aufführen mit Kindern. 


(Fin Bauer und jein Weib mit 7 Kindern — alle in Wehntaler: 
tracht gefleidet — treten in den Hochzeitd-Saal), 


Vater (vortretend): Guete Tag, ihr wertifte Hochfiglüt! 
Ärgüſi es bitzli — und zürned iS nüt, 
Wänn mir Eu gſchwind jtöred an Euerem Affe. 
Mer blibed nüd lang — nu ftille gjäfje! 
Das ift mi lieb Frau und mi fibe Chind, 
Won ebe na nie am e Feſt giy find. 


Drum ligged j’ mer eiöter, Tag für Tag 

Sn Obhre mit ihrer ebige Chlag: 

Si wellid gwüß au emal Firtig ha, 

Und drum a dem Nachbar ſis Hochſig gab. 

Jez wärid mer da. Nu ſäg i vorus: 

Bil Chöſtli's träged mer nüd i's Hug, 

Es mag’ nüd g’geh für eus Burelüt, 

So vil Gäld z’vertue i der jchlächte Zit. 

Mir gänd, was mer händ — was will me meh? 
Und mir dörfed iS eineweg au la gieh. 

Was mer bringed, it luter reali Waar, 

Und nu eigis Gwächs — ja gwüß iſch' wahr. 


Mutter (ii): Hör au emal mit der Predig uf; 
Es lojed dir niimme die Halbe druf. 
Säg lieber de Buebe, was Aſtand jet! 
Lueg au, wie j’ det jtönd, die jäbe drei! 


Vater (zu den Buben): Potz Stidelipi und Bohneblueit! 
Seh, Heiri, mad) gleitig, daß d' Chappen abtueft! 
Bus d' Naſe, Hana Chueret, und ftand e li grad! 
Nu, tifig, Hanoppel, biſt nanig parad? 

Jez mached er all e ſchön's Kumplimänt, 
Sp, wie mer ’3 de Morge:n eu zeiget händ. 
(Die Kinder machen jehr linkiihe Bewegungen.) 


Mutter: Herr Jeſis, Herr Zefis, was mues mer erläbe? 
'S iſt Doch mit eu alli Arbet vergäbe! 
Da3 jind Spargimenter! Da mues mer drab lache! 


Chum, Bater, mer wänd en⸗-es nomal vormade! 
(Vater und Mutter mahen die BegrüßungssfKomplimente vor; die Kinder ahmen fie nad.) 


Vater (emtihuldigend: Die Bürſchli find eben au gar na jung, 
Drum madhed j’ d Sad nüd mit dem rächte Schwung! 
Und hüt find j’ derzue na vertrüdlet und ſchüüch 
Und vergäfjed im Schräde die Sitten und Brüüd). 


Mutter: Schwig jez, je hönd ſ' ihri Sprüdli ſäge 
Und dem Hochſigpaar i d’ ürte träge. 


Vater: So fanged dänn a und gänd au rächt Acht, 
Daß e Keis öppe bitedt oder Fehler macht. 
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Zuſanneli Zwei Tübli bring i, wyß wie Schnee — — 
Heiri = &3 Burebrot legg ih Eu y — — 


Hanoppel E Nu Brot ellei, dad cha's nüd tue — — 
Chaſper > Mill gern gſeh, wie mi Ankeballe — — 
Chueret | Ihr Hochfiglütli, Iueged da — — 

Hans E 63 gahd e Ned in eufem Land — — 
Peter Lönd jez de Chlinft au no gihwind füge — 


Mutter (igeltend): Ihr wüeſte Grüöle, was jchreied er jo! 
S'mues ordli Eis nah em Andre cho. 


Vater (gleihfats): 'S gahd dem Alter nah, i han i's Doch gjeit: 
Fang a, du Zujanneli, und jtand nüd fo breit. — 


Zujanneli (tritt vor und überreicht einen Korb mit zwei weißen Tauben) ; 
Zwei Tübli bring i, wyß wie Schnee, 
Ahr händ gwüß na kei ſüberi gieh! 

Si ſtönd dem Hochſig prächtig a, 

Dänn 's ſind prezys au Frau und Ma. 
Me gſehd — fi händ enand ſo lieb, 
Keis macht dem Andre s' Läbe trüeb. 
Er wott was ſie, und ſie was er! — 
Wänn 'S nu i n'jederem Hus jo wär! 
Was ſoll das Gſchänk dem Hochſigpaar? 
En Wunſch bedütet's, das iſt chlar: 
Daß Ihr in Euerem Eheſtand 

Wie d' Tübli läbid mitenand, 

So ſanft und ſtill, ſo fromm und froh — 
Dänn mues es ordli uſe cho! 


Heiri (mit einem großen Laib Bauernbrot): 
Es Burebrot legg ih Eu y, 
Keis Göbli hönnti gſchickter ſy! 
AU Mänſche bätted i der Not 
Zum liebe Gott um's tägli Brot; 
Dänn Beſſeres z'äſſe git 's halt nüt; 
Drum liebed ’3 rych und armi Lüt. 
Häd öppe-n i den erite Tage 
’S jung Paar nüd z'byße-n und nüd z’gnage, 
Sp chunnd 's em wohl i dere Zit, 
Wänn fo es Stud im Chäftlt lit. 
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...% weuſch, es göng in Eurem Hus 

’S Brot Euer Läbtig gar nie us; 

J weuſch, er möchtid vorigs ba 

Für mänge-n arme plagte Ma! 
Hanoppel (mit einem Korb Weinflaſchen):? 

Nu Brot ellei, das ha’ nüd tue; 

Da gieng ’3 au gar jo troche zue. 

Drum jchüttet me dänn hinnedry 

Na gern es Gütichli guete Wy. 

De hämm:mer pflanzt am Chilleräi. 

(J han au mängmal gſchwitzt debei.) 

De Batter jeit: Das ſei en Tropfe, 

De bring de Puls eim jtarch zum Chlopfe, 

Und jeig eim 's Herz au na jo dran, 

’S werd wider munter vo dem Tranf. 

Drum függeled fröhli nu devo, 

So werded er zu Chräfte ho! 

Doch glych nüd z'vil, nänd Eu in Acht, 

Will er juft ſchlimmi Spuſe madt! 
Chaſper (mit einer Butterballe): 

Will gern gieh, wie mi Anfeballe 

Dem Brutpaar öppe möchti gfalle. 

J ha ft ärtra jälber gmadht 

Sn eujerem Fäßli gejter zMacht. 

Zäh Liter Nidel häd's brucht derzue — 

Si ſött 's Eu wol drei Wuche tue. 

Du, jungi Frau, nimm afe friich 

Es Möckli au zum Kafitiich; 

Mei, wie das fanft de Hals abichlycht, 

Wänn me’s ordli uf es Brötli jtrycht! 

Machſt du demit es Sößelt a, 

Zuen au ed Schnäfeli Bölle dra. 

Es ijt dänn überhaupt au guet, 

Daß me der Anke fpare tuet. 

Me han e bruchesn allethalbe, 

Weiſcht ja — zum Schmiere und zum Galbe! 
Ehueret (mit einem großen Schinken): 

Ihr Hochſiglütli, lueged da, 

Was Schöns ich i mim Zäinli ha: 
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E hinderi Hamme, feiß und rund, 
Si wiegt uf 's mindiſt ſibe Pfund. 
Si jtammt vom ſchwarze Säuli na, 
Wo z'Liechtmes häd müeſe '3 Läbe la. 
Grauft ift fi tüchtig — und drum git 's 
Dervo famofi Hammeſchnitz; 
Die müend Eim ſchmöcke delifat, 
Am beſte-n allweg zum Salat. 
J ha vernoh, s'Säufleiſch ſei hür 
Ganz heidemäßig rar und tür. 
Drum chönnd er vo dem, was ich verehre, 
Na grad es bitzeli „huſe“ lehre. 

Hans (mit einer großen Schüſſel voll Sauerkraut)! 
Es gahd e Red in eujem Land, 
Si ift Eu alle wolbefannt; 
Bim Hochſigha tüend d' Spötter lade: 
„Die Zwei wänd au Surdrut ymade!* 
Was heift dänn da3? — J nimmern a, 
Es jei allmeg e jo z’veritah: 
'S git mängi furi, trüebi Stund 
Zäntumesn im-en Ehebund; 
Dänn Freud und Leid mues ’3 Lebe ha, 
Und eister dörf's nüd luftig gab. 
Nu weufh i Eu im Herze ſtill, 
'S geb böſi Stündli nüd gar vil. 
Und mueß doch Surchrut g’gälle iy, 
Sp nähmed's grad bi Zitesn Y; 
Dänn Iyt das Züg in alte Tage 
Eu nümme biehwerli ufrem Mage. 

Beter (mit einem Salzfah): 
Lönd jez de Chlinſt au na gihmwind fäge, 
Was er Eu möcht i d’Ürte träge. 
So gueti Sadjesn allerlei, 
Wie da mi Brüedere, han i fei; 
Mis Gfchenkli choſt nu wenig Gält, 
Me bruucht ’3 ja i der ganze Wält. 
Räß iſch es wol und byßt und brännt, 
Doc git '3 de Spyie 's Fundamänt! 


'S heißt: Wer fei Salz a d’ Suppe tüe, 
Heb nu e blödi Lürebrüe. 
Das Gwürz ghört dir, du jungi Frau, 
„Das Salz der Ehe‘ nennt mer’3 au. 
Du mueſt dem liebesn Ehema 
AU Tag es Hämpfeli geh derva 
Und er git dir en Mumpfel zrugg- 
So ſchlucked brav und gänd nüd lugg, 
Bis ihr es Viertel g'gäſſe hand; 
Dänn find er mit der „Prob“ am And, 
Und Eure Ehbund ijt jo feit, 
Wiesn uf-em Fels es Adlerneft. 
Mutter (mit einem Korb voll Eier): 
Und wil jez d' Chinde fertig find, 
Pring ih mis Sächli au na gſchwind. 
Sn Ehitand paßt es Ei nüd jchlädt ; 
Was meined er? Han i wol rächt? 
Es git allpot en fule Tag, 
Wo d’ Husfrau nüd vil höcdhle mag, 
Da nimmt fi 's Pfännli und madt rätſch 
Dem Ma en großen Eiertätich, 
Au Stiereraugesn öppedie — 
Da haut ery — und dänn na wie! 
Und überhaupt find d’ Eier gjund 
Für Yung und Alt zu’n jederer Stund, 
Dänn hunnd mer 3’ Si na obedry, 
Mis Gſchänk Hönnt au es Glychnis ſy. 
'S iſt mit dem Ei e leidi Gſchicht: 
En Stupf, en Druck — und es verbricht. 
So da ’3 au i der heilige-n Eh 
Gar gly en chlyne-n Unfall geh; 
Und brucded d’ Ehlüt fei Verftand, 
Lahd d' Schale plößli abenand. 
Dänn ish’ um Glück und Fride gicheh 
Und hälfe cha fein Dofter meh. 
Vater (mit einem lebendigen Hahn in einem Korbe) ; 


% bi de Batter und made de Bichluß, 
Suſt hett die Sach) fen rächte Guß ! 
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Gänd Acht, i bringen öppis mit, 

Wo Läbe hät und Läbe git! 

„En Hahn im Korb“ für de Ehema! 
De mwirjt mi öppe-n au verftah ! 

Sit au dad Bürſchli na jo hy, 

Es da dir glych es Mufter jy 

Bo Männerſtolz und Männerdraft, 
Und wien en rächte Vatter jchafft 

Und wacht und forget früeh und fpat, 
Daß ’3 fürſi und nüd hinderfi- gaht. 
Mad) ’3 au eſo, min guete Fründ, 
Stand ane feit für Wyb und Chind, 
Teil treu mit ihne Luft und eh 

Und las ene nüd Leid’s la gſcheh. 

So padt en rächte, brave Ma 

Das Gichäft im Eheläbe:n a; 

Dänn mues 's es geh i churzer Frift, 
Daß er de „Hahn im Ehörbli“ ift. 


Mutter: Und jezig wär die Predig us; 
Doch, eb mer furtgönd uſem Hus, 
Wird au na gjunge. Stimmed a, — 
En Jeders fingt, jo lut as 's cha. 


(Die Kinder treten in einen Halbfreis und fingen ein Hochzeitslied.) 


[Melodie: Morgenrot, leuchtejt mir 2c.] 


O wie ſchön! O wie Ichön! 
Schalled d' Hochſig-Gloggetön! 

'S iſch, as well de Länz erwache! 
Erd' und Himmel möged lache, 
Wänn zwei Mänſche zämme chönnd. 


Blib 's eſo! Blib ’3 eſo! 

Möchti 's doch nie anderſt cho! 
Wänn er wänd, ſo mues es glinge; 
Halted nu vor alle Dinge 

A der Lieb und Treui feſt. 


Schänked y! Schänfed y! 
'S Läben it jo bald verby! 
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Mer ’3 vergißt, ed ordli z’gnüße, 
De wird ’3 na mal fchwer verbrüße; 
Aber dänn — iſch' wäger z'ſpat. 


Vater: Jez bhüet i Gott, ihr Hochſiggeſt! 
Mer weuſched Glück zu-n Euerem Feſt! 
Doch halt — da fallt 's mer grad na y: 
Mer bitted — um es Gläsli Wy! 


Machdem die Gejellihaft fih mit einem Glas Wein erfrifcht bat, tritt fie, unter 
großen Büdlingen rückwärts marjchirend, ab.) 


E. Schönenberger. 


Neue Gloken. 


Euje Vetter, de Trünggeler Chappi, tubäflet am Sundig 
Bor jiner Schür, wo 's lüt’t, und rüeft dem Chüng, wo vorby gahd: 
„Pfleger, je chunnſt mer grad rächt! Säg, dunft ’3 di nid au aſe 
trurig, 
„Wiesn euſers Chilleg'lüt tönt! Es ift bald nümme zum loſe! 
„Wie fie au jcherblet, die Groß, und ſuſt na falich hyt, zu'r And’re, 
„Daß 's Eim ſchier d' Ohre verjprengt! J mues mi allimal ärg’re 
„Am e Sundig am Morge, wänn z’ringelum us alle Gmeinde 
„D' Gloggetön chömed jo ſchön — und druf euſers Bimbele:n 


agahd. 
„Schlöhnd j wider d' Bedi zämme? So jpotted d' Nachbere z'Roßbach, 
„Und was chömm-mer da ſäge — wänn d' Spötter meh weder 


Rächt händ?“ 
Doch es ſäid em de Pfleger: „Du machſt dänn glych au en Lärme; 
„'S würd Eine meine, das Ding müeßt ſtarregangs grad über 
Nacht gſcheh. 
„S wird ja ſcho anderſt cho, wenn d' nu es bitzli magſt g’warte; 
„Sit s a der Bätzitglogge bis halbe-n uſe-n en Sprung häd, 
„Hämmemer's feſt au im Plan, und ’3 ift ſcho ſchier i der Ornig, 
„Daß bis am nächſte Neujahr en anders Glüt mües im Turm ſy. 
„S chunnd wahrihinli vor d’ Gmeind am Sundig über acht Tage; 
„Bilt du jo fürig defür, jo chumm und heb e ſchöns Redli.“ 
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Und es ladet de Chappi und fäid: „So lah mer ’3 la afalle. 

„Jetz ha-n i wider Reſpäk vor euferer hohe Behördi; 

„Bringt fi die Sad) vor d' Gmeind, jo wird fi dann 's Ander jcho 
mache.” 


= * 
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Und i der andere Wuche, da lauft de Wäibel i d' Hüſer 

Und verchündet: Es ſei am Sundig dänn e Verſammlig, 

Grad na der Chillen am Morge, und wer dänn öppe diheim blib, 
Zahli en Franke Bueß — de Herr Preſidänt heb 's befohle. 

’S jeig e wichtigi Sad, es handli ji wäge de logge, 

Db mer die alte well bhalte oder well neui la made. 

Alfo ruded ſ' dänn y am nächſte Sundig am Morge. 

US alle Löchere hrüched ſ', und 's fehlt, uf Ehr, au nüd Eine. 
Lang vor der Chilletür ftöhnd ſ', und mached wichtigi Gfichter, 
Streded d’ Häupter dänn z'ſämme und dilputiered jo yfrig, 

Daß mer meinti, eö gieng allweg uf Läbe:n und Gtärbe. 

Druf i der Ehillesn erchlärt de Preſidänt dänn die Umftänd 

Mit dem fcherblige Glüt, und daß halt d’ Chillepfleg findi, 

'S chönn gwüß nümme jo gah; dänn de Sprung werd’ allimil ärger 
Und mer erläbi'S wol na, die Gloggeftüc flügid zum Loch uus. 
Drum jei 's Befti, mer tüeg jofort zwo neui la güße, 

U der „untere Straf“ bim weltberühmte Herr Chäller; 
(S jeigi de Ma, wo z'Roßbach die prächtige Glogge-n eritellt heb.) 
Au jei ’S durchuus nüd gjaid, daß eujers Glüt müeſi ſchwer fi; 
Dänn das wüſſi mer wol, es fehli ehli an Finanze; 

Choſte werdi das Ding dreitufig und ungradi Franfe — 

'S chönnti villiht au fi, de Herr Chäller würd zimli vil ablab, 
Wänn 's Metall vo den alte Glogge ſich brudhbar ermyji. 

„Und je jprähed J uus“, jo häd de Redner dänn gſchloſſe, 
„Niemer brucht fi z’icheniere, und n’jederi Meinig mueß ghört jy. 
„Ru das Einzig verlangt, daß Ihr mit Ajtand verhandlid 

„Und nüd öppe, wie früehner, bim Dijputat Eu ſchimpfirid.“ 
Mon er jetz ſchwigt, da gahd ’S an es Brummlesn und an e8 Bruufe, 
Prezys, wie wänn de Sturm dur ’3 Chämi ab chäm cho rumore. 
Jeder jchnäderet halt und eriziert mit de Hände; 

Doch die mehrite, jo dunft 's mi, niggelid „Ja“ mit de Chöpfe, 
Nu i der vorderjte Bank ift allweg es Trüppeli nüd zfride, 
Dänn det heped ’S jo lut und fufted na gar i der Täubi. 
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Zletſcht, wo de Herr Preſidänt an Eim furt hlopft mit dem Bleiwys, 
Lahd de Lärme doch nah, und es mäld’t fi hurtig en Redner: 
SNRote Hans Ehueret mit Name, er wohnt im vordere Taßberg, 
Und i n’jederer Gmeind wott er zallererſte halt ſchwätze. 
„Hochgeachtete Prefis, und Yhr, mini wertijte Bürger,“ 

Alſo fangt er dänn a, und git finer Stimm edhli Salbig, 

„ S dunkt mi, wäg dene logge jött me nu gar nüd vil rede, 
„Dänn, was d' Chillepfläg wott, das hett ſcho lang jelle gmadt iy. 
„Drum jo fprih i der Pfläg in Namesn Aller min Dank uus, 
„Daß fi eus öppis Rächts und Gihids zur Abftimmig bracht häd. 
„Und ich träge druf a, me föll der wadre Bihördi 

„Eiſtimmig Rächt werde lah. Jetz Punktum und Streujand druf ane.“ 
Chum fitt er ab, jo ſchüßt in eim vo de vordere Bänke 
Gſchwind de Püntacherbur, de gizig Joggli, i d’ Hödi, 
Hueſtet vürnehm und jcharf und luegt umenand aje grimmig: 
„Loſed, ihr Fröſchwyler Bürger, ich Han e ganz anderi Mleinig, 
„Und vo der Läber eweg red ich, ob ’3 hau oder ſtächi. 

„Dit dänn würkli das Glüt e fo e ſchülis Bedürfnis 

„Für jo en ärmlichi Gmeind, wo ſuſt jcho deweg mues ftüre, 
„Daß ere ’3 Ligge weh tued? J frage: Bitti, warum au? 

„Tät 's nüd en einzigi Glogg eme Dorf vo zweihundert Seele? 
„Wämmemer die ander verchuff, jo hettid mer na en Profit gmadt. 
„Sägid, ihr Manne, was nüßt das Gvätterlizüg, wänn me nachher 
„Schulde mues zahle wie Heu, und Hunger häd wie d’ Zigüner?“ 
„„Halt!““ jo rüeft je de Prejis; „„ich wyſe de Joggli zur Ornig; 
„m Dann das gahd doch nüd a, von Glogge fo fpöttiich go z'rede.““ 
„Ru dann!” hrähet de Koggli „jo mues i, dänf i wol, jchwige. 
„Doch, das fäg i zum Schluß: Wänn ihr das Gloggewärch bſchlüßed, 
„Bahn i ficher nu hei, verchaufe jchlünig mis Heime 

„Und am künftige Mai ziehn ich mit mim Gäld zu der Gmeind uus.“ 
Aber jet git’3 no emal en Lärme wie-n a me SJahrmärt; 

Für und gege de Joggli reded ſ' im luftigite Wirrwarr. 

Und e3 jchreit Eine lut: „De Püntacherjoggli häd ’3 rächt gſäid; 
„Hufe müend mer, ihr Lüt, das ift im Läbe doch d’ Hauptjach.“ 
Doh de Trünggeler Chappi ift glych na ordli zum Wort cho, 
Und mit hräftiger Stimm fpricht er: „Prefidänt und ihr Bürger! 
„'S lupft vo Boden ein fchier, wänım=me derigi Nede mues ghöre, 
„Wie da die letit. Mir ſchynt 's, de Joggli fei nüd bi Troft hüt. 
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„Wohi chämed mer ächt, wenn Jede-n allimal fragti: 
„Bas träid’3y und was nüßt’3 und was müend mer dann defür ftüre? 
„Aber mi Meinig tft die: De Plan mit dene zwo Glogge 
„Gfallt mer würfli nüd rächt; das ift nüd Halbs und nüd Ganzes. 
„Zum en ordlide Glüt müend allermindiftes drei jy; 
„Dänn git's erſt Harmony, jo hämm-mer ’3 ja ſcho i der Schuel ghört. 
„Und na en witere Grund, en triftige, git 's für de Dreiflang: 
„S Buntendhri der Gmeind, ihr wertifte Fründ und Bürger, 
„Soll eus 's Rosbacher Vold dänn hinedry wider ho foppe: 
„„O Ihr arme Fröſchwyler, wie tönt Euer’3 Glüt jo erbärmli! 
„„Händ er ebe fei Gäld me gha zum oberite Glöggli?““ 
„Wänn de Joggli denn ſäid, er zieht uf Maie zur Gmeind uus 
„Dit fim Vermöge — nu, nu, das dunft mi es bißeli ſchmutzig. 
„Aber er fol doch au gah! Mir zahled ellei eufer Schulde. 
„Sa, e harmonifches Glüt, das ftahd eujem Dörfli jo wohl a, 
„Und dann dörf men emal au jäge, wo me diheim ift. 
„Drum, wer e chli Rebidaz und e redli's Fröjchwyler Herz had, 
„Stimmt für drei Glogge hüt und underfjtügt jo min Atrag.” 
Wo de Chappi do jchlüft, jo chlatiched j’ und rüefed em: Bravo! 
Etli jüged au lut: Er häd mer ganz us der Seel gredt. 
De Prefidänt, de meint: Mer mwänd emal jeb etjcheide. 
Lueg, da ftimmt die ganz Gmeind mit Jubel zum Atrag vom Chappi; 
Blos vier Ma blibed fie (drei müend dem Joggli halt zeije): 
Und fi göhnd mit em furt und mached böft Geberde. 
— Dod, es häd dann de Bſchluß zäntume-n im Dörfli e Freud gmadht, 
Wie wänn d’ Fröichwyler Gmeind uf eimal en andere Wärt bett. 
Aber de Pfleger Chüng chlopft uf em Heimweg dem Chappi 
Fründtli uf d' Achsle-n und ſäid: „Los, liebe Vetter, du häſt hüt 
„Gredt wiesn eö Buech und d' Sach ſcharmant und gründtli verfochte; 
„Bruuch i en Fürſpräch emal, jo chum i dänn Dir ho ge rüefe.* 
* * 


Früeh am Ziftig dernah, da gieht me d' Fröfchwyler Pfleger 
Schön im Sundiggruft bim Pfarhuus obe verfammlet, 

Au de Herr Pfarer deby; es träid en Jedre-n en Städe, 
Wil ji ebe wänd z'Fueß es Reisli jez made go Züri 

Und a der „untere Straß” die neue Glogge go bitelle. 
'S iſt en prächtige Tag, und fi reifed obe dem Holz nah, 
Bald uf junniger Straß und bald dur fchattigi Wälder; 
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Chömed am Zächni i d' Stadt und nähmed bim Schneebeli z'Nüni. 
Gäg den Elfen afü jpaziered |’ duruuf gägem Milchbud, 
Und da träffed fi Schön de Meijter i finer Wärchſtatt. 
'S nimmt de Herr Pfarer 's Wort und fäid: „Mir chömed us Uftrag 
„Bo der ehrbare Gmeind Fröſchwyl am Pfanneſtiel obe, 
„Ste, Herr Chäller, ho frage, ob Sie nüd öppe das Sahr na 
„Shönnted drei Gloggesn eus güße (füfzg Zäntner miested fi wäge) 
„Ob Sie die alte zwo nüd zum Voruus a Zahligitatt nähmid 
„Und was ändtli die Gihicht an Summa Summarum möcht choſte?“ 
Druuf, jo lächlet de Ma und git ene fründtlihi Antwort: 
„Bis am Neujahr, ihr Herre, da werded die Glogge nüd fertig, 
„Dann es lajted uf mir no alti preifanteri Ufträg. 
„Do bis öppesn im Mai, da Hönnt i's dänn ficher verjpräcde. 
„Shofte wird 's uf all Fäll jähstufig und einigi Franke, 
„Wänn au für 'S alti Glüt en ordli's Sümmli hann abgah!” 
... Über jet jchnided die Pfleger uf eimal länglichi Gſichter; 
Dänn fie händ nu Kredit für drei — und nüd ſächstuſig Frante. 
Und da halted fi Rat und zuded gar ernſt ihri Achsle, 
Bis de Verwalter, de Chüng, zleticht ſäid: „Mer wend'S au risgiere, 
„Choſti's, was 's well — me macht jez nümmen ufesn und abe. 
„Undechli gihämig wär’sau, wänn's heißti, mer hettid nüd usgricht.“ 
Aljo machen ſ' dann ab; de Herr Pfarer gid na dem Meijter 
Uf eme Zeddel drei Sprüd, mon er uf d' Glogge mües jchrybe, 
Und de Lehrer macht gſchwind vom Fröſchwyler Wappen e Zeichnig 
(S find obedure zwee Chärjt nud drunder une-n en Wäggis.) 
Das mües fuber und groß uf n'iederer Glogge dänn z'gſeh iy. 
Andtli am balbi Eis, da nähmed di Herre ſchön Abichied. 
Aſſed z’Mittag i der Chrone und trinfed im Nietli de Kaft, 
Und gegem Ynachte find ſ' vergnüegt und gjund wider heicho. 
Chömed dänn gwundrigi Lüt der Eint und Ander ho frage, 
Wie 's mit de Glogge:n jet ftöhnd, jo gänd ſ' ene richtigi Antwort 
Bis uf en einzige Punft: das ift die Sad) wäg de Chöſte; 
Dänn fi fürched mit Rächt, de Büntacherjoggli chönnt Lärm jchlah. 
Und da wüſſed fi hübſch prezys wie d’ Chatz um de Brei 3’gah: 
„'S fei nüd wichtig, was '3 meh hoft, au chönn me ’3 g’nau nanig fäge.” 
(Derigi Usrede git ’3, und d Hauptjach tuet me vermunggle.) 
Sächstuſig Franke! — das Wort lahd ja fein Pfleger zum 
Muul uus; 

Daß dem husliche Volch ji mächtig Freud nüd verderbt werd, 

Bo * 


* 
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'S chunnd en Winter i’3 Land und zwar en grüjeli ruuche; 

Gfrore:n ift Stet und Bei und ’3 Heize häd nüd welle bichüße ; 

D’ Kälti ift afä groß, wenn d’ Gloggesn im Turm obe jchlottred ; 

Emel die groß z'Fröſchwyl häd gjanımeret halt zum Erbarme ; 

'S Lüte tuet ere weh, und de Sprung wird allimil mwiter, 

Bis de Sigrift am And die Grochjeri gar nümmesn aziehd, 

Und dem Herr Pfarer erchlärt, er lüti je nu na mit Einer. 

Aber dem Bold ufem Berg gfallt ’3 nüd, das eitönig Bimble ; 

'S planget drum All3 uf de Mai, wo ſchöneri Muſik in Turm bringt. 

Ändtli Hunnd dänn en Brief mit großer, fröhlicher Botjcheft : 

Daß am feuften Abril 3 Fröſchwyler G’lüt werdi g’gofie 

Da git 's wider im Dorf e munter? Gſäg und Berhandle, 

Und zum andere mal müend d’ Pfleger uf Züri usrude, 

Dänn bi dem wichtige Aft dörf ja d' Bihördi nüd fehle. 

Etlihi Burger göhnd mit (vor Allem de Trünggeler Chappi) 

Und begeijteret find j', wo ’3 nachtet erjt wider hei ho; 

Händ na im MWirtähus verzellt, wie ’3 g’gange jei bi dem Güße: 

Vo dere ſchülige Hit i i ſäbem gmuurete-n Ofe, 

Und vo dem Bedi, wo 's Erz jo fürdtig ſüdi und ftrodli. 

Wie dem Gieker ft Lüt drin ume hellid und nodrid, 

Bis dann es Türli ufgöng und d' Brüeh zum Loch uje jträgi 

Grad wien en fürige Bach — und dänn uf jihere Wege 

Abe laufi i d' Form, won underem Boden erbaut jei, 

'S heb dänn öppedie g'ſprützt und g’Elöpft, wie wänn me würd Ichüße, 

Wänn das glüehnig Metal nu es Bigeli Füechti verwüticht heb; 

Nach eve Bierteljtund ſei aber Alls ſcho vorby giy. 

S heb de Herr Chäller dänn gſäid, er hoffi, die Sad) jei em g’rate, 

'S werd de Guß möge g’kalle i zweimal vierezwänzg Stunde; 

D’ Forme bräch' er dänn uuf und lupfi d' Glogge-n i d’ Höchi, 

Butzi j’ juber mit Sand und fyli d' Höger und d’ Ylärz ab; 

'S göng nu zwo Wuche, bis drei, dänn jei das Glüt i der Ornig. 
. Und drei Wuche vergöhnd; da hunnd e neui Staffete 

Ab der „untere Straß": „D’ Fröſchwyler Gloggefind fertig; 

'Schönned die Herre dad Glüt an Ort und Stell do 

ge prüefe,“ 

Zwee, wo d’ Muſik verjtöhnd — de Lehrer und de Herr Pfarer — 

Übernähmed das Amt (doch bſchicked j’ dann na en Dritte 

Mit em e finere Ghör — er orglet, glaub’, im Großmünfter — 
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Daß men au Eine heb, uf de me fi ficher verlah chön.) 

Bo de Herr Chäller die Drei zu finer MWerchftatt begleitet, 

Hanged d’ Glogge ſcho frei, und d' Erpertife han agah. 

Mit de Hämmere Ichlöhnd ſ', bald ftarch und bald e chli Iyfer, 

Zerit a die groß — fie heißt F — und dänn a d’ Terz und a 
d’ Quinte, 

D’ Stimmgable nehmed ſ' i d' Hand, und [ösled und mached Fatune; 

Aber bald find fi Eis: „Es feig en prächtige Dreiflang, 

Und wänn au die groß Terz eö bigli jchärfer jott Elinge — 

Sei ’3 e harmoniſches Glüt und g’rate, daß bejjer nüd nützti.“ 

Mit dem Bricht göhnd fi hei, und d’ Chillepfleg freut ſi unändtli, 

Daß die Sad) jo guet ſtahd und daß me de Lüte chann fäge, 

'S werdid im Monet Mai die neue Glogge in Turm cho. 


* * 
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'S ijt bi der Chille z'Fröſchwyl am e Fritig früeh jcho en Gräbel, 
Und öppis Hamperchslüt g'hörſt im Chilleturm boldre wie bjälje! 
Was ſi mached, das merkit: fi lupfed die alte zwo logge 

Seh ujem Turm und lönd j’ mit Seile-n obe zum Loch uus, 

Une laded st j’ grad uf d' Brugg vo 's Sprürmüller3 Wange. 
Wil men uf Züri hüt mües die neue logge go hole, 

Chön me die alte grad mitnäh, 's göng dänn in glychlige Chöſte. 
'S ftöhnd vil Frauesn au det und Manne mit tubwyße Haare, 
Träne wüjhed ji ab und jchüttled d' Häupter und chlaged: 

Bhüet i Gott wohl, ihr Fründ und Züge vo bejjere Zite, 

„Wo jo vertraut find mit eus fit der Juged glückliche Stunde. 
„Hunderte händ er ſcho grüeft gar trurig zum letjte Spaziergang ; 
„Jetz iſt 's Sterben an eu — und bald wird’s villicht an eus cho.” 
Aber die jüngere Lüt mached fei e jo jchweri Gidanke. 

'S gid ja en fröhliche Tag, das list mesn uf jederem Gfidhtli. 
Hüt wird da obe z'Fröſchwyl i Hus und Fäld e fen Streich gſchafft; 
Au mit der Schuel iſch es nüd — wer wett möge Shrybe und rächne 
Und jtill figesn im Banf, wänn’s duſſe-n e fo es Felt git? 

Uf de Beinen ift AUS, die Große grad wie die Chlyne, 

Halbe:n im Sundig und ganz, und munter, gſpröchig und gichäftig; 
Dänn es heißt: „Bis am Drü mües 's Chirchli na gſchwind deferiert jy 
Und en Bogen uufgridt — es heb juft fei Art und fei Gattig.” 
D’ Buebe find jcho i's Holz abgreist mit dem Trünggeler Ehappi 
Epheu go holesn und Mies mit Chrätte, Zäine-n und Graschorb; 


Blüemli us Garten und Wald, das bringed die jüngere Mäitli, 
Und i's Herr Pfarers Schür hantiered dänn d' Jumpfren und d' raue, 
Büschled Bluemen und Mies und mached Girlandesn und Chränz 
druus. 
Hine bim Ygang i's Dorf rigiert de Note Hans Chueret, 
Grabet Löcher i d’ Straß und pföhlet i m’ jeders e Tann y, 
'S ſett en Triumpfboge gäh — de Lehrer ſchafft a der Inſchrift. 
Une-n und obe⸗n im Dorf, da wüſched j’ d’ Stäge-n und d' Strößli, 
Butzed d’ Ortgräbesn uus und mached d’ Miſtſtöck i d' Ornig, 
(Dänn de Herr Pfarer had gjäid, es chömid frönd Herren i's 
Dorf hüt.) 
Aber am Eis 3’ Mittag, da iſt das Fröſchwyler Dörfli 
Grüftet zum Gloggen:Epfang — wiesn es Badedrüdli jo fuber; 
G'gäſſe händ d' Lüt jcho lang und ſtöhnd vorufjesn und lueged 
Gäge der Mülli durab und zähled d' Minute und planged 
— Bis dänn de Sigerſt im Turm fin Chopf zum Gloggeloch uus 
jtredt 
Und mit mädtiger Stimm i's Dorf abe hepet: „Si chömed!“ 
Aber de Trünggeler Chappi häd uf es Zeie nu gwartet 
Obe—-n am Schuelhusplag, und us jim alte Kanönli 
Gſchwind der erſt Schuß abglah, daß alli Hüfer erzittved, 
Und en zweite druf na us 's GmeindratS Chatzechopf abbrännt. 
Druf jo gieht men au grad de Wagen erichyne bim Umrank, 
D’ Rößli laufed im Trab und liebli häd ihres Gichell tönt; 
'S Völchli juchzet und d’ Chind galoppiered dem Wagesn etgäge. 
Flugs ift er da und madt Halt bim Gmeindsplatz näbet der Chille, 
Aber wie häd's da jeß erjt e Freud abgſetzt und es Stuune, 
Mo me das neu hübih Glüt e li i der Nächi ha gichaue. 
Bhüetis! en Gammel häd's ggäh — wil 's Jedes am befte halt 
gſeh wott, 
'S ift zum Drude jchier ho und de Wächter weiß nüd, wo mwehre, 
’S fangt dänn de Hans Chueret Roth die Glogge-n afäh verhandle, 
Und was er z'rüehme vergißt, ergänzt na der Eint und der Ander. 
Do dem „reine Metall” und vo dene „Ihmwungvolle Forme“ 
Plauderet er und zeigt das g’rate Fröſchwyler Wappe 
(Dbedure zwee Chärft, und drunder unesn en Wäggis) 
Mitt uf de Glogge:n, und ’5 Jahr vom Guß und de Name vom 
Güßer. 
'S Schönſt aber ſeigid dänn d' Sprüd) ; er well ’3 dene Lüte-n erchläre; 





— — 


'S ſei latiniſch, wo Halt nüd Mänge von ihne verſtah werd. 

„Vivos voco* — ftöhnd da — „De Läbedeſcchum iſccho rüefe,“ 

„Mortuos plango“ — det änne — „Die Tote möcht i beklage,“ 

„Fulgura frango* — uf ſäber — „De Bliß, de gahn i go 
bräche.“ 

— Und die Fraue händ gſäid: Nei z'tuſig, wie glehrt iſt de Chueret! 

Aber de Wächter chunnd z'ſpringe und rüeft: „Ihr Lütli, jetz Platz 
gmacht! 

„D' Glogge müend under Dach, wil grad de Herr Chäller na da iſt. 

„D' Chinde ſellid jetz ho, wenn j’ wellid hälfe bim Ufzug.“ 

Oben im Chilleturm iſt en Fläſchezug agmacht, und 's lampet 

Abe-n e zweifachs Seil, der eint Teil bindt men a d' Glogg a, 

Aber ’3 ander And langt bis ähne-n ujesn im Dörfli. 

'S händ alli Chind dra Platz und chönnd behagli dra zehre. 

Und im Gloggeloch jtahd de Herr Chäller und Fumidiert: Vorwärts ! 

Lueg, wie das luſtig jung Bold) je Hinderfi furt mit dem Seil ſpringt, 

Und da flügt dann wie gjeupft ei Glogg na der andresn i d’ Höchi. 

Sit eini underzem Loch, jo Ihlahd mer en Eis mit dem Hammer, 

Daß fie hräftig erſchallt — und d’ Gſelle hööggled fi inne, 

Stelled fi flingg in Stuehl und löhnt ft Schwingen in Pfanne, 

Hänfed de Chahl dänn y und nieted und nagled, wo ’3 Nut tued, 

... Und jet lüt me die chlinſt ellei, und ’3 tönt ihres Stimmili, 

O, jo fyn und fo rein! Me meinti jchier, 3 wär vo Silber ; 

Dänn Hund die mittler — es Iyt en weiche und herzliche Klang 

drin; 

Aber die groß hinena, wie die en prächtige Baß brummt ! 

Nach ere hurze Raſt, da werded all mit enand g’lüt: 

Ah! wer würd nüd erquicdt vo dem liebli fingede Dreiklang ! 

Au dem Fröfchwyler Bold) had 's tüf bis i's Herz abe mwolta. 

„Rei au!” ghört me, „wie ſchön!“ — und die ältere Fraue händ 
b’brieget. 

Wo ’S dann ftill wird, jo tritt de Gfangverein uuf mit dem Fahne, 

Stahd in en Ehreis und fingt es Lied uS der „Slogge” vom Romberg, 

Und de Herr Pfarer ift ho und häd mit fründliche Worte 

Bo de Gloggesn je gredt und ihrer hehre Bidütig — 

„Wie fi de Mänſch bigleitid als Fründ fo trauli dur 's Läbe, 

„Hüt mit em jublid und morn dann wider trurid und chlagid. 

„Wie fie au Tag um Tag ihn ernft a fi Pflichtesn ermahnid 

„Und mit hHarmoniihem Ton am Sundig zu chriftlicher Liebi. 

Iürich, 12. umd 18, Heft. 4 
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„Alſo hoff er au ’S Belt vo dene drei eherne Stimme, 

„Won iS zum erſte mal hüt vom höche Turm abe rüefid. 
„Möchted fi doch,” jo ſchlüßt er, „die ftritende Mänjche verſöhne 
„Und eufrer liebe Gmeind de Fride und d' Eintracht erhalte,“ 
MWo:n er fchwiget, jo ftimmt de Lehrer jcho wider es Lied a 

Mit fine Chinde — es tönt nüd ſtarch, aber rein und erbauli. 
Und zum Bichluß vo der Fyr iſt d' Fröſchwyler Blächmuſik ufgrudt, 
Blast en Choral mit Schwung, und Alles, was nu e Stimm had, 
Singt mit: „Lobe den Herrn, den mächtigen König der Ehren.” 


* ** 
* 


Aber es gahd ſcho de Tag und mit ihm das Feſtli zur Neigi, 

— Und da git 's für d' Chind e ganz apartis Vergnüege. 

Under der Linden am Rai ift tifchet für Chlini und Großi, 
Zwar nu en eifahs Mahl — en Wy, e Wurft und en Wegge — 
Doch e3 ſchmöckt ene guet — und de Jubel wott e feis And neh 


Allerlei Hönnt i je na vo dem, was gloffesn iſt, brichte, 

Wenn inu wett; doc) e3 tuet ’3, und Mängs blibt befjer verjchwige ; 

Dänn die Manne z'Fröſchwyl händ b’bächeret bis gäg de Morge, 

Und wo d’ Begeifterig chunnd, da wird öppe grüsli Grampol gmacht. 

Eis doch ſäg i na gern: Es betrifft de BPüntaderjoggli, 

Wo mit der ganze Gmeind jcho fit eme Halbe Jahr ſchalket. 

'S händ die Gloggetön hüt au ihn a’3 Herz ane g’griffe 

Und de Giz druus verjagt und au de Trotzchopf ihm b’broche. 

Queged, wie häd er e Freud! Er trinft mit dem Trünggeler Chappi 

Sründichaft wider und bringt uf de Gloggegüßer es Hod 
uus. 

Wo⸗n Eine ſpöter dänn red't vo ſäbe ſächsſtuſig Franke, 

Säid er mit Lache: „'S iſt glych! Die neue Glogge ſind 's wol wärt; 

Sit 's en ordelis Jahr — jo zahlen mer j’ ab vor Martini.“ 


E. Schönenberger. 


ur 


5 Werdtifdli. 
Gin Hohzeitsgeihenf an Kunigunde, 


'S Werchtiſchli feit: 


Chüngeli, lueg mi au a mit dyne liebliche-n Auge, 
Möcht di nu grüezesn und öppis echli i Fründlifeit ſprächle. 


'S Ghüngeli jeit: 


Hett i nu beffer der Zyt! Geht nüd, grad hüt han i Hochſig? 
Doc, wenn d’ weidli machſt, jo will i der loje. Was häſt dänn? 
Und mwohar hunnjt wohl? Und mueß es grad eben uf hüt jy? 


'S Werchtiſchli: 


Mon i harhömm, ſälb cha der ejo grad ane nüd fäge; 

Biſt fo ungmerfig nüd; und 's ha nüd lang währe, je findich es 

Eimel von Opperem chum i, daß d’ hännft fcho lang und daf 
d’ lieb bit, 

Und daß meint, de ſöttiſch es glauben und au echli lieb ha; 

Sälb ha der füge. Rat iez mira! De wirſch ed wohl träffe, 

Daß i hüt chumme, verzieh mer; i ha ’3 mit Flyß eſo yg'gricht; 

Nüd daß i meint, de ſöttiſt juft iezt a d' Werchete finne; 

Näi, verſtand mi wohl, ich weiß der Unterſcheid z'mache-n 

% der Zyt; ich möcht di nüd bleftige-n und i bi höfli. 

Seig i no je hölzi, je wurd 's mi i d’ Seel ine jchäme, 

Dir die hütigi Freud es Augeblicli z'verderbe. 

Mei Funträr! J füeresn im Sinn, wenn ’3 mir neime will grate, 

Dyner Freude Zahl do au um eini no z'mehre; 

Cha fi vo de große nüd ſy, de zellich mer fi einift 

J dim guete Herzesn und nimmich es je grüfeli gnau nüd. 


'S Chüngeli: 


Fryli, 's ift dem ejo; doc) wett i lieber, de miechiich ’3 
Chürzer ehli. De ſchwätziſch mer z'lang; i mueß zu de Lüüte. 


u a 
S Werchtiſchli: 


Ya, de häſt rächt, 's iſt wahr, doch gſehſt, i mueß der 's nu ſäge: 


De, wo mi ſchickt, häd en Huufe Züüg und Sache mer uufträit, 
Daß der ſött füge. J han em wohl agmerkt, 's Herz iſt em groß gſy: 
Neime, wie wenn er müeßt Abjchted neh für lang und für Alster 
Und dänn altet er ſtarch und wird afangesn au gſchwätzig. 


’ 


'S Chüngeli: 
Zieh s echli zſämme i ’3 Churz, je will i dir einiſt no loſe. 
'S Rerdtiichli: 


Nu, je will i ’3 probiere, J merke, 's ift, wien er mer gieit hät: 
Du feigift fründtli und guet, i häig mi keis bitzeli z'ſchüüche 

Zue der z'cho, de werdiſt mer gwüß es Winfeli gunne. 

J dis heimlichift Stübli, i's Gmädli, wo d' ſchlafſt, will mi jchide. 
Gſehſt, i bi der je jtil und je treu, i verrate keis bißli. 

Wahr iſch 's — gäll i darf 's jüge? — am liebjte wär i näch by der. 
Und i meine für gwüß, dys Mannli wurd mer nüd jcheeche, 
Wenn d’ mer jcho echli Liebi erzeigit; i verichlan em keis Pläßli. 


'S Chüngeli: 
Heb fei Chumber für das! Er ift der je gichyt und ſe⸗n artig. 


'S Werchtiſchli: 


'S fehlt mir nüd, gſehn i; am rächte-n Ort bin i und 'freut mi 
vo Herze. 

Gäll, de wotteſt vil by mer zue ſy und näbet mer ſitze? 

Nüd zum Schwätze; i ſchwätze nu hüt und mi Läbtig dänn nümme; 

Aber winke will i der tägli ſe fründtli. De glaubſt nüd, 

Wien i der d' Zyt ſe churz will machen und d' Stunde ſe heiter. 

Lueg, de machſt, will 's Gott! dänn bald eſo artigi Sächli — 

Chäppli, Schlüttli, Strümpfli und zarti Windle-n und Brücechli. 

O die will i der juuber und nett all Abig verwahre, 

Bis d' e ganzes Bigli mit ftille, herzliche Freude 

Chaſt betrachten im Schubtrüdli da am Morge, wänn d ’S uusziebit. 

'S ift mer au gfeit, de heigift vo Juged uuf äister im Bruuch aba, 

Daß d’ meh finnift und dänfift als d’ ſchwätziſt; mad 's du eſo 

miter! 


Lueg, i ſchick mi fe wohl zu dem, will d’ näbet mer fitift; 

Wil d’ mit zartem Fingerli werchiit, jo walted Gedanfe 

A ’S Vergange, a 's eig, a ’3 Künftig i der, und wysli 
Ziehſt us Allem e gueti Empfindig, e Lehr für dys Läbe 

Und en fröhliche Muet für Alles, was der iez oblyt. 

Dppedie hunnt dis Mannli dänn zue der, ge luege, was d’ machiſt, 
Schlüüßt di in Arm und feit: „Wie bift du je flyßig, mis Herzi! 
% bi ’S währli au giy; es gaht mer Alles je hurtig, 

Sit du my bift. — Jezt han i der Zyt, witt, daß i der läſi?“ 
Druuf, jo langit us em Trüdli e lehrrychs Büccheli füre, 

Weiß für gwüß, daß d’ iezt au allimyl derigi drinn hält. 
Chüngeli, mad) 's iez eſo; i weiß, es wird di nüd greue! 


'S Chüngeli: 


'S biybt derby! Gang iezt i's Stübli! Se bald i denn neime der 
Zyt ha, 

Chumm i zue dev und will ’S probieren, ob 's wahr fei, was d’ 
gſeit hält. 


Alpenrojen 1815. 


Die neu Schlaht bi Sempach. 


Es iſt im höhe Summer giy 

Bim ſchöne-n Abigſunneſchy. 

D' Schuelbuebe ſtöhnd vor 's Uechels Huus 
Und ſinned neui Speeler uus. 


Da chund denn na de Heiri Fehr 

Und ſeit: „Jez chömmed Alli her! 

Der Abig wird emal e Schlacht 

Und zwar grad die vo Sempach gmadıt.“ 


Und weidli hand je fi eritellt. 

Die Truppe werded pünfktli zellt: 
Für Eidgenosje häd 's feuf Ma 
Und Ofterrycher füfzäh aha. 


u. BE 


De Heiri Fehr de Herzog Ipilt, 

Wil er, ſchint 's, für de Vürnähmſt gilt; 
Doh au de Murer Koggli „ziehd”, 
Er iſt der Arnold Winfelried, 


Die Muftermanne vo Oftrych, 
Die ftellt men in e Reihe glych; 
Si ftreded ſpitzig Nuetesn uus 
Und lueged dry, es iſt en Gruus. 


Und vor dem dicke Spießewald 
Erzittered d' Eidgenoſſe bald! 
De Herzog uf-em ſtolze Roß 
Ryt hinne-n ume mit ſim Troß. 


De Winkelried mit chächem Schritt 
Vor d' Eidgenoſſe-n ane tritt: 

„Ihr ſorged mer für Wib und Chind, 
„Dänn mach ih Eu e Gaß zum Find! 


Er padt drei Spieß mit ftarhem Arm 
Und jchränzt und zehrt zum Gotterbarm. 
Drei Manne fällt er jez zuglych; 

Dod wird er jälber au e Lydh. 


Und dur das Loch, gſchwind wie der Blitz, 
Nännt jez das Chriegsvolh vo dev Schwyz 
Und es traftiert mit Hieb und Stich 

Die Oſterrycher fürchterlich. 


De Herzog ab fim Rößli gaht 

Ind fämpft al3 brave Fueßſoldat; 
Da haut em Einen Eis a '3 Bei — 
Dem Herzog ich es einerlei. 


Da rüeft en tapfre Schwizerma: 

„sa, ja, Herr Herzog, dic) had 's aha 
„Und du biſt tod!” Doc de gid zrugg: 
„eg ſäbem gib i nanig lugg!“ 


u: BR 


Jez fangt dann Alles z'zangge-n a; 
De Herzog, de vertäubt ji dra; 

Er fait: „Jez mad) i nümme mit!“ 
Und lauft dervo mit fchnellem Schritt. 


Und wo me rüeft: Bis nüd jo dumm! 
Du dörfit ja läbe, ehr dod um! 

Da madt er glyh de Schalfchopf na 
Und häd fi nüd erweiche la, 


Drum nimmt die Gfchicht jez au es And, 
Wil d' Truppe nümme g’chrieget händ. 
Si füged no enand: Guet Nadıt! 

Und fertig ift d' Sempaderichladt. 


E. Schönenberger. 
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zeiten. VIIL Heimat und Vaterland. IX. Märchen, Erzählungen, Sprichwörter. 


29, 30. Bilder aus dem Volksleben des Vorder-Prättigau’s, 
von Michael Kuoni. Bauerntypen. Die. Herengerihte im Prättigau. Der 
Spufogang: D'Bakanntſchaft, d'Aafroog und a ſchlächtä Bſcheid, d’Liabi in 
großa Nöte, Stürvis, d'Sach chunnt uus, di Flühenda hend guats Gjfell. 

31, 32. Kanton Luzern. 2. u. 3. Heft. Luzerner Wiehnechtsmuſi 
Tante, v. M. Schärmann. Fürio, Mörbio, Hälfio! Es Gſchichtli für d'Fasnecht, 
v. Rämmert vom Mösli. En Uusſchießet bien eus beheim im Haböburgeramt, 
v. J. Roos. Ne Miheldhrüg-Chilbi vor Öppe zwänzg Johre, v. 3. Roos. ꝛc. ıc. 

33. Kanton Thurgau. 2. Heft. Wie Eine dur d'Lottery ſy Glüd 
gmacht hät, v. B. Stell. € liebi alti Schachtle, v. U. Rorichad). Belee ift de 
Bättelvogt? v. U. Rorſchach. Artifel 39, v. U. Rorſchach. ꝛc. ac. 

34. Kantone St.Gallen und Appenzell. 2, Heft. Gott grügzi, 
v. A. Halder. Bim Neujohr:Ylüüte, v. A. Halder. Juhe! Geft hasn i de Gugger 
ghört, v. A. Halder. Der Heuet, v. J. V. Forrer.'S Webe, v. J. ©. Künzli. ıc.x. 

35, 36. Kantone Uri, Schwyz und Unterwalden, 2. u. 3. Heft. 
Uri: Der Tubak. Das Kaffee. Das Gloggejeil, v. 3. Wipfli. — Schwyz: 
Heime zue. Z'Schübelbach nosem erfte Gottwildhe. A d’ Heimet. Der erft Gang 
in b’ Chile z'Schlübelbach. E Vorbüchler. Lache. J der Kapäll vo ber jchmärzhafte 
Mueter z’ Rache. Tugge. Linthbort. Z’Wange, Z’Nuele, Ryburg, Galgene. ac.2c. — 
Unterwalden: Der Schig, Der Pforrer, ’S Länder» Bürli, v. Lauren; 
Hildebrand. Kubreihen. 

37. Kanton Bern, 3. Heft. Der Bärner-Bär, v. G. Straßer. D’Sunne 
mag umbi uber, v. ©. Straßer. Gletſcherführers Krankheit, v. H. Wyß. Zum 
Apler-Sunntag, v. ©. Straßer. E neui Sag, v. ©. Straßer. xc. x. 

38a. Kanton Zürich, 7. Heft. Zwei einaftigi Luftfpiel. Liecht ufz füchre 
i Vereine und Familie, v. W. F. Niedermann. Inhalt: Es Weuſchli ald Vorwort. 
ZTerzett mit Hinberniffe. Us em Weljchland. 

39. Kanton Aargau. 2. Heft. Wie me's trybt, fo goht's, v. ©. Kiefer. 
D’Mueter a d’r Wiege, v. ©. Kiefer. E Bruutgihau im Pfarhuus W.., 
v. Henriette Corrodi geb. Rahn. 

40. Kanton Aargau, 3. Heft. D’Heimet, v. G. Kiefer. Verchaufmer au 
das Hüsli nid! v. ©. Keifer. Abſchied, v. ©. Kiefer. Und halt di guet, v. ©. 
Kiefer. De Chriesbaum, v. ©. Kiefer. S'Nohwiſeli, v. ©. Kiefer. zc. x. 

41. Kanton Luzern, 4. Heft. Settigs Vättelpad, v. Rämmert vom 
Mösli. D’Möifchterer und de heilig Sant Michel, v. Rämmert vom Mösli. 
'S wyß Betheli, v. Rämmert vom Mösli. Heimeligi Zyte, v. J. Roos. 

42. Kanton Luzern, 5. Heft. Wie d’Yfebahn bi eus ho ift und wie je 
fi jeß macht, v. 3. Ro03, E Wintergipag im Chaltebad, v. Thereie Zimmermann. 
Der Ehepfennig. Es Gſchichtli us alte Zyte, v. Therefe Zimmermann, ꝛc. ıc. 

43, 44. Kanton Zürich, 3. u. 9. Heft. Luſtſpiele, v. Leonhard Stei⸗ 
ner. 1, Zwüſchet Eis und Zwei. 2. An en Berein. 3, © Englühchranzli, 
4. Flyß und Is. 5. Prinz Froſch. 

45. Kanton Bern, 4. Heft. Am Waldbrünneli, v. N. Gaudard. 
Rüeggispfad oder NRieggisfall, v. D. Gempeler. D'r Tüüfel im Sibetal, v. 
D. Gempeler. 

46, 47. Kanton Zürich, 10. und 11. Heft. „Edelwyß“, Luftfpiel 
in drei Akten, von Leonhard Steiner. 

48. Kanton Luzern, 6. Heft. ES härzigs Märli von ere Roſeſtuud. 
S Hilfättishufer Gipeift oder di Rote und di Schwarze, v. Rämmert v. Mösli. 
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